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Über die neuste Gestalt der Pitman's 
Phcmograpliy. 



Im Aroiv für Stenographie no. 13 — 17 habe io eine 
aurfiirlioe darstellung von Pitman’s phonetiöem Systeme 
der englißen Stenographie nao der ft. auflage des Manual 
of Phonography, und in diser zeitBorift, jargang I, heft 5. 
und jargang II, heft 1. u. 3. eine soloe nao der 9. auf- 
lage dises Werkes gegeben. Vor etwas nier als jares- 
frist ist nun widerutn eine neuo bearbeitung desselben 
erßinen, betitelt: 

A Manual of Phonography or Writing hy Sound, a 
natural Method of Writing hy Signa tliat represent 
spoken Sounds ; adapted to the english Language aa a 
complete System of Phonetic Shorthand. Jiy Isaac PHt- 
man. Tenth Edition. Eondon Fred. IHtman 1858. 
(64 8. typendiuck u. 8. s. lithogr. kl. 8.) 

Auf die genannten früheren darstellungen verwei- 
send, kann io mio daher jetzt hier darauf be&ränken, die 
bemerkenswertesten Änderungen hervorzuheben und zu 



bespreoen, duro webe sio dise neuste auflage des bereits 
in 154000 exemplaren über sämtlioe weitteile verbrei- 
teten Werkes von irer näosten Vorgängerin unterScidet. 

Die klar und anziehend gebribene cinleitung ist bis 
auf einige kleine zusätze dieselbe gebliben, wie die der 
vorigen auflage, webe io in diser zeitbrift I, 194 — 213 
ungeteilt habe. Io wende mio daher sogleio zu dem 
Systeme selbst. Die reihenfolge, in der die consonanten 
^ aufgestellt werden, ist folgende: 

k, g, t, d, <5, d \j, p, b, 5, j, s, z (sanftes s), th, sanf- 



* 

ijA' ’ 4 ’ 

^ ,iA 



tes th, f, v, 

vm. 



b, 1, r, v, n, m, y, w. 



6 1 5 3 3 
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Es folgen sio danao die tenues, wie im sanskrital- 
phabete und in Lepsius allgemeinem linguistißen alphabete, 
in der Ordnung k t p von der kele zur lippe, wärend 
früher die uragekertc Ordnung p t k von der lippe zur 
kele angenommen war, weloer Jacob Grimm in seiner 
gramrnatik folgt und der io in meinen kleinen Wörter- 
büoem und in der 5rift über die Anordnung des Alpha- 
bets, Berlin bei Dümmler 1858, den Vorzug gegeben habe. 
Eine principielle bedeutung für das Sriftsystem hat dise 
Umsetzung niot. Die stenographiSen zeioen für die con- 
sonanten sind unverändert gebliben (vergleioe Zeitßr, II. 
taf. I), nur ist für h, für weloes Pitinan von vorn herein 
einen niot ganz zweckmäßigen weg eingeölagen hat, noo 
ein hilfazeioen hinzugekommen. Dagegen ist in bezug 
auf die anordnung der vocalreihe eine tiefer eingreifende 
Veränderung vorgenomraöti, weloe um so beaotenswerter 
ist, da die vocalbezeionung gewissermaßen die sele eines 
jeden stenographi5en Systems ist. Es sind, wie natürlia, 
dieselben 6 langen u, 6 kurzen vocale der engli&en spraoe 
als grundlage festgehalten worden. Nun aber war die 
anordnung und einteilung derselben früher folgende: 

IS 3 4 5 6 

lange : e ä ah au ö oo 

kurze: i e a o u öö, 

so daß die ganze reihe der langen, wie der kurzen vo- 
cale mit dem hüostcn kurzen i, langen e (deutS i) an 
erster stelle anfing und von da ab nao dem princip der 
abnemenden tonhühe, wie es von Robert Willis ira all- 
gemeinen wol riotig physikaliö festgestellt ist, bis zum 
tiefsten vocal oo (deutS u) hinabstig, weloe Ordnung zu- 
glcio physiologiö mit der nao der entfernung der rnund- 
jvinkel von einander übereinstimmt, indem dise bei i am 
größten, bei u am kleinsten ist und dieselbe reihenfolge 
innehält. Dagegen ist jetzt die physiologißc einteilung 
nao den articulirenden Organen zum ausgangspunkte ge- 
willt worden. Es heißt § 21: „The vo weis are arranged 
•naturally in tvvo series, the first guttural and tho second 
labial. Each series commences with the most open 

i 
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sound,“ und danao stellt sio die gruppirung: 
gutturale labiale 

lange: ah ä, ö au 6 oo 

kurze: a e i o u öö 

und die Zeit5. II. taf. I. dargestellte vöcalisationsscala än- 
* dert sio danao in folgender weise ab: 

Lange vocale 

ah ä 6 au 6 oo 

.!• * - 
■ •.[ • ' .•* • ! • 

as in: alms, ale, eel, all, ope, food 

Kurze vocale 

a^e ‘ i o u öö 

v • I ’ j J v.:. 1 -| - 

as in: am, all, :ill, Ion, up, foot 

Wärend also früher 

6 , au, i, o vocale der ersten, oberen Stellung 

ä, ö, e, u - - zweiten, mittleren - 

ah, oo, a, öö - 1 - dritten, unteren 

waren, sind jetzt für die höhen oder gutturalen vocale 
die der dritten untern Stellung, ah und a, mit denen der 
ersteren obern Stellung, 6 und i (lang und kurz i), ver- 
tau&t worden, wogegen alle übrigen vocale, d. h. alle 
tiefen oder labialen und die mittleren gutturalen ire stelle 
behalten haben. 

Der grund zu diser Änderung ist einleuotend. Io 
hatte in meiner kurzen kritik des Pitman’Sen Systems 
(vergl. unter anderm Aroiv no. 17 s. 9) es als einen übel- 
stand der Pitman’ben vocalisation bezeionet, daß die ab- 
steigende reihe der 6 vocale in der mitte zwioen a und au 
(Swedib a) gewissermaßen durobrooen war und einen ge- 
waltsamen Sprung von der tiefe nao der höhe maote, was 
den physiologiben und etyrnologißen Verhältnissen diser 
laute duroaus widerspriot. Disen übelstand hat nun of- 
fenbar der rastlos tätige erfinder der engliben phonogra- 
phie in der , neuen anordnung zu beseitigen versuot, in- 
dem er, wenn wir die 6 vocale nao der tonhühe abstei- 

1 * 
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gend geordnet, mit 1, 2, 3, 4, 5, 6 bezeionen, der Unordnung 

1 4 

2 5 

3 6 

die folgende substituirt hat 

3 4 

2 5 

1 6 , 

weloc sio an das von Grimm, Gramm. I 3 ,33 an die spitze 
seiner vocallere gestellte 5ema und an das von Lcpsius 
(das allgemeine linguistiöc Alphabet s. 38) aufgcstellte 
dteieck ansöließt. Grimm sagt darüber: „Die organiöe 
dreiheit der kurzen vocale lautet A,' I, U, oder um sie 
nötiger aufzufassen, so daß A als der quelle und mitte 
aller vocallaute einerseits der tiefpunkt U, andrerseits der 
höostc gipfel I entspriot, I, A,- U, was noo sinnlioer dar- 
gestellt ist * * • 1 '■- ** 

--•A * 

/ \ 

I U - 

Aus der breoung zwiöen A und I wird E, zwiöen A und 
U wird O, und das Verhältnis erfüllt sio 

'■••••• i A 
vi. •• «••• E O 

• I U 

E und I sind die hohen, hellen, O und U die tiefen, 
dunkeln vocale, zwiöen weloen A die mitte hält, unrein 
gesprooen aber dort in ü, hier in ä ausweiot. Auf seinen 
beiden enden, dem gipfel l und dem abgrund U 
grenzt der vocalismus an den consonantismus.“ 

Dise betraotungen werden nun duro Lepsius insofern 
erweitert, als er zugleio die linie zwiöen i und u als we- 
sentlioes element mit hineinzieht und so den winkel zum 
dreieck aböließt. Er sagt darüber: „Es gibt drei grund- 
vocale, wie cs drei grundfarben gibt. Sie ligen ebenso 1 
wenig wie die färben in einer geraden linie, sondern 
lassen sio nur unter der form eines drei ecks riotig darstel- 
len, an dessen spitze a, an dessen grundlinie i und u stehen : 
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. i a 

A 

i u 

Alle übrigen vocale ligen zwißen tlisen dreien, wie alle 
färben aus der mißung von rot, gelb, blau entstehen. 
In den ältesten spraoen traten nur dise drei grundvocale 
hinreioend deutlio hervor, um als kurze vocale in der 

5rift besonders bezeionet zu werden. Hierauf bildeten sio 

.1 

zunäost die inißvocalc c zwißen a und i, o zwißen a und 
u, und der laut des deutßen ü zwißen i und u, so wie 
ferner der des deutßen ö zwißen e und o. So entstand 
die pyramide 

a 

; . ■ ... • -i ■ < • 

e ö o 
i ii u 

Die entfernung zwißen a und i und zwißen a und u sind 
größer als zwißen i und u.* 

Io bemerke dabei, daß es, wie man im dreiecke je- 
den der drei eckpunkte als spitze annemen kann, an sio 
zunäost gleiogiltig war, an weloen der eckpunkte das a 
gestellt wurde, und weloe läge man überhaupt dem dreieck 
gab. Um aber gleiozeitig das historiße u. physiologiße 
und die zweckmäßigste symboliße bezeionung der vocale 
nao dem geisle der Stolze’ßen Stenographie, soweit als 
möglio vor äugen zu stellen, würde io folgender Stellung 
den Vorzug geben, 

.. i 

•-■•i . •.(''* •> 

u 

weloe der anordnung entspriot, die H. Oberdieek in 
dem linguistißen tableau: Pronouncing Table, Lüne- 

burg 1858, angenommen hat. Es ist ßon von Lepsius be- 
merkt, daß das dreieck eigentlio niot ein gleioseitiges. ist, 
sondern daß die Seite i u als die kleinste anzusehen ist; 
dazu kommt dann noo, daß das u dem a näher steht als 
das i, so daß streng genommen das dreieck ein ungleich- 
seitiges ist, dessen größte Seite a i, die mittlere a u und 
die kleinste i u ist, wovon wir jedoo in der zeionung füg- 
lio abstrahiren können, , • •< j; • 
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Sobald ca nun aber, wie bei der stenographißen 5riflt 
darauf ankommt, die vocalc niot nao den beiden dimcn- 
sionen der fläoe, sondern nao diner dimcnsion zu ordnen, 
indem die andere ßon auf andre weise duro die ausde- 
nung der ßriftzüge für die consonanten in anspruo ge- 
nommen ist, muss notwendig das a, wie Grimm riotig be- 
merkt, u. wie es bei Stolze der fall ist, die mittlere Stel- 
lung einnemen, u. darf weder wie bei der frühem Pit- 
manßcn anordnung am obem, noo wie bei der jetzigen 
am untern ende stehen, genau so wie auo in dem nao 
einer dimcnsion ausgebreiteten Spectrum von den 3 grund- 
farben nur eine bestimmte, nemlio das gelb, die mittlere 
Stellung z wißen den beiden andern, blau und rot, ein- 
nemen kann, so daß in diser beziehung die Ordnung i a u 
nur der farbenordnung: blau, gelb, rot entspriot, wärend 
andere verglcioe, wie z. b. die von Grimm a. a. O. ge- 
gebene: „In färben ausgedrückt ist A weiß, I rot, U 
5\varz, E gelb, O blau; orange und violet Seinen präo- 
tige diphthongen (ei, iu); ai wäre rosa, au himmelblau,“ 
vom physikalißen Standpunkte aus niot zulässig sind. E 
u. O sind vilmer den mißfarben violet u. orange, u. die 
diphtongen einem Übergänge oder einer ßattirung aus der 
einen färbe in die andere zu vcrgleioen. 

Keren wir nun zu der Pitmanßen Veränderung der 
vocalscnla zurück, so sehen wir, daß die früher von ein- 
ander getrennten beiden mittleren vocale (lange ah u. au, 
kurz a u. o, wie in not, was im englißen dem a ser nahe 
ligt) zusammengcriickt sind, was allerdings eine Verbes- 
serung ist, aber der Swerste vocal, die eigentliöe mitte, 
von der der ton sio nao der höhe und tiefe zu abstuft, 
steht oben in der höhe, und der seiner natur nao leio- 
teste und höoste vocal i, 6 steht zugleio mit dem tiefst- 
lautenden oo (deutß u) in der nidrigsten stelle. Man 
siht also, daß wenn man auo in der einen beziehung 
etwas gewonnen hat, man doo dagegen, in andrer bezie- 
hung so zu sagen, aus dem regen in die traufe gekom- 
men ist. Io kann daher die art und weiset’ wie Pitman 
dem Übelstande seiner früheren anordnung abhilfe zu 
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5affcn versuot hat, niot für die zweckmäßigste und beste 
ansehen, wenn er auo im Manual darüber sagt: „Expe- 
rience has shown that the present arrangement is more 
in accordance with the laws of phonetic writing and more 
convenient for the writer.“ Es ist wenigstens das, was 
mir bei der betraotung de3 Pitman’ßcn Systems als das 
bessere erßin, niot erreiot; io hatte nemlio dabei folgende 



anordnung 


im 


sinne: 






1 | 


2 


d. h. für i 


e 


u. für die 6 


3 


4 


die kürzen: a 


0 


längen: ah 


5 


k 


u 


öö, 


o 



an 

oo. 



Villeiot könnte man mit diser abänderung dann noo die ver- 
binden, daß man statt der tiefen, labialen vocale die 
sämtlioen langen duro den strio, die kurzen dagegen duro 
den punkt bezeioncte, so daß sio dann die vocalisation in 
folgender weise gestalten würde: 



I. hohe vocale 



II. mittlere 

III. tiefe 



• 


• 


a a 


1 0 


• 


• 


u c 


» öö 


J - 


• 



Die Vorzüge diser anordnung würden folgende sein; 

1) Die kurzen vocale sind sämtlio duro punkte, die 
langen duro strioe bezcionet, was das einfaoste und na- 
türliostc ist, wärend bei Pitman sowol von den kurzen wie 
von den langen voealen die eine hälfte punkte und die 
andere strioe hat. 

2) Die drei grundvoc de i, a, u bilden die ausgangs- 
punkte für die reihen der obern, mittlern und untern Stel- 
lung und sind duro die einfaosten zeioen, den bwaoen 
punkt, dargestellt 

3) Die mittleren a-laute nemen die mittlere Stellung, 
die hohen i und e-laute die obere, die tiefen o u. u-laute 
die untere Stellung ein, was den natürlioen Verhältnissen 
der vocale entspriot und wobei allein sowol die phone- 
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ti5en wie die etymologiSen rücksichten, soweit es über- 
haupt möglio zu sein 5eint, glciozeitig zu irera rcote 
komtnen. 

4) Auo in bezug auf die auswal und bezeionung der 
sigel würde sio bei diser anordnung viles zweckmäßiger 
und zugleio wissenbaftlioer gestalten. 

5) Es würde auo zugleio eine größere Harmonie her- 
gestellt werden zwiöen den beiden vorzügliosten steno- 
graphiben Systemen, weloe allein auf dem boden einer 
nao festen und 5arfen principien durogefiirten vocalisation 
stehen — dem Stolzc’Sen und Pitman’Scn, weloe auo in 
bezug auf die principien der kiirzungen sio am nüosten 
stehen und am strictcsten ir zil verfolgen. Der unteröid 
von Stolze’s vocalscala würde dann besonders darin be- 
stehen, daß das teils aus i, teils aus a entspringende e 
bei Stolze als nebenlaut von a (verglcioe Grimm’s um- 
laut), bei der für das englibe vorgeblagencn scala aber 
als nebenlaut von i (vcrgleioe Grimm’s gebroones e) äu- 
ßerlio auftritt. 

Für das duro umlaut aus a hervorgegangene e fürt 
Grimm I’,384— 5 folgende beispile an: hell, seil, teil, 
den, fen, hen, men, leg, neck, bed, let, net, set, bettcr, 
end, send, wend, hend, went, edge, liedge, wedge, und 
sagt dann: „gleioe ausspraoe zu teil wird dem aus i ent- 
sprungenen e, wie 5on angelsäosiS beiderlei e Zusammen- 
treffen: weef (mhd. weten), get, forget, wether (aries), feil, 
heim, seif, gcld, seldom. Für ags. as steht c in were, 
even, let (sinere), flesh.“ Die an zweiter stelle genannten 
Wörter gehören irem Ursprünge nao in die i-reihe und 
da die ursaoe des Umlautes ein abgefallenes i der endung 
ist, woduro sio der stammvocal dem i angenähert hat, so 
ist das hinaufrücken der umgelautetcn Wörter in die i-reihe 
gewiss hinreioend gereotfertigt. 

Io muss es natürlio dem hoogcerten erfinder des Sy- 
stems anheimgeben, bei einer nooinaligen revision seines 
Systems disetn wolgemeintcn vorblagc, den io 5on vor 
neun jaren gemaot habe und der mir auo jetzt noo als der 
zweckmäßigste crSeint, einer erwägung zu unterziehn. 
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An cigentlioen oder eotcn diphthongen, d. h. soloen, 
weloe mit einem der mittleren laute aus der reihe i, e, 
a, o, u beginnen und mit einem der grenzlaute i oder u 
enden, hat das englibo, dem laute nao bezeionct, fol- 
gende fünf: 

1) Aus der classe der steigenden oder gutturalen: 
ei, ai, oi. 

2) Aus der classe der fallenden oder labialen: ou, 
au, wie sie der reihe nao enthalten sind in den Worten: 
iee, ayc, oil, owl und Brynmawr, Ire phonogrnphibe 
bezcionung ist: 



1 


A | 










A 


1 



Für dise würde bei der von mir vorgeSlugenen Ver- 
änderung der vocalscala eine abänderung niot erf'orderlio 
werden. Die Stellung würde sio durogehend nao dem 
zweiten die classe des diphthongen bestimmenden laute 
(resp. i oder u) rioten, als deren Steigerungen wir im all- 
gemeinen die diphthongen anzuschen haben, indem ei, 
ai, oi diphtbonge der obern stelle und pu, au (niot zu ver- 
w'eoseln mit dem einfaoen laute au = a) diphthonge der 
untern stelle sind. Dagegen steht dise bezeionung der 
diphthongen allerdings in einem niot zu reotfertigenden 
widerspruo mit der jetzt von Pitman angenommenen scala 
der einfaoen vocale. Pitman teilt die diphthonge in ge- 
blosscne und offene nao folgender definition: „I and otr 
are elose diphthongs, accented on tlie second element, 
and ai, oi, uh arc open diphthongs, accented on the first 
element: each is however pronounced as one syllablc,“ was 
unmittelbar an die Grimm’be unteröeidung der gotiöen 
gebroonen ai, aii und der diphthonge ai, du erinnert. 

Es versteht sio von seihst, daß die reihen der mit 
dpn bmelzlauten y und w verbundenen vocale oder un- 
eigentliocn diphthonge eine änlioc Umstellung wie die der 
reinen, einfaoen vocale erhalten haben. 

In § 56 ist für die bequemere breibung der vocale 
noo folgende praktibc regel gegeben: ,,Whcn a first-place 
yowcl coines eit her before or after the first consonant of 
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a word, the vowel should generally be written first and 
the consonant afterwards, that the hand may not be car- 
ried back again to the beginning of the word.“ 

Die bezeionung der affixe hat einige zusatze nnd 
Verbesserungen erhalten, so ist z. b. unter den priifixcn 
die bezeionung von accotn- verbessert, ferner circum- zum 
unterßide von seif verändert u. contra-, contri-, contro- 
counter- hinzugekommen; unter den Suffixen ist die be- 
zcionung von -ings verbessert, die von -ity verallgemei- 
nert und -mental, -mentality hinzugekommen. Es bleibt 
für disen abßnitt des Systems der Verbesserung und vcr- 
follständigung noo ein ser weiter spilraum. 

Was die sigel oder, wie Pitman sie nennt, logograms 
oder word-signs betrifft, so mussten nattirlio in folge der 
veränderten vocalscala mercre ire Stellungen vertaußen, 
so stand z. b. früher das sigel für is Uber der linie, das 
für as auf der linie (vergl. Zeitß. II, taf. III), wärend 
es jetzt umgekert ist. Auo sind noo einige andere kleine 
Veränderungen in dem sigel verzeionis vorgenommen, weloe 
io jedoo, da sie eine principielle bedeutung niot haben, 
hier niot speciell anfliren will. 

Auf der linie stehen jetzt die sigel für: 
advantage, are, bccausc, but, come, could, difficult-y, 
do, every (very), first, for, general, give-n, good, great, 
have, he, hear = liere, him, immediate, improve-d (ment), 
is, it, Lord, more, nature, no, once, opinion, opportunity, 
phonography, princip-al (le), reinember (-cd), shall (1t), 
should, so, spirit, the, their (there), them, thing, think, to, 
tvvo, togethcr, truth, under, up, upon, was, were (where), 
which, will, without, word, would, year-s, your. 

Ueber der linie: a, according, aftcr, ago=go, all, 
also, and==an, as, at, by, call, ean, cannot, ever, from, 
god,had,import-ant, (-ance), in, language,Mr., my me, nor, 
not, of, on, only, or, particular, read, short, that, what, 
when, with. 

Unter der linie: however, if, much, other, our, 
out, US. 

(Man vergleioe hiermit unsere tafel III. im III. jarg.) 
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Daß es gewiss niot in harmonic mit der natur und 
der gefiiote der vocallaute steht, wenn all, call mit by, 
my über die linie gesetzt sind, u. if mit our, out, us 
unter die linie, muss wol einem jeden einlcuoten. Es ist 
hier ein zu auffallender zwispalt, als daß wir niot bald 
einer correction entgegensehen sollten. 

Ein nützlicher zusatz , den das Manual erhalten 
hat, ist s. 62 u. 63 ein verzeionis der wiotigsten Re- 
porting Grammalogues. Es heißt darüber: „In the Re- 
porters Companion the reader will find further principles 
of abbreviation that will enable him to attain the practice 
of verbatim reporting. As it is almost impossible for ra- 
pid writers of Phonography, when corresponding with 
others less advänced, to adhere strictly to the First Style, 
as developed in this Manual, a list of the principal re- 
porting grammalogues is appended, to assist in reading 
the Reporting Style. 

In einer vom 1. Juni 1859 datirten beilage sind dann 
unter der überSrift: „Notes on the Grammalogues of Pho- 
nography“ noo einige kleine naoträge u. abänderungen zu 
dem sigel verzeionis gelifert, weloe namentlio aus den 
beobaotungen des wackern reporters T. A. Reed in seiner 
ausgedenten praxis nao der neuern Sreibvveise hervorge- 
gangen sind und weloe hauptsiiolio bezwecken einzelne 
w-ortzeioen, weloe in der eile gc5riben leiot mit einander 
verweoselt werden können, besser zu unterSeiden. 

Für die bcsitzer der früheren nuflage sind die Ver- 
änderungen der neuen auo besonders erfiinen unter dem 
titel: „Supplement to the ninth edition of the Manual of 
Phonography, containing the improvements of the tenth 
edition and the grammalogues of the first or correspon- 
ding style.“ 

i. ‘ . - I • . . ■ . . : 
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II. Über das tli in der denlschcn Rechtschreibung. 

(Ein Vortrag, gehalten in der Berliner Gesellschaft für das Studium der • 
neueren Sprachen von G. Michaelis*). 

. i ■ . , ■ •»*•’* • .' 

I. Historisches. 

Der unbefriedigende Zustand der deutschen Recht- 
schreibung, wie sic sich nach Beseitigung vielfacher 
Schwankungen und Misbriiuche der früheren Jahrhunderto 
seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, zum 
Teil unter den Einflüssen Gottscheds und Adelungs 
festgesetzt und darauf unter der zwar schon einige Ver- 
besserungen erstrebenden, im ganzen aber mehr erhal- 
tenden Einwirkung einerseits von Johann Christian 
August Heyse und dessen Sohn Karl Wilhelm Lud- 
wig Heyse und andrerseits von Karl Ferdinand 
Becker mit verhältnismäßig wenigen Änderungen fort 
erhalten hat, hat schon zur Zeit der beiden erstgenannten 
Männer mehrfache Bestrebungen zu weiteren Verbesse- 
rungen und Vereinfachungen hervorgerufen, unter andern 
die von Hemmer (Domitor) und Klopstock; nament- 
lich aber sind seit dem Erscheinen von Jacob Grimm’s 
deutscher Grammatik zahlreiche erneuerte Versuche her- 
vorgetreten, Verbesserungen auf diesem Gebiete einzu- 
führen. Diese haben indes, obwohl ihre wissenschaftliche 
Berechtigung von den gewichtigsten Stimmen anerkannt 
worden ist und in sprachwissenschaftlichen W'erken und 
einzelnen Abhandlungen schon vielfach eine reinere Recht- 
schreibung angewandt wird, einen nachhaltigen Erfolg 
für den allgemeinen Gebrauch hisher noch nicht gehabt. 
Der Grund davon mag zum Teil darin liegen, daß die 
einzelnen dabei zur Sprache kommenden Punkte, wie viel 
gutes auch in neurer Zeit über deutsche Rechtschreibung 
veröffentlicht ist, doch noch nicht überall so klar und voll- 
ständig auseinander gesetzt sind, um auf einen jeden so 
vollkommen überzeugend einzuwirken, daß sich daraus 

*) Der nachfolgende Aufsatz ist mit Ausnahme de« t h fast ganz in 
der gewöhnlichen Orthographie geschrieben ; die Citatc sind soweit als mög- 
lich iu der Orthographie der Originale wiedergegeben. 
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der immer wiederkehrende Trieb, das fehlerhafte zu 
meiden und das richtige an seine 1 Stelle zu setzen , er- 
gebe* hätte; zum Teil mag auch der Grund in Misgriffen 
liegen, welche von den Bebauern dieses der sorgsamsten 
Bearbeitung bedürftigen Feldes selbst gemacht worden sind. 

Um nun den nicht abzuleugnenden Zwiespalt zwi- 
schen der Wissenschaft und dem praktischen Leben, übe* 
welchen mit Recht mannigfache Klagen laut geworden 
sind, und der sich nicht durch' einen Machtspruch, daß 
alles beim alten bleiben solle, beseitigen lässt, allmählich 
auszugleichen und den verschiedenen Bestrebungen zur 
Beseitigung der herschenden Mängel einen gemeinschaft- 
lichen Ausgangspunkt zu geben und sie von da aus so- 
weit als möglich in eine gleichmäßige Bahn zu lenken, 
erscheint es als zweckmäßig, daß alle diejenigen, welche 
eine Verbesserung unserer Rechtschreibung als wünschens- 
wert und ersprießlich anerkennen, mit einer und derselben 
Verbesserung beginnen und zwar mit einer solchen, welche 
unabhängig von allen sonst etwa wünschenswerten leicht 
allgemein durchgeführt werden kann. Ich erlaube mir 
in dieser Beziehung einen Vorschlag zu machen, welcher 
sich nach den bisher gemachten Erfahrungen wohl am 
ersten der allgemeinen Zustimmung erfreuen dürfte. 

Unter den orthograplrischen Fragen sind diejenigen, 
welche sich auf den elementaren Gebrauch der Buchstaben 
beziehen, die wichtigsten und zuerst ihre Erledigung er- 
heischenden. Es treten hier für uns namentlich die über 
den Gebrauch von t und th, f und v, ß und ss an die 
Spitze, von welchen wir uns hier nur mit der ersten be- 
schäftigen wollen. Möge das wenige, was ich darüber 
in einem kurzen Vortrage geben kann, mit Nachsicht auf- 
genommen werden. 

Ich beginne mit einer kurzen Darstellung der An- 
sichten früherer Grammatiker über das th, wobei 
ich diese soviel als möglich selbstredend auftreten lasse. 

Zuvor bemerke ich, daß Martin Luther in dem Ge- 
brauche von t und th schwankte; er schrieb meist noch 
einfaches t, z. B. teyl, tal, heitnat, dagegen thun, gethan, 
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theurung etc. „Luffts Druckberichtiger machte eB den 
oberteutschen Nachdruckern zum besondern Vorwurfe, 
dafs sie Luthers Leute, Teil, Rat, beten, Fajrt in 
Leuthe, Theil, Rath, bethen, Farth verwandelten.“ 
Radlofs Ausführliche Schreibungslehre der teutschen 
Sprache, Frankfurt a. M. 1827, s. 305. Vergleiche Tel- 
le r’a Beurtheilung der deutschen Sprache in Luther’s 
Bibelübersetzung. Berl. 1794, Teil I, s. 289. — Auf die 
Entstehung der Luther’schen Schriftsprache kann ich hier 
nicht eingehen und verweise deshalb auf R. v» Raumer» 
Über die deutsche Rechtschreibung, Wien 1855, An- 
hang I. !, 

Schon Valentin Ickelsaiuer, Teutsche Grammatikä 
(um 1530) rechnet s. 42 das th statt des t zu „den vn- 
nötigen vnd vngeschickten Verwandlungen vnd mangeln“ 
und sagt s. 66 : „Mit dem h trifft mans auch selten, wers 
nit mercken kündt wa es in ainer silben aigentlich ge- 
braucht solt werden, nemlich in den sylben die man 
scharpff vnd gleych mit ainem gehauchten atheni auß- 
spricht als in wehren, stehn, da es ainen mitstymmer nach 
jm hat, dem wolt ich raten, er brauchet es gar nitt, dann 
wa es gantz deutlich ainen laut außhauchet, also ha, he, 
hi, ho, hu etc.“ 

Wichtiger ist für uns Fabian Frangk, Teutscher 
Sprach Art und Eygenschafft, Orthographia, Gerecht Buch- 
stäbig Teutsch zuschreiben. New Cantzlei, ietz bräuchiger, 
gerechter Practick etc. Franckfurt am Meyn (1531). Darin 
heißt es: „Von Überfluß und müssiggang etlicher 
Mitstimmer. Diß kan ein iedlicher bei sich wol ver- 
nemen das was zu vil, ist Überfluß, vnd widerumb, Vnd 
was müssig steht, bringt ofFtmals mehr hindernuß denn 
fiirderung, Desgleichen auch, das z am s, das h am t, 
das t am d vnd das c beim z von vnnöten. 

Darumb ist kiirtzlich zu mercken, Wens h ans t in 
der endung einer silben oder worts gesatzt wirt, sonder- 
lich wenn ein oder mehr lang überreichend Buchstaben 
nahe dabei stehn, so ist cs ein miesestant vnd für müssig 
geacht, als fürs erst in den Worten günsthig, frunthlich. 
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Zum andern, in denen, midi, guth, muth etc. gesehen 
wirt. Denn aber wirts nach dem t kein Überfluß sonder 
nötig geachtet vnd gefordert, wens die nachuolgend silb, 
im selben wortc anfehet, als gesundtheit, Tatherr, miethauß, 
Vnd für ein zierd, wenn sunst kein lang überreichend 
buchstab, im selbenn wort, odder ie nicht nah dabei steht, 
als hie rathman, vernuhmmen etc.“ 

Man suchte damals namentlich Wörter, in denen vor- 
zugsweise nur niedrige Buchstaben, ohne Ober- und Unter- 
längen Vorkommen, durch ein h hervortretender, in di« 
Augen fallender zu machen, wobei zu beachten ist, daß 
das t zu jener Zeit meist sehr niedrig geschrieben w urde, 
so daß es in seiner Form dem kleinen c sehr nahe kam. 
In der zeit nach Ickelsamer und Fabian Frangk ver- 
mehrten sich die th allmählich. In dem Werke: „Teutsch 
Grammatick oder Sprach Kunst. Certissima ratio discen- 
dae, augendae, omandae, propagandae conservandaeque 
linguae Aleraanorum sivo Germanorum, grammaticis re- 
gulis et cxemplis comprchensa et conscripta per Laureu- 
tium Albertuili, Ostrofrancum. Augustae Vindelicio- 
rum 1573“ wird z. B. geschrieben: broth, panis. Ferner 
heißt es: „Die that factum, das theil pars, si simpliciter 
ponitur plerumque recipit aspirationem.“ 

Nachdem das Unwesen der Dehnungszeichen mehr und 
mehr überhand genommen hatte, stellte man die Ansicht 
auf, daß das h nach t seinem Ursprünge nach nur ein in eine 
Unrechte Stelle geratenes Dehnungszeichen sei. So sagt 
Tileinnnn Olearius, „Deutsche Sprachkunst Aus den 
allergew issest en, der Vernunfft vnd gemeinen brauch Deutsch 
zu reden gemässen, gründen genommen etc. Hall 1030“ 
Seite 32: „th ist kein Deutscher Buchstabe, sondern cs 
wird das h, welches solte nach dem vocali stehen jhn zu 
verlängern, vorher gesatzt als rath für rabt, that für 
taht etc.“ Diese Ansicht finden wir denn auch bei dem 
bedeut ensten Grammatiker des 17. Jalnhunderts: Georg 
Justus Schottel, dessen Teutschc Sprachkunst zuerst 
1641 erschien. In seiner Ausführlichen Arbeit von der 
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teutschen Haupt Sprache. Braunschweig 1663, sagt 
er s. 212: 

„1. Es ist gantz unrecht, daß man ein H hinten an 
einen mitlautenden Buchstab henget, solches bedarf ein 
Teutsches Wort durchaus nicht, ist auch in Teutscher 
Sprache gantz ungewöhnlich, ja unmöglich, daß ein h 
oder Hauch, am Ende, hinter einem Mitlautenden soll aus- 
gesprochen werden. Schreibt man derwegen nicht recht: 
Muth, Bluth, Wirth, Noth etc., sondern daß etzliche die 
Uhrsache vom Grichschen & nehmen wollen, ist ungründ- 
lich, was gehet das Grichsche Ö die Teutsche Buchstaben 
oder Wörter an? Wiewol inan doch in denen Wörtern, 
so uhrsprünglich von Grichschen herkommen, das th be- 
halten kan, ein Atheist etc. 

2. Also kan auch das H, nicht bald Anfangs, oder 
zu Mitten des Wortes hinter dem mitlautenden Buchstab 
gesetzet werden, als: thaten, rhaten, felhen, Fürstenthum etc. 
Sondern das h muß auf den selblautenden (Vocalem) fol- 
gen) als: Taliten, rahten, fehlen, Fürstentuhm etc.“ 

An Schottel schließen sich nun mehrere an, welche 
die Rechtschreibung zu verbessern suchten, (Adelungs erste 
Periode der Neuerungen, die etwa von 1640 bis 1680 
geht). Der bittere, höhnende Tadel, welchen später Ade- 
lung über diese männer ausgesprochen hat, ist jedenfalls 
ungerechtfertigt; wenn sie auch manche Misgriffe machten, 
so ist doch das Streben zum Bessern bei ihnen keines- 
wegs zu verkennen. Zunächst ist hier anzufiihren:„Ph. 
C'aesions Hooch-Deutsche Spraach - Übung Oder unvor- 
greiffliches Bedenken über die Hooch-deutsche Haupt- 
Spraache und derselben Schreibrichtigkeit; In unter-re- 
dung gcstcllet, und auff begehren und guhtbefinden der 
Hooch-löblichcn Deutsch - ZunfFt hcrfiir- gegeben. Ham- 
burg 1643,“ worin cs s. 55 heißt: „Darthun, weil th 
kein Deutscher buuehstabe, sondern ein griechischer ist, 
muß das h billich von dem t weggenommen und hinter 
das u, weil cs einen langen und doppelten laut bekommen 
soll, gesetzt werden, wie mann in dergleichen Wörtern 
allen, als da sind, tahl, mahl, tühricht, tohr, führ, tuht, 
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muht etc. tuhn soll. Denn das h, wann es' nach einem 
selblauter stehet, erhöhet und machet es denselben lang, 
als tahl, rath etc. Sonst ist das h nichts nütze, ohn al- 
leine das ch, welches ein rechter Deutscher buuchstabe 
ist. Drum kan es von den initlautern gar wohl weg 
bleiben, alß, teil, Anteil", uhrteil, toon etc. weil es mehr 
auß gewohnheit als gewissem gründe denenselben ange- 
hängt wird. An die Alten Deutschen dürften wier uns 
nicht kehren.“ 

In manchen wunderlichen Sonderbarkeiten wird Phi- 

« 

lipp von Zesen übertroffen von seinem nächsten Nach- 
folger 'Samuel Butsehky: „Perfertischer Muusen Schlüs- 
sel, Zur Schreibrichtigkeit der Hooch-deutschen Haupt- 
Spraache, Das ist, Kurtzer, iedoch wohl-gegründeter Un- 
terricht, wie man die Wörter, in der Hooch-deutschen 
Haupt -spraache, rein und unverfälscht zuschreiben er- 
lernen sol, von S. B. Der Straaff-süchtigen Lufft auß- 
zufertigen, in den habenden Perfertischen Buuch- Laden 
zu Breßlau gegeben und daselbst ümgedrukt zu finden. 
Leiptzig 1645.“ Seite 22 heißt es: „Th ist ein griechi- 
scher Buuchstabe, und auß der hooch-deutschen Spraache 
gantz auß zu mustern; denn das h zu keinem Mit-lautern 
mehr, alß zu dem c, mit dem es einen Buuchstaben macht, 
kan gesetzt werden. Denen Selblautern aber wird das 
h angehäfftet, wann es dero Toon erhöhern, lang und 
gleichsam doppellautend machen sol, alß: Muhtig, mahl, 
tahl, die Tühre, tuhn, das Tohr etc. Irren demnach die 
jenigen, so da schreiben oder drukken, Rath, Noth, thun, 
thal, roth, Thod ete.“ 

Christian Gueilitz: „Die Deutsche Rechtschreibung 
Auf sonderbares gut befinden Durch den Ordnenden ver- 
fasset, Von der Fruchtbringenden Geselschaft übersehen, 
und zur nachricht an den tag gegeben. Halle 1645,“ 
sagt S. 9: „Die Rechtschreibung der Deutschen bestehet 
in deme das ein jedes Wort mit seinen eigentlichen Buch- 
staben alleine geschrieben werde. Das ist nicht zu viel, 
wie die gemeinen Schreiber pflegen zu thun, als undt für 
und; auch nichts dazugehöriges auslassen, als gewisen 
VIH. 2 
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für gewissen, well die aussprechung es anders anzeiget.“ 
Etwas eigenes oder neues über das th stellt er nicht auf. 

Einen Schritt über Schottel hinaus ging Johann 
Bellin in der wichtigen kleinen Schrift: „M. Johan 

Beilins Hochdeudsche Rechtschreibung; darinnen die ine 
gemein gebräuchliche Schreibart, und derselben, in vilen 
stükken, grundrichtige Verbesserung, unforgreiflich ge- 
zeiget würd. Lübek 1657.“ Darin heißt es S. 51: „Das 
das h an und für sich selbst keinen selblauter könne ver- 
längern, ist droben gnugsam bewisen. Hätte man die 
langlauter, wie sie droben sind beschriben, oder sonst auf 
eine andere füglichc art, so wäre der Sachen bald ge- 
holfen. Unterdässen aber, ehe man solche selblauter hat, 
wolt’ ich über das h ganz auslaßen, als es unrecht hinein 
flikken, und nur mit Hr. D. Lutern schreiben: armut, de- 
mut, erbarlich, faren, fülen, jm, jn, jre, jres (wiwol das 
j alhir etwas unrichtig stähet) gemüte, lere, leren, lerer, 
mut, not, nötig, on, rat, Sanftmut, sanftmütig, son, verfürer, 
vermanen, vermanet, vermanung u. dgl.“ Und S. 52. „Von 
dem h nach t, oder von dem th ist zu marken, das der 
gemeine gebrauch dässelben ganz unrichtig sei: darüm 
auch heutiges tages irer wenig, die sich auf die Deudsche 
spräche begäben, dasselbige weder am anfange noch am 
ende einer silben mer gebrauchen, sondern wollen über 
schreiben: teil, teilen, abteilen, taht, tuhn, heiligtuhm, 
muht u. a. m. wiewol es mit dem h nach dem selblauter 
auch nicht allerdinge richtig ist, wie kurz zufor erwänet 
worden. Man wil zwar das th mit dem Grichischen 0 
rechtfärtigen : aber solches beantwortet gar wol Hr. Schottel, 
wan er schreibet: Das etliche Ursache vom Grichischen 
0 nämen wollen ist ungründüch etc.“ (Vrgl. oben.) 

Das gute, was wir bei Belün finden, ist in seiner 
Wirkung leider dadurch sehr beeinträchtigt worden, daß 
er es mit manchen Fehlern, die teils aus seinem Dialekte, 
teils aus verkehrten Etymologien hervorgegangen sind, 
mischte; namentlich treibt er einen merkwürdigen Mia- 
brauch mit den Umlauten; so schreibt er u. a. fünden statt 
finden als abgeleitet von gefunden (noch in Steinbachs 
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Wörterbuch, Breslau 1734 berscht ein ähnlicher Misbrauch, 
indem z. B. finden unter gefunden eingereiht ist), er- 
schrocken von erschrocken, föchten von gefochten, rönnen 
von geronnen, genäsen von genas, sägenen von sagen, 
wärden von ward, fräude und fräuer von frau, „weil eine 
frau als eine fräude ires fräuers genännet würd.“ Trotz 
diser Fehler ist Bellin einer der beachtenswertesten Schrift- 
steller auf dem Gebiete der deutschen Rechtschreibung. 

Daniel George Morhofens Unterricht von der Teut- 
schen Sprache und Poesie, Kiel 1682, 2. Aufl. Lübeck 
und Franckfort 1702, erwähne ich hier nur wegen seines 
Strebens, griechische und lateinische Wörter auf deutsche 
zurückzufiiren, so z. B. auf Thür, /urü auf mit, tgv- 

auf Röthe. „Das Haar wird bei den Griechen eSfioa 
genannt, ist das rechte Niederländische Wort mit dem Ar- 
ticulo het hayr.“ (S. 133) „Wer nun aus so vielen Exern- 
peln gleichwohl nicht schließen wollte, daß die Griechi- 
sche und Lateinische von dem Teutschen und den ihnen 
verwandten Sprachen zum theil ihren Ursprung genommen, 
und vermeinte, daß diese Gleichheit so von ungefähr komme, 
der hat gar keine Fähigkeit von diesen Dingen zu ur- 
theilen.“ (S. 138.) 

Der nächste deutsche Grammatiker, der hier zu 
nennen ist, ist Johann Hödiker: „Grund-Sätze der Deut- 
schen Sprachen im Reden und Schreiben, Samt einem 
Bericht vom rechten Gebrauch der Vorwörter, Der stu- 
dierenden Jugend und allen Deutschliebenden zum Besten 
Vorgestellet von Johanne Bödikero, P. Gymn. Svevo-Colon. 
Rectore. Cölln an der Spree 1690.“ Auch da heißt es S. 8: 
„An statt der Verdoppelung wird in vielen Wörtern der 
mittele Hauchlaut H gesetzet: so aber hinter dem Vocali 
stehen muß. Als: Mahnen, Lähne, Sohn, Muht. Also 
solte man wol schreiben: Tuhn und nicht Thun; Taht 
und nicht That, wo nur wider deji Gebrauch was zu 
erhalten.“ 

Es folgt „Johann Grüwel’s, Kaiserlich -gekrönten 
Poeten und Burgemeisters zu Cremmen, Rieht -Schnur 
der Hochteutschen Orthographie etc. N. Ruppin J707.“ 

2 * 
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Er sagt S. 160: „Wie nun die Höchteutsche Sprache 

das h nicht erfodert und zusammen Hissen laßt bey dem 
b d g z etc. und man nicht recht würde schreiben: bhitte, 
dhing, Gherste, zhehen; Also ist es bey dem t auch un- 
nötig und wird demnach nicht recht geschriben: Theil, 
Thaten, Thlr, Thür, Blütli, Gebäth; sondern das t ist inn 
disen und dergleichen Wörtern genug, Die fremden 
Wörter aber behalten ihr th, als : Thomas, Thron, Theo- 
logus ... Denn die Hebreer und Grichen haben ihr Thau 
und Thita (an deren Staht wir das th gebrauchen) nicht 
allein gehabt, sondern auch absonderlich one Zweifel aus- 
gesprochchen. Weil aber die Höchteutschen keinen Unter- 
scheid deßfalls in irer Sprache finden, so haben sie auch 
keinen sonderlichen Character, sondern brauchen das th 
nur inn den ausländischen Syllbcn.“ 

Keinen Fortschritt bezeichnet die Äußerung von Hie- 
ronymus Freycr, Anweisung zur Teutschen Orthographie, 
Halle im Wäysenhause 1722, S. 39: „Viele Wörter haben 
das (Dehnungs-) h auch vor dein vocali: als Thal, Tha- 
ler, Theil, theuer, Reichthum u. dergl., Thron, thun, Thurm. 
Gantz am Ende steht’s in Rath, werth, Koth, Noth, roth, 
Muth, Fluth, Sündfluth u. dergl. Hingegen ists in gut, 
Brut, Hut, Wut nicht nüthig, weil die derivata vergüten, 
brüten, hüten, wüten ohne h geschrieben werden.“ 

Der einsichtsvollste und gelehrteste Kenner der deut- 
schen Sprache im 18. Jahrhundert ist Johann Leonhard 
Frisch, der Verfasser des berühmten und noch heute un- 
entbehrlichen Teutsch-Lateinischen Wörterbuches (1741), 
in welchem es Band I, S. 387 heißt: „Das h, nach dem 
Vocalen, dient die Verlängerung derselben anzudeuten... 
welches h hernach von den unwissenden Schreibern oftit 
versetzt worden, und vor dem Vocal gekommen, das nach 
demselben hätte stehen sollen, als in thun für tuhn. Und 
wann die Gelehrten das h an seinen Ort setzen wollen, 
sind die ungeschickten Lehrmeister dazu gekommen, und 
haben es als einen rechten Hauchbuchstaben ausgespro- 
chen, welches nur ein Zeichen der Verlängerung sein 
sollte, »und haben buchstabiret : ich tu-he, du tu-hest, daß 
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es besser wäre, inan Hesse das 4i in solchen Wörtern gar 
weg: ich tue, du tuest, aber es würde vor den Pedanten 
ein grosses Geschrey deßwegen gemacht werden. — Unter 
den Mißbräuchen ist auch, daß unser Buchstab, da er 
gleich hinter dem Vocal stehen sollte, hinter den folgen- 
den Consonant gesetzt wird, als Gcbeht: Gebcth, Noht : 
Noth.“ 

Wäre man bei der Auffassung, welche wir bis hierher 
bei den meisten Grammatikern gefunden haben, geblieben 
und von ihr aus weiter vorgeschritten, so würde der Ge- 
brauch des th wahrscheinlich längst verschwunden sein; aber 
es folgten nun die Irrtümcr Gottscheds und Adelungs, 
welche die Sache durchaus verkehrt haben. Ich kann 
die unerquicklichen Erörterungen dieser beiden Gramma- 
tiken wegen des großen Einflusses, den sie auf das Fort- 
bestehen des misbräuchlichen th gehabt haben (von ihrem 
sonstigen Wirken sehe ich natürlich hier ganz ab), nicht 
wohl mit Stillschweigen übergehen. ( 

Johann Christoph Gottsched: „Vollständigere und 
Neuerläuterte Deutsche Sprachkunst, Nach den Mustern 
der besten Schriftsteller des vorigen und itzigen Jahr- 
hunderts abgefasset. Leipzig 1748, 6. Aufl. 1762, sagt 
S. 91 der 6. Aufl: „Ein anders ist es mit dem h hinter 

dem t; welches auch einigen alten Sprachlehrern anstößig 
gewesen, die seinen Ursprung und seine Kraft nicht ein- 
gesehen haben. Diese wollten nicht mehr (That, Rath, 
bethen, miethen, Bothe, roth, thun, Ruthe, sondern Raht, 
Taht, behten, miehten, Bohte, roht, tuhn, Ruhte, schrei- 
ben: weil sie glaubten, daß es auch hier zur Verlänge- 
rung des Selbstlautes dienen sollte. Allein wenn man 
erstlieh in fremden Wörtern auf den Ursprung des Th 
aus dem 0 der Griechen geht, welches bei den Lateinern 
in 0soy zu Deus geworden: so sieht man wohl, daß es 
seiner Natur nach, mit dem d eine nahe Verwandtschaft 
hat. Man bemerket ferner, daß in allen griechischen 
Wörtern, die mit & anfangen, und im Deutschen ge- 
wöhnlich sind, in der plattdeutschen Sprache ein d be- 
liebet worden: z. E. von Sxq/urqg Dochter, von pi\o/ov 
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Deer, von gri w/ Door, Döre; aber im Hochdeutschen meh- 
rentheils ein Tb geblieben: als Thier, Thor, Thüre u. d. gl. 
Wir setzen also die IX. Kegel: In allen aus dem He- 
bräischen und Griechischen kommenden Wör- 
tern bleibt für das D und & ein th, als Seth, Methusa- 
lem, Thomas etc. Eben dergleichen kann man bey der äl- 
testen deutschen Mundart, die uns aus Ottfrieden, Notkern, 
Willeramen, imgleichen Tatiaus Harmonie, bekannt ist, an- 
merken. Unzähliche Wörter, die wir heut zu Tage mit 
D schreiben, schrieb man dazumal mit dem Th als thaz, 
thing, thein, thesemo, ther, thin, thegan, tliorn ... Es ist 
also das Th, seiner Natur nach, mit dem D fast gleich- 
gültig: denn was wir itzo Thüringen nennen, das schrieb 
man sonst Düringen. Daher kömmt es auch, daß eine 
grolle Anzahl Wörter, die im Plattdeutschen mit einem 
D gesprochen und geschrieben werden, im Hochdeutschen 
ein Th haben, als Dom, Thum, Door ein Thor (fatuus), 
Don, Thon, doen, thun, Dal, Thal, Dalcr, Thaler, Roode, 
Ruthe, Bade (nuncius), ein Bothe, beeden, biethen, baden, 
bethen, raden, rathen, tomooden zumuthen. Und wir ma- 
chen also davon die X. Regel: Das th muß man in 

allen deutschen Wörtern, wo es gewöhnlich ist, 
behalten, wenn es im Plattdeutschen das D aus- 
drück en muß. — Doch sage icli damit nicht, daß man 
es durchaus in alle diese Wörter einführen solle, wo im 
Plattdeutschen ein D stellt: denn sonst würden wir aber- 
mal unzähliehe Neuerungen anfangen müssen; die eben 
so seltsam aussehen würden, als wenn man es ganz abschaffen 
wollte ... Wo es der Gebrauch nicht gewollt hat, da 
schreibt man auch kein th; als in Tod, ob es gleich platt- 
deutsch Dood heißt. Wo man hergegen durchgehende eins 
findet, als in Thurm, da behält mans bey, ob cs gleich 
von Turris herkömmt. 

Der Irrtum Gottscheds, daß aus 
£ny</: Door: Thür 

folge, daß <9, D, th, wie er sich ausdrückt, fast gleich- 
gültig seien (ein Irrtum der übrigens auch heutzutage 
noch nicht aus allen Köpfen verschwunden ist), konnte, 
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wie aus dem folgenden Abschnitt hervorgehen wird, erst 
durch die Entdeckung der Lautverschiebung in seiner 
gänzlichen Unhaltbarkeit aufgedeckt werden. Falsch aber 
ist es, wenn Adelung (Umständliches Lehrgebäude der 
deutschen Sprache 1782 Bd. II. S. 779) ihm vorwirft: 
„Gottsched glaubte, das th stelle nur in solchen Wörtern, 
wo die Niederdeutschen ein d hißen, und gründete dar- 
auf die Regel, daß man es in allen den Fällen im Hoch- 
deutschen schreiben müsse, wenn es im Niederdeutschen 
ein D ausdrückt.“ Er übersieht dabei ganz die von Gott- 
sched gemachte Einschränkung, welche freilich die ganze 
Regel selbst wieder aufhebt und an ihre Stelle eben nur 
den usus tyrannus setzt. 

Gegen Gottsched trat zunächst Popowitsch auf: 
„Die nothwondigsten Anfangsgründe der Teutschen Sprach- 
kunst zum Gebrauche der Österreichischen Schulen auf 
allerhöchsten Befehl ausgefertiget von Joh. Sigm. Val. 
Popowitsch , Kais. Königl. öffentl. Lehrer der Teutschen 
Beredsamkeit auf der Wiennerischen hohen Schule etc. 
Wienn 1754.“ Er erklärte sich gegen die bunte und ver- 
worrene W eise, wie in der deutschen Rechtschreibung die 
Dehnung bezeichnet wird, namentlich gegen das h, „dem 
man seinen Hauch entzieht und es als einen bloßen Rücken- 
halter gewissen Selbstlautern nachsetzet, damit diese sich 
auf dasselbe steifen und in der Aussprache länger ausge- 
haltcn werden sollen“ (,S. 470), und schlägt dafür die An- 
wendung von Accenten als das einzige Rettungsmittel 
vor, ohne jedoch solche selbst durchzuführen. 

Höchst merkwürdig sind nun die Windungen, welche 
Johann Christoph Adelung nach den verschiedensten 
Seiten hin machte, um an dem Stein des Anstoßes irgend 
eine Stelle zu entdecken, an der man darüber hinw'eg- 
schlüpfen könne, ohne ihn aus dem Wege räumen zu 
brauchen. Am ausführlichsten sprach er sich darüber in 
der vollständigen Anweisung zur Deutschen Orthographie. 
Zweite Auflage, Leipzig 1790, S. 194 ff., also aus: 

„Ursprung des th. Das th ist im Hochdeutschen 
dem Laute nach dem t völlig gleich, und da es, theore- 
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tisch betrachtet, ein fehlerhafter Überfluß ist, einen und 
eben denselben Laut mit zwey Zeichen auszudrucken : so 
haben viele dasselbe für unnütz gehalten, und an dessen 
Statt überall ein t gebraucht. Allein da sich dieses Zeichen 
von den frühsten Zeiten an in der Sprache findet ... so 
ist es der Mühe werth , die Gründe zu untersuchen, 
welche dessen Einführung und nachmalige Beibehaltung 
verursacht haben. Es stellen sich deren verschiedene dar: 

1. Da das th nur vor und nach gedehnten Vocalen 
gebraucht wird, so könnte es scheinen, daß man cs zur 
Bezeichnung der Dehnung gebraucht; in welchem 
Falle es denn das älteste Dehnungszeichen in der Sprache 
sein würde. Allein da man in so vielen andern Fällen 
an keine Bezeichnung der Dehnung dachte, und selbst in 
vielen andern Wörtern, welche einen gedehnten Vocal 
haben, z. B. in Tod, nur ein t, nie aber ein th schrieb, 
so verlieret diese Vermuthung ihre Wahrscheinlichkeit, 
weil man sonst gewiß mehr Gleichförmigkeit würde an- 
gewandt haben. 

2. Da das heutige Englische th einen säuselnden 
Laut hat, der ein Mittellaut zwischen d und s ist, auch 
das Griechische 0 , welches die Römer gleichfalls durch 
th ausdrückten, einen ähnlichen Laut bezeichnet haben 
mag : so vermuthete ich ehedem , daß auch die alten 
Frauken als Verwandte von den Angelsachsen, ein solches 
säuselndes t gehabt, welches sie denn mit einem th be- 
zeichnet, daß aber dieser Laut nach ihrer Vermischung 
mit den Alemannen verloren gegangen, und nur das 
Zeichen davon zurückgelassen habe. Allein ich nehme 
diese Vermuthung gern wieder zurück, nachdem ich ge- 
funden, daß die Angelsachsen dieses säuselnde t ursprüng- 
lich nicht hatten, sondern es erst in der Folge in Bri- 
tannien annahmen, indem es vermuthlich eine Eigenheit 
der alten Britten war . . . Über dieß findet sich keine Spur, 
daß irgend ein Deutsches Volk ein solches säuselndes t 
gehabt hätte. Man muß daher einen andern Grund für 
diese Erscheinung aufsuchen. Und dieser findet sich denn 

3. auch bald, wenn man der Geschichte unsrer Schrift- 
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spräche bis in die frühesten Zeiten folget. Die Franken, 
das erste Deutsche Volk, welches schreiben lernte und 
Schriftsteller hatte, waren ursprünglich Niedersachsen, und 
insofern mehr an das d als an das t gewohnt. Sie wurden 
nach und nach mit den Alemannen vermischt, welche alle 
Consonanten mit einer vorzüglichen Härte aussprachen; 
da nuii zwei so entfernte Mundarten nur nach und nach 
und in unmerklichen Graden in einander übergehen, so 
konnten sie sich nur stufenweise an das Alemannische t 
gewöhnen, und da war es sehr natürlich, daß sie zwischen 
dem schlüpfrig weichen Fiedersächsischen d, welches oft 
gar nicht gehört wird (Vaer für Vader) und dem här- 
testen Oberdeutschen t einen Mittellaut annahmen, wel- 
chen sie durch th bezeichneten, weil er dem Römischen 
th und Griechischen & am nächsten kam. Es kommt noch 
dazu, daß alle harte Consonanten, folglich auch das t, 
nach gedehnten Vocalen gelinder lauten als nach ge- 
schärften u. 8. w. 

Heutiger Gebrauch desselben. 

Da unsere heutige Hochdeutsche Aussprache die har- 
ten Alemannischen Laute durch das Fiedersächsische gar 
sehr gemildert hat, so ist der Unterschied in der Aus- 
sprache der harten Consonanten, wenn sie nach geschärf- 
ten oder gedehnten Vocalen stehen, nicht mehr so merk- 
lich, und insofern hätte man das th können eingehen 
lassen, zumahl da inan diesen Unterschied bey keinem 
andern harten Consonanten bezeichnet. Allein als sich 
unsere heutige Orthographie im 16. Jahrhundert zu bil- 
den anfing, und man sich dabei dunkel bewußt war, daß 
ein allgemeiner Gebrauch nicht verletzet werden dürfe, 
wenn der Nutzen den Nachtheil des Ungewohnten nicht 
überwiegt, so behielt man das th bey, aber nicht als ein 
Zeichen eines Mittellautes zwischen d und t, sondern als 
ein wahres Dehnungszeichen in den Fällen, in welchen 
man es einmahl allgemein üblich fand, welches denn desto 
leichter geschehen konnte, da das th ohnehin nur vor und 
nach gedehnten Vocalen angenommen war.“ 

Wenige Seiten weiter (S. 246) stellt dann aber Ade- 
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lung wieder eine andere Theorie des th auf: „Als die neuere 
Hochdeutsche Orthographie den Grundsatz dunkel an- 
nahm*), den wichtigem Redetheilen, wenn sie einsylbig 
waren, oder doch sonst ein ärmliches äußeres Ansehen 
hatten, durch erlaubte Mittel und der Aussprache unbe- 
schadet, mehr Umfang für das Auge zu geben, so 
behielt sie dieses Zeichen in den nüthigen Fällen*nicht 
nur da bey, wo sie es fand, sondern sie wandte es auch 
auf neue an. Viele, welche in diesem Buchstaben nichts 
als eine Bezeichnung der Dehnung sahen, wußten sich 
daher nicht zu erklären, warum inan dabey so abweichend 
zu Werke gegiingen war, und das h nicht, wie in andern 
Fällen, nach dem gedehnten Vocal gesetzt, sondern es 
gerade dem t zugesellt hatte (Thal, thun, Farth, Muth). 
Allein mich däuchtet, es ist das ein Beweis, daß nicht 
die Dehnung, sondern die Erweiterung des Wor- 
tes die erste und vornehmste Absicht war, welcher die 
Bezeichnung der Dehnung bloß untergeordnet wurde. Da 
das th in dem Laute von t nicht unterschieden ist, so 
schrieb man es anstatt des t in solchen Wörtern, welche 
wegen ihres vollständigen Begriffes eine kleine Verlän- 
gerung im äußern bedurften, ohne sich zu beküm- 
mern, ob das th zu Aufang oder zu Ende der Sylbe zu 
stehen kam. Traf es denn ein vermittelst des t abgelei- 
tetes Wort, dessen Wurzel schon ein h hatte, so ließ 
man, um die h nicht zu häufen, das eine weg, oder viel- 
mehr man verband das h der Wurzel mit dem Ablei- 
tungslaute: Dratb, Nath, Farth von drehen, nähen, fahren 
für Draht, Naht, Fahrt. Ich glaube, daß dieß bloß aus 
einem Versehen und aus Nachlässigkeit geschähe, viel- 
leicht auch aus einer Bequemlichkeit im Schreiben; daher 
man in solchen Fällen, wo die nächste Abstammung es 
erfordert, dem h immer wieder seine rechte Stelle an- 
weisen kann . . . Daher man die obigen Fälle bloß als 
Ausnahmen anzusehen hat, welche sich aus Übereilung 
eingeschlichen haben.“ 



*) Es ist dies ein besonderer Lieblingsausdruck Adelung’s. 
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So unlogisch auch Gottsched’s und Adelung’s De- 
ductionen waren, so blieb man doch bei dem Fehler, 
nicht weil man ihre grammatischen Theorien überall als 
richtig annahm, sondern vielmehr, weil bei dem Auf- 
schwünge, den die Literatur durch die hervorragendsten 
Geister genommen, andere höhere Ziele die Köpfe be- 
wegten. Doch war es bei den Fortschritten, welche die 
Sprachwissenschaft durch Gottsched und Adelung selbst, 
ferner durch Männer, wie Hemmer, Fulda, Nast u. a. 
machte, unausbleiblich, daß sich auch viele Stimmen gegen 
die Fehler erhoben. So begann etwa im Jahre 1770 die 
merkwürdige Bewegung, welche Adelung als die zweite 
Periode der Neuerungen bezeichnet. Man arbeitete we- 
sentlich auf eine Vereinfachung hin, aber man konnte 
sich damals noch nicht genug über die provinziellen Eigen- 
tümlichkeiten erheben; .denn wenn man auch jetzt schon 
mit Eifer die älteren Quellen der deutschen Sprache er- 
forschte, so gelang es doch noch nicht, zu einer klaren 
Einsicht in den Entwicklungsgang derselben zu kommen. 
Mit dem bloßen obersten Grundsätze: „Schreibe wie du 
sprichst,“ der allerdings für alle Zeiten das unerschütter- 
liche Fundament jeder Lautschrift bilden muss, kommt 
man bei einer Sprache, die als allgemeine Schrift- und 
Gebildetensprache einer größeren Zahl von volksmäßigen 
Dialekten gegenüber steht, nicht durch, weil der einzelne 
immer in Gefahr gerät , nicht die richtige Scheidung zu 
treffen zwischen dem, was dem Dialekte, und, dem, was 
der allgemeinen Schriftsprache angehört. An dieser Klippe 
war schon früher Bellin gescheitert, an ihr scheitert jetzt 
wiederum der kurpfälzische geistliche Rat Hemmer. 

Adelung sagt a. a. O. s. 407: „Ich kenne keinen 
Sprachlehrer oder Schriftsteller, der den wahren Grund 
der Verlängerungszeichen entdeckt hätte. Alle sahen darin 
weiter nichts als eine Bezeichnung des gedehnten Accen- 
tes, und da dieser eigentlich keiner Bezeichnung bedarf, 
dessen Bezeichnung durch die gedachten Zeichen auch 
sehr willkürlich und (Ungleichförmig scheint: so hat es 
von jeher nicht an Schriftstellern gefehlt, welehe dawider 
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geeifert haben, und die noch am glimpflichsten waren, 
zuckten die Achseln und entschuldigten sich ntit der Ty- 
ranney des Gebrauches.“ Zu denen, welche in dieser 
Periode die Schrift von den Dehnungszeichen zu reinigen 
suchte, gehört Hemmer (Kern der deutschen Sprache und 
Rechtschreibung 1780; seine deutsche Rechtschreibung 
von 1775 habe ich nicht einschcn können); indem er aber 
die Bezeichnung der Schärfung des Vocals durch die 
Gemination des auslautenden Consonanten nicht genügend 
durchführte und namentlich durch Einmischung seines 
pfälzischen Dialektes (z. B. zerreisen statt zerreißen, 
freind statt freund u. drgl.), was er hätte gutes wirken 
können, wieder verdarb, vermochte er, obwohl er von 
gewichtigen Stimmen Anerkennung fand, nicht durchzu- 
dringen. 

Die „Grammatischen Abhandlungen über die Deutsche 
Sprache von Abraham Goffhelf Itlnzkeil, Lehrer am 
Waisenhause zu ßunzlau, Breßlau 1776,“ lasse ich der 
Kürze wegen bei Seite liegen. 

Es trat nun die erste Zeitschrift auf, welche es sich 
zur besondern Aufgabe machte, eine reinere und ein- 
fachere Rechtschreibung durchzuführen: „Der teütsche 
Sprachforscher, allen Liebhabern ihrer Muttersprache zur 
Prüfung vorgelegt.“ Sic wurde von dem Herausgeber 
Johann Nast in edelstem Sinne geleitet; der vorzüg- 
lichste Mitarbeiter war Fulda, dessen Abhandlung über 
die beiden Mundarten der tcutschen Sprache von der 
k. Akademie der Wissenschaften zu Göttingen i. J. 1771 
gekrönt worden war. Der erste Teil der Zeitschrift er- 
schien zu Stuttgart 1777 : „Dem rumvollen lvleblatt Teiitsch- 
lands, Herrn Kl opstock, einem Nidersaxen; Herrn Les- 
sing, einem Ohersaxen: Herrn Wieland, einem Schwa- 
ben zur besondern Prüfung einpfolen.“ Wir müssen uns 
hier darauf beschränken, eine Stelle über das th anzu- 
ftihren. Im 2 . Teil v. J. 1778 S. 39 sagt Nast: „Ein un- 
begründeter Unterschid hat uns auch unnötige Buch- 
staben gegeben. Das th und ß sind solche Geschöpfe. 
Ich weiß ihnen keinen Namen zu geben, den icli vor dem 
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ßichterstul der Vernunft verantworten könnte. Was das 
th betrifft, so frage ich, ists ein griechischer, oder alt- 
teiitsclier, oder neuteiitscher Buchstab? Sagt man, ein 
griechischer, wie es aus seiner Gestalt klar ist, indem er 
als ein Hauchbuchstab aus dem Tav durch Hinzusetzung 
des h oder Hauches entstanden ist: So antworte ich, daß 
unsre Sprache sich nicht nach der griechischen messen 
lasse. Die Griechen haben 3 Stuften, das Delta (unser d) 
als einen ser weichen und gelinden Buchstaben, das Tav 
(unser t) als einen scharfen, und dann ihr Theta, als einen 
ser- stark behauchten, welches unser th sein soll. Disen 
letzten Buchstaben aber hat unsere Sprache nicht, 1) sprechen 
wir nicht mit so heftigem Hauch, es müßte dann sein, 
daß man der Schweizer und Tyroler Aussprache auf den 
Thron setzen wollte. 2) Werde ich unten zeigen, daß 
unser t bereits ein Hauchbuchstab ist, also des Zusatzes 
eines h nicht bedarf. Sagt man , es ist ein altteütseher 
Buchstab, so ist zwar richtig, daß unsre hochteütsche 
Väter, altschwäbische Hochsprecher, deren echte Nach- 
kömmlinge die obgedachte Alpbewoner in der Schweiz, 
Salzburg, Tyrol etc. sind, disen Buchstaben darum ge- 
schriben haben, weil sie ihn mit einem heftigen Hauch 
aus der Kele gestosen haben. Aber wir moderne Teütsche 
greiften unsre Gurgel nun nicht mer so an, und haben 
disen heftigen Buchstaben nimmer nötig. 

Gemach, ruft eine Stimme aus Sachsen, th ist ein 
sanfter Buchstabe, er hält das Mittel zwischen d und t. 
Vilen dank, Herr Landsmann, für ihre neue Lere, wenn 
sie Warheit hat und von Nuzen ist. Aber wir wollen 
Gründe und keine Autorität besonders keine Gottsche- 
dische. Odereligen die Gründe in der feinen sächsischen 
Aussprache? Ich zweifle ser, daß ein Volk, das d und t 
nicht einmal richtig unterscheiden kann, mit Grund d, 
t und th von einander sollte unterscheiden können. Aber 
wenn ich auch zugeben wollte, daß man diß in Sachsen 
könnte, so weist doch das übrige Teütschland nichts davon. 
Wir haben also an dem d und t genug, und wollen das 
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th als ein neuteiitsches Geschöpf ins Reich der Unwesen 
verwisen haben.“ 

An die genannten schließt sich nun Friedrich (iott- 
lieb Klopstock an. Er sagt von Hemmer: „Es ist mir 
angenäm mit einem Manne zu streiten, dar endlich (eine 
Sache, die man in difen lezten zän «Jaren nur fer feiten 
erlabt hat,) einmal auch weis, wofon är spricht. Wäre 
Klopstock mehr auf die Ideen Hemmers, Nast's und 
Fulda’s eingegangen, hätte er das gute, was diese boten, 
offen angenommen und sich darauf beschränkt ihre Fehler 
zu verbessern, so ist kaum zu bezweifeln, dal! damals eine 
Vereinfachung der Rechtschreibung durchgedrungen wäre. 
Aber Klopstock ging in Bezug auf den Kernpunkt, die 
Unterscheidung der Dehnung und Schärfung, seinen ei- 
genen Weg und machte damit einen beklagenswerten 
Misgriff. Er sagt darüber (Klopstocks sämmtliche sprach- 
wissenschaftliche und ästhetische Schriften, herausgeg. 
von Bock und Spindler Bd. 2. S. 158): „Fon den drei 
ferschidnen Tönen unfrer langen Silbe wird nur der Ton 
der Denung bezeichnet. Sa in fa-hen kan Ivimand an- 
derf auflprechen, alf ef lautet; ef hat alfo kein Zeichen 
nötig: und fo bald man fan (fahn) oder fan (fann) be- 
zeichnet; so verstet sichf fon felbst, daß daf unbezeich- 
nete nicht den Ton def bezeichneten habe. Ef braucht 
also nur Ein Ton daf Zeichen. Am besten bekömt ef der 
gedente. Denn difer komt nicht Io oft, alf der abge- 
brochne for.“ — Über das untergesetzte Zeichen heißt 
es S. 145: „Ich habe dif Zeichen gewält, den Ton der 
Denung anzudeüten. Man ist durch daf Franzöfische 
(und Grichische) schon an eine Bezeichnung unter dem 
Buchstaben gewönt. Dif kann dazu beitragen den Ein- 
druck def Ungewönlichen zu schwechen.“ 

Von dem frischen Eifer für eine reinere und treuere 
Darstellung unsrer Muttersprache , welcher damals viele 
der edelsten Söhne Deutschlands bewegte, empfand Ade- 
lung, der überhaupt alle Bestrebungen die Rechtschrei- 
bung zu verbessern mit sehr ungünstigen Augen ansah, 
in seiner Seele nichts, er blieb dafür kalt und blind und 
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'wusste darüber nichts besseres zu sagen als: „Weit zahl- 
reicher und dreister wurden die orthographischen Neue- 
rungen von 1770 an, da die gewöhnliche Orthographie 
ganz verdränget und durch neue auf willkürliche Gründe 
gebauete Systeme ersetzet werden sollte. Das meiste 
Geräusch machten zwei übrigens gelehrte Schwaben, die 
Herrn Fulda und Nast, ein Pfälzer Hr. Hemmer, Hr. 
Klopstock, dessen bloß auf die Aussprache ohne alle 
übrige Beyhiilfe gegründete Orthographie des Dichters 
ganz unwürdig ist u. s. w.“ 

Von den wenig glücklichen Nachzüglern dieser Pe- 
riode nenne ich hier nur: „Fersuhch di deutsche Recht- 
schreibung auf einfachche lind unferwerflich richtige 
Grundsätze zurükzubringen fon Krüger, Rendant im 
Königl. Charitö-Hause. Berlin 1797.“ 

Christian llinrich Wolke, Anleit zur deutschen 
Gesamtsprache, Dresden 1812, welcher S. 122 sagt: „In- 
dessen ist von den Oberdeutschen das th in den Wörtern, 
worin es noch zurfikblieb, wi t ausgesprochen, so das 
h nach t gants unniits wurde und jetso grundlof und 
schreibezweckwidrig von Einigen noch beibehalten wird.“ 
Wolke war in zu sonderbare Eigentümlichkeiten geraten, 
als daß das gute, was er beabsichtigte, hätte Anklang 
finden können. 

Ganz albern ist, was Joh. Göttlich Radlof, Aus- 
führliche Schreibungslehre der teutschen Sprache, 1820, 
wohlfeilere Ausg. 1827 S. 306 sagt: „Behalten wir das 
th im Schreiben, besonders zu Anfänge der Wörter noch 
b*ey, so müssen wir es als solches auch sprechen, weil 
ein lautloser Buchstabe nicht geduldet werden darf; man 
müsste denn etwa beweisen, dafs durch die Kräftigung 
des Lautes t der Wohllaut unserer Sprache wesentlich ge- 
stört werde. Da jedoch andere, wohllaut-liebende Sprachen 
denselben Laut nicht verschmähen, so ist auch nicht ab- 
zusehen, warum wir die Tonleiter unserer Laute desselben 
berauben, und unsere Sprache verärmern sollten.“ 

So ist denn das fehlerhafte th, wenn auch schon in 
etwas beschränkterem Umfange, in die Grammatiken der 
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Nachfolger Adelungs etc. übergegangen. Wenn noch in 
Heyse's Ausführlichem Lehrbuch 4er deutschen Sprache, 
Hannover 1838 Bd. I. S. 228 gesagt wird, daß das th 
„in der Aussprache von dein t gewöhnlich nicht un- 
terschieden wird,“ so wäre wohl zu erwarten gewesen, 
daß die ausführliche Grammatik angegeben hätte, in welchen 
Fällen es denn anders gesprochen werde. 

Noch ein später Ausläufer der zweiten Periode der 
Neuerungen, namentlich der Fulda’schen Bestrebungen, 
ist die „Naturkunde der sprächlaute, darstellend das wör- 
terreich der deutschen spräche n&ch lauten und begriffen 
natürwissnschaftlich begründet und geordnet von Dr. 
Christ. Gotl.T8chirscl»Iiilz,ehrenmitglide der schlesischen 
geselschaft für vaterländische cultür und der posener 
geselschaft der ärzte. Breslau 1841.“ Bei dem rein 
phonetischen Standpunkte des Verfassers kann von einem 
th für das Deutsche nicht die Rede sein. 

Die dritte Periode der Neuerungen, in der wir noch 
mitten änne stellen, beginnt mit dem Auftreten der histo- 
rischen und vergleichenden Sprach Wissenschaft, deren 
Früchte durch tiefeingehende wissenschaftliche Forschungen 
immermehr der Reife entgegengeführt werden. 

Jacob Grimm hat gestutzt auf seine glänzendste und 
folgenreichste Entdeckung des Gesetzes der Lautver- 
Schiebung von dem allein richtigen Standpunkte des in- 
nern Lebens der Sprache aus mit der vollsten Klarheit 
und Entschiedenheit dargetan, daß das th in allen der 
hochdeutschen Sprache eigentümlich angehörenden Wör- 
tern (mit Ausnahme der Wörter, in denen t und h durch 
Zusammensetzung äußerlich aneinandertreten, wie in Wort- 
halten, Brauthaus, Mathilde, Günther u. dergl., die in ein 
ganz anderes Gebiet gehören) fehlerhaft ist und daß 
überall statt derselben nur einfaches t stehen darf. 

(Fortsetzung folgt.) 

Berichtigung. S. 108, z. 14 des vorigen jarg. 
lis: prekären Versammlung. 

Druck von C. Gut lisch ui idt & Cotnp. in Berlin, Lindenstrttsse 81. 
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ZEITSCHRIFT 

für 

STENOGRAPHIE m ORTHOGRAPHIE 

licrausgeg. von II r. €«• ^Heimelig, veruntw. Redact. 

Jede postanst. u. buchhdl. \ XII. «JärgUllg. Nr. 2. Beiträge erbitten wir 
nimmt besteilang, auf dUe Marz — April 1860. unter der adresse der 

zefttichr. an. — Pr. d. jarg. rcdactlon: Dr. 0. Michaelis, 

von 6 lieft, ä 2 bog. 1 Tlr. Jnd^nnMnng. Berlin, Bchronttrafse 28. 

perltn, beim flg rans gcbtr. 

II. Über das th in der deutschen Rechtschreibung. 

(Ein Vortrag, gehalten in der Berliner Gesellschaft für das Studium der 
neueren Sprachen von G. Michaelis.) 

i. Historisches. 

(Fortsetzung.) 

Grimm sagt in der Grammatik I 2 , 525: „AuftaUt die 
Wiedererscheinung des im mittelhochdeutschen längft aus'- 
gegangenen th. Es lallt sich aber nicht bergen, daß sein 
gebrauch unorganisch und ganz verwerflich sey. Mit dem 
th Otfrieds und Tat i ans hat es sichtbar gar nichts zu 
thun, ja steht nie in denselben Wörtern, vielmehr lauter 
solchen, wo Otfried inedia (anlautend) oder tenuis (in- 
und auslautend, setzt. Es ist weder in aussprache, noch 
abkunft eigentlich aspirita, sondern nichts als haare tenuis, 
welche man nun Seit einigen jahrhunderten ohne allen gruud 
nicht schreibt 1) anlautend in: th&l, timt, thau (ros) theil, 
theidigen, theuer, thier, thön, thor, thiire, thurm, thüm, 
thün, thraenc; während in organisch gleichen andern, 
z. b. tag, tanne, taube, teig etc. die tenuis ungekränkt 
haftete. 2) in- und auslautend z. b. in ätheni, räth, miethe, 
nöth, röth, nmth, wüth, werth u. a. in. Vielleicht dachte 
man den in gemeiner aussprache dem d sich genäherten 
laut des t hervorzuheben, wenn man hinter ihm ein h 
einschaltete. Die wahrscheinlichere Ursache dieses tadel- 
haften th ist aber, daß man ein dem wurzelvocal nach- 
gesetztes dehnungs-h mishräuchlick ihm vorsetzte, also 
tuhn, tahl in thun, thal wandelte; in büchern des 16. 17. 
jahrh. ist ganz auf gleiche weise jhar, jheling, jhenen statt 
jahr, jehling, jehnen (jenen), ghen st. gehn, khün st. kühn, 
mhü st. mühe, rhu, rhurn st. ruhe, rühm entsprungen; mit 
VIII. 3 
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recht hat man dergl. jh, gh, kh, mh, rh später verworfen, 
die einzelnen th unschicklich beibehalten. Auf Unterschei- 
dungen wie hüt (pileus) hüth (pascuum), tön (sonus) thön 
(argilla), welche im Organismus der lautverhältnisse un- 
serer spräche unbegründet scheinen, halte ich nichts; müßen 
wir doch thör (stultus) von thör fporta) ununterschieden 
laßen (mittelh. töre und tor).” 

In ähnlicher Weise sagt er in der Vorrede zum deut- 
schen Wörterbuch, Sp. LVIII: „Th hängt uns bis auf heute 
noch an: es ist überall falsch in hochdeutschen Wörtern 
und das niederdeutshe, englische hat ganz andern grund. 
man musz also tal, teil, tor, tat schreiben so gut wie tag, 
teig, toll, taugt, tugend, und nicht anders in- und aus- 
lau tend mut, rat, wut, gerade wie gebet, blut. Die 
Schreibungen thal, theil, thor, that, muth, rath, wuth 
werfen unsere mundart aus ihrem angel und verwirren 
sie gegenüber allen geschwistersprachen.” 

Es wird nicht nötig sein, die Stimmen der Anhänger 
der historischen Grammatik, welche sich in gleichem Sinne 
aussprechen, noch einzeln aufzuführen. 

K. Ferd. Becker endlich sagt in seiner ausführlichen 
deutschen Grammatik (2. Aufl. Bd. II. S. 518.): „Welche 
Bewandtniß es auch mit der Aufnahme dieser orthogra- 
phischen Bezeichnung in den Schriftgebrauch habe, so 
entspricht sie keinem orthographischen Zwecke, und gehört 
lediglich dem konventionellen Schriftgebrauche an. Auch 
erschwert der Gebrauch des th, weil er sich nicht auf 
irgend eine Regel zurückführen läßt, die Orthographie 
mehr, als andere Bestimmungen des konventionellen Schrift- 
gebrauches.” Und s. 507. „Da die Dehnungszeichen fiir 
die Unterscheidung der langen Vokale überflüssig, und in 
der Weise, wie sie angewendet werden, auch unzuläng- 
lich sind, so sind sie überhaupt als eine Ausgeburt des 
konventionellen Schriftgebrauches anzusehen, durch welche 
die Orthographie nur erschwert wird, ohne daß dieser Nach- 
theil durch irgend einen Vortheil wiederaufgewogenwürde.” 
Ueber die sonstigen orthographischen Bestrebungen 
dieser Periode habe ich mich bereits an andrer Stelle aus- 
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führlich ausgesprochen, weshalb ich hiermit diese kleine 
Frucht- und Diestellese aus den Ansichten über das th 
schließe. 

Man sieht wie viele Stimmen J und unter diesen die 
gewichtigsten, sich seit 330 Jahren gegen das fehlerhafte 
th ausgesprochen haben, und immer noch ohne durch- 
greifenden Erfolg. Wen kann es da noch in Verwunde- 
rung setzen, daß es in Frankreich einer Zeit von 160 
Jahren bedurft hat, um die Akademie 1835 zu dem Ent- 
schlüsse zu bringen , das wie ai ausgesprochene oi auch 
gleichmäßig so zu schreiben? 

11. Die Verschiebung der Dentallaute. 

Das Grundgesetz, von dem aus alle hier in Betracht 
kommenden Sprachbildungen zu beurteilen sind und das 
den Ariadnefaden bildet, der allein aus dem Labyrinthe 
der früheren Verirrungen mit Sicherheit hinauszuführen 
vermag, ist das der sogenannten Lautverschiebung, 
über welches ich daher hier, wenn ich es auch im all- 
gemeinen als bekannt annehmen kann, doch zur Erleich- 
terung der Auffassung die Hauptresultate der wissen- 
schaftlichen Forschung, so weit sie zum Verständnis des 
in Bede stehenden Gegenstandes nötig sind, einschalten 
muss. 

Die explosiven oder stummen Schlusslaute (mutae, 
acpojva) zerfallen bekanntlich 

1. in die weichen (lenes oder mediae, /liectu): b, d, g, 

2. in die harten (fortes oder tenues, ipiXu): p, t, k. 
Verbinden sich nun diese mit einem nachfolgenden, aus 
dem Kehlkopf ausgestoßenen elementaren Hauche, so ent- 
stehen die aspirirten Schlusslaute (mutae aspiratae, Suasu) 
und zwar 

3. die lenes oder mediae aspiratae: bh, dh, gh, 

4. die fortes oder tenues aspiratae: ph, th, kh, 
wie sie im Sanskrit vollständig vorhanden sind, und die von 
Bopp, Lepsius u. a. durch b‘, d‘, g‘, p‘, t‘, k‘ bezeichnet 
werden. Bopp vergleicht die Aussprache des skr. b‘, 
p, mit der des englischen abhor, haphazard. Doch sind 

1 * 
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im Sanskrit nur die mediae aspirafae ursprünglich, wäh- 
rend die viel selteneren tenues aspiratae erst spätere, nach 
der Trennung der europäischen Sprachen im Sanskrit ent- 
standene Bildungen aus der tenuis sind, weshalb ihnen 
im Griechischen und Lateinischen tenues entsprechen. 

Den sanskritischen mediae aspiratae entsprechen im 
Griechischen, welches nur die eine Reihe von aspiraten 
kennt, die tenues aspiratae q>, ?r, %. 

Aus diesen entstehen, indem der Hauch nicht der muta 
nachfolgt, sondern gleichzeitig mit ihr ansetzt und sie ganz 
durchdringt und sie zu einem gleichmäßigen, continuir- 
lichen, fricativen Laute umgestaltet, die scharfen Hauch- 
laute oder Spiranten: 

5. fortes spirantes f, ß, ch, (got. h). 

Diesen Spiranten zur Seite stehen die den Übergang von 
den Vocalen zu den Consonanten bildenden 
6. lenes spirantes w, s, j, 

mit denen wir es streng genommen hier nicht mehr zu 
tun haben. 

Die vergleichende Sprachforschung lehrt nun, daß sich 
nicht in allen dem indoeuropäischen Stamme angehörigen 
Sprachen dieselben Laute aus den obigen Reihen in den ihnen 
urgemeinschaftlichen Wörtern entsprechen, daß vielmehr in 
dem Entwicklungsgänge von der Ursprache bis zum Hoch- 
deutschen hin eine zweimalige Hauptveränderung in diesen 
consonantischen Lauten stattgefunden hat und daß danach die 
urverwandten Sprachen in drei Gruppen zerfallen, von denen 
jede eine bestimmte Stufe in dieser Entwicklung einnimmt. 

Die erste Stufe bewahren im allgemeinen das Sanskrit 
mit den ihm nächstverwandten Sprachen, das Griechische, 
Lateinische, die slavischen Sprachen, die lettischen (lit— 
tauisch, lettisch uud altpreußisch) etc. 

Die zweite Stufe nehmen das Gotische, Altsächsische, 
Angelsächsische, Altnordische mit ihren jüngern Tochter- 
sprachen: dem Niederdeutschen, Neuniederländischen (hol- 
ländischen) Englischen, Schwedischen, Deutschen ein. 

Die dritte Stufe hat allein das Hochdeutsche (alt-, 
mittel- und neuhochdeutsch) erreicht. 
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Das allgemeine Gesetz der Lautverschiebung ist nun 
dies : daß wo in den Sprachen der ersten Stufe, namentlich 
im Sanskrit und im Griechischen, resp. eine Aspirata, 
Media, Tenuis steht, in den Sprachen der zweiten Stufe 
resp. eine Media, Tenuis, Aspirata (oder Spirans) ein- 
tritt, und endlich im Hochdeutschen resp. eine Tenuis, 
Aspirata (Spirans), Media. 

Doch treten, abgesehen von einzelnen Wörtern, welche 
als Ausnahmen dastehen, einige allgemeine Beschränkungen 
ein. Namentlich treten an die Stelle der Lippen- und 
Kehl-aspirate ph, kh bei der ersten Verschiebung die Spi- 
ranten f und h ein, welche dann einer weitern Verschie- 
bung nicht fähig sind und daher auf der dritten Stufe 
unverändert bleiben. Ferner ist die zweite Verschiebung 
der mediae b und g und der tenuis k nicht vollständig 
durchgedrungen. Endlich spaltet sich die tenuis t bei der 
zweiten Verschiebung in zwei verschiedene laute 1) das 
zusammengesetzte z = ts und 2) die scharfe Spirans 3, 
ü, für welche leider dem deutschen Volke immer noch eine 
passende Benennung fehlt. 

Das allgemeine Schema der Verschiebung gestaltet 



sich 
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folgendermaßen 










er 

*6 


b 


P 


d‘Sr d 


t 


g ‘X 


g 


k 


b 


P 


f(b) 


d t 


th«0 


g 


k 


h((r) 


b(r) 


f(pi>) 


f 


t z3 


dto 


goo 


k(oh) 


h 



Am vollständigsten ist der ganze Vorgang eingetreten 
bei der mittleren Klasse der Dentalen, oder wie sie Grimm 
in Übereinstimmung mit der alten Grammatik nennt, der 
Zungenlaute, mit denen wir es hier allein zu tun haben 
und auf deren Betrachtung wir uns daher im folgenden 
beschränken. 

I. Der alten Sanskritaspirata d‘ entspricht das'griech. 0 ; 
im Lateinischen, welchem die dentale und gutturale aspi- 
rata ganz fehlt, tritt dafür meist die Lippenspirans f ein 
z. B. skr. d‘ümas, griech £- 0 / 10 $, lat. fümus, oder auch 
die mediab. Schon in den lettischen und slavischen Sprachen, 
die sonst im allgemeinen auf der ersten Stufe stehen 
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bleiben, sind die aspiraten bh, dh ihres Hauches verlustig 
gegangen und in die mediae b, d herabgesunken. Dasselbe 
ist iin Gotischen und den auf gleicher Stufe stehenden 
germanischen Sprachen geschehen. Dabei ist jedoch zu 
beachten, dass im Gotischen im Auslaute (wo auch b in 
f übergeht) und meist auch vor s statt d die ihm hier 
mehr zusagende aspirata eintritt, z. b. von biudan bieten 
beißt das praeteritum bauth, hu dum ich bot, wir boten; 
von bidjan bitten: bath, bedum. 

Im Hochdeutschen endlich tritt die Steigerung von der 
media d zur tenuis t ein ; nur der dem Niederdeutschen 
noch näher stehende fränkische Dialekt der Übersetzung 
des Isidorischen Tractates behält noch die media der zwei- 
ten Stufe bei, und bei Otfried geschieht dies wenigstens 
noch im Anlaut. 

Beispiele:Tochter, griech. PvyaTrß, sanskr. du hitar, 
got. daühtar, alts. dohtar, dohtor, dohter, mnd. innl. dochter, 
nnl. dogter, ags. dohtor, engl, daughter, fris. dochter, altn. 
döttir, schwed. dotter, dän. datter, ahd. tohtar, mhd. tohter. 

Euter, sanskr. üd'as, griech. oujjug, lat. über, mnl. 
uyder, nnl. uyder, uyer, ags. üder, engl, udder, nord. yufr, 
schwed. jufver, dän. yver, ahd. ütar. 

Es geht schon hieraus hervor, daß es ganz verkehrt 
sein würde, wenn man mit Rücksicht auf das griechische 
pvycx,Trm und hochdeutsch schreiben wollte: Thoch- 

ter, Euther. 

II. Das ursprüngliche d des Sanskrit, Lateinischen, Grie- 
chischen etc. geht im Gotischen und den übrigen Sprachen 
der zweiten Stufe in t über. Nur im Dänischen wird dies 
im Auslaute w'ieder zu d erweicht. 

Im Hochdeutschen würde danach regelrecht die aspi- 
rata th zu erwarten sein; diese tritt aber, wie schon be- 
merkt, nicht ein, vielmehr wird ihre Stelle regelmäßig im 
Anlaute, ferner im Auslaute nach liquidis und auch in 
der Gemination durch die zusammengesetzte consonanz 
z = ts, sonst durch die Spirans 3 = ß, der in der Aus- 
sprache die englische spirans th nahe steht, eingenommen. 
Doch werden beide in althochdeutschen und mittelhoch- 
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deutschen Handschriften gewöhnlich nicht unterschieden; 
bei Isidor steht für letzteres zs, Grimm hat in neuester 
Zeit statt des früher von ihm eingeführten Zeichens 11 
wieder sz angenommen. Für die Gemination von z steht, 
wie dies aus der zusammengesetzten Natur von z folgt, 
tz, früher brauchte man dafür zuweilen auch weniger 
richtig zz. Auch findet man in älteren Schriften zuweilen 
cz für z oder tz. Statt der Gemination der spirans ß, 
mhd. 33, schreibt man im Neuhochdeutschen regelmäßig ss, 
was in Schrift und Laut mit der Gemination des ursprüng- 
lichen s zusammengefallen ist. Bei Isidor steht dafür zss. 

Beispiele: zähmen, sanskr. dam-ayä-mi, griech. . 
öa/ui/o}, lat. domare, got. tamjan, ndd. tarnen, nnl. tarnmen, 
temmen, ags. ftunjan, temjan, engl, tarne, altfris. tema, altn. 
temja, schwed. tämja, dän. tämine, ahd. zemjan, zamön, 
mhd. zemen. 

Herz, skr. hrd, lat. cor cordis, griech. xagÖta, got. 
hairto, alts. lierta, nmd. mnL herte, nnl. hart, hert, ags. 
heorte, engl, heart, altfris. hirte, herte, altn. hiarta, schwd. 
hjerta, dän. hjerte, ahd. herzä, mhd. herze. 

sitzen, skr. sad, lat. sedere, gr. c<5-, got. sitan, alts. sit- 
tian, ndd. sitten, nnl. zitten, ags. sittan, engl, sit, altfris. 
sitta, altn. sitja, schwed. sitta, dän. sidde, ahd. sizzan, 
mhd. sitzen. 

süß, skr. svfidus, griech. r]äu,-, lat. suavis mit Ausfall 
von d, got. sütis, alts. suoti, ndd, mnl. soet. nnl. zoet, ags. 
svete, engl, sweet, altfris. swet, altn. soetr, schwed. süt, 
dän. söd, ahd. suozi, mhd. süeje. 

Wasser, skr. uda, slav. voda, griech. vöwq, got. vatö, 
alts. watar. mnd. water, mnl. waeter, nnl. water, ags. väter. 
engl, water, altfris. wetir, altn. vatn, schwed. watten, dän. 
vand, ahd. wazar, mhd. wa33er. 

In einigen Form Wörtern tritt im Auslaut statt des aus 
t hervorgegangenen ß ein einfaches s ein: aus, es, das, 
was, dies (oder besser dis; so lange wir: es, das, was, 
gutes etc. schreiben, werden wir auch in Analogie mit 
allen diesen Neutralformen besser dies oder dis als dieß 
oder diß schreiben), wie auch im Englischen in der Flexion 
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der 3. Person singularis der verba die aspirata th in s 
übergegangen ist: he lives aus he liveth. Über sonstige 
Neigung der t- laute in s überzugehen vergleiche Bopp 
vergl. Gramm. I, 178 und das weiter unten über den Über- 
gang von d in s gesagte. 

III* - Dein ursprünglichen t des Sanskrit, Griechischen, 
Lateinischen entspricht im Gotischen, Altsächsischen, An- 
gelsächsischen, Altnordischen die aspirata th, für welches 
die Goten ein besonderes, dem griechischen W ähnliches 
Zeichen hatten ; die altnordische und angelsächsische Schrift 
bediente sich des wahrscheinlich aus dem griechischen A, 
dem lateinischen D hervorgegangenen Runenzeichens J) 
(thorn), welches jetzt zweckmäßig auch gewöhnlich für 
das Gotishe angewandt wird. Im Inlaut Baben das Alt- 
sächsische, Angelsächsische, Altnordische ein aus th er- 
weichtes 4 = dh. Das Schwedische und Dänische sind 
der aspirata verlustig gegangen; sie haben dafür im Anlaut 
gewöhnlich t, im In- und Auslaut ein weiches d; auch 
das spätere Niederdeutsche hat für die aspirata gewöhnlich 
d, wodurch die drei laute th, d, t nachteilig in zwei zu- 
sammenfallen. Für das Englische ist noch die Unregel- 
mäßigkeit zu erwähnen, daß ohne etymologischen Grund 
das anlautendc th in einigen Formwörtern: the, than, their, 
thou etc. weich, wie eine gelispelte media ausgesprochen 
wird, wofür die Erfinder der englischen Phonographie und 
Phonotypie, Pitman und Ellis, besondere Zeichen ejngefiihrt 
haben. Ursprünglich kann diese Aussprache nicht gewesen 
sein. 

Im Hochdeutschen ging dann die Aspirata in d über, 
nur behielten im Anlaut der fränkische Dialekt der Über- 
setzung des Isidor die aspirata als dh, Otfried und Tatian 
als th noch bei. 

Beispiele: dehnen, skr. tan-ö-mi, griech. renne, lat. 
tendo, got. thanjan, alts. thenjan, ags. thenjan, altn. thenja, 
schw'ed. tänja, ahd. denjan, mhd. denen. 

Bruder, skr. b'rätar, lat. fräter, griech. epgarrg, got. 
bröthar, alts. brödar, mnd. broder, mnl. broeder, nnl. broe- 
der, broer, ags. brödhor, engl, brother, altfris. bröthar, 
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brdder, bröer, altn. brddhir, schwed, dän. broder, bror, ahd. 
bruodar, pruodar, mhd. bruoder. 

IIl b - Bei den Wörtern, welche auf der ersten Stufe t 
haben, ist jedoch häufig schon auf der zweiten Stufe eine 
voreilige Abschwächung der regelmäßig zu erwartenden 
aspirata th in die media d cingetreten, welche nach dem 
normalen Verlaufe eigentlich erst auf der dritten Stufe 
stattfinden sollte, und es ist dann im Hochdeutschen eine 
weitere Verschiebung dieses d zu t vor sich gegangen, 
wodurch in diesen Fällen die ursprüngliche tenuis wieder 
erreicht ist und es von einseitigem Standpunkte aus den 
Schein gewinnen kann, als oh das ursprüngliche t sich 
unverändert erhalten hätte. Dahin gehört u. a. das t des 
participii passivi der schwachen verba, das ableitende t 
der Substantiva Drat, Saat etc., welehes wir im dritten 
Abschnitte noch näher betrachten werden, ferner u. a. die 
Wörter: 

Vater, kr. pitar (wurzel pä, erhalten, herschen), griech. 
itarrjo, latein. pater, got. fadar (aus fathar geschwächt), alts, 
fadar, mnl. vader, nnl. vader, vaar, ags. fader, engl, father, 
altfris. feder, altn. fadhir, schwed. dän. fader, ahd. fatar, 
mhd. vater. 

Mutte r, skr. infitar, griech. utjTtj'p, lat. mater.alts. inödor, 
muodor, mnl. moeder, nnl. inoder, moer, ags. mödor, engl, 
mother, altfris. mdder, altn. mödhir, schwed. dän. moder, 
ahd. muotar, mhd. muoter. (Uber das auffallende neuengl. 
father, mother statt der früheren fader, moder vergl. Grimm’s 
Gramm. I 2, 514). 

mit griech. jusrä, got. mith (fiir mid) alts. midh, mnl. 
med, met, nnl. met, ags. midh, altfris. mith, altn. mcdh, 
schwed. dän. med, ahd. mhd, mit. 

Haupt, lt. caput, got. haubith,-idis, alts. höbhid, mnd. 
höft, mnl. hoved höft, nnl. hoofd, ags. hedfodh, engl, head, 
altfris. häved, altn. höfudh, hafudh, schwed. hufvud, dän. 
hoved, ahd. houbit, mhd. houbet, houbt, houpt. 

11I C - In einigen Fällen endlich verhärtet sich erst später 
hochdeutsches d unorganisch zu t, vergl. unten: Tohn, 
Abton etc. 
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Un verschoben bleibt das t in der Verbindung mit 
den Spiranten f, s, h (nhd. ch), so bleibt z. b. st in Stern, 
skr. st&r, griech. u<rrr;§, lat. Stella, got. stairnö, alts. sterro, 
mnl. sterre, sterne, nnl. star, ster, ags. steorra, engl. Star, 
altn. stiarna, sclnved. stjerna, dän. stjerne, altfris. stera, 
ahd. sterno, stero, sterro, mhd. sterne, Stern, sterre. So 
ist das t der zweiten Silbe in Tochter unverändert erhal- 
ten, während das t in Vater, Mutter alle Stufen der 
Verschiebung durchgemacht hat. Nur das Griechische ver- 
wandelt zuweilen <jt in </£, sihe Bopp’s vergl. Gramm. I, 
23. 129. 

Eine mit der Verschiebung der tenuis t zur Spirans ß 
zwar ähnliche, aber wohl davon zu unterscheidende mehr 
vereinzelte Erscheinung ist der Übergang der niedia d in 
die sanfte spirans s. So entspricht dem griech, oööov, lat. 
rosa; aus lat. rädere wird franz. rascr, aus ahd. 6di, alts. 
öthi, ags. eädhe, altn. audh wird franz. aise, engl, easy; 
aus den altdeutschen namen Adalbert, Adelheit, Hadumar 
wird altfranz. Azalbert, Azalais, Azimar (Diez Gramm. 
1. 219, 292) u. s. w. Im Deutschen haben wir diesen Über- 
gang z. B. in dem Worte Flaser eutstanden aus ßader, 
wahrscheinlich auch in fase, fasen, faser ahd. fase aus 
fade, faden (GrafF V, 705). Dem deutschen Maser, ahd. 
masar entspricht franz. madrc. Mätzner (franz. Gramm. 
S. 94) nimmt hier an, daß s in d Ubergegangen sei wegen 
des r, doch wäre es auch möglich, daß das Französische 
hier den ursprünglichen Consonanten bewahrt hätte und s 
erst aus d entstanden wäre. 

Ausgenommen von der Verschiebung sind im 
allgemeinen nur einzelne Wörter, in denen eine onoma- 
topoetische Wirkung anzuerkennen ist ; auch tritt in solchen 
Wörtern, welche nicht ursprünglich gemeinsam, sondern 
erst später aus einer Sprache in die andere aufgenommen 
sind, sog. Lehnwörtern, nur ausnahmsweise eine Con- 
sonantenverschiebung nach den obigen Gesetzen ein. 

„Das Grimmsche Gesetz (sagt Rudolf von Raumer, 
die Aspiration und die Lautverschiebung, Leipzig 1837, 
S. 88) ist durch zwei sich zwar ergänzende, jedoch wohl 
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zu unterscheidende Erscheinungen in den deutschen Dia- 
lekten so harmonisch durchgeführt. Die e r s t e derselben ist 
dasSteigern der einfachen Stimmlaute, die zweite 
das Absterben der nachhallenden Hauchlaute. Wo 
beide sich wechselseitig bedingen, da bleiben die Wörter 
geschieden, nie kann ein Laut den andern einholen. Die 
Laute sind wie drei W agen , die hintereinander her um 
einen Kreis fahren. Nach wenigen Minuten ist der zweite 
da, wo eben noch der erste war. Dennoch stößt er nicht 
auf diesen, weil ja auch der erste Wagen ein ebenso großes 
Stück vorwärts gefahren ist, wie der zweite. Zeigt sich 
dagegen eine der beiden Hälften des Grimmschen Gesetzes 
vereinzelt, so tritt Lautzusammenfall und Verwirrung ein. 
So haben die niederdeutschen Dentalen nur die zweite 
Hälfte des Grimmschen Gesetzes befolgt.“ 

Die wesentlichsten Unregelmäßigkeiten, welche bei 
dieser Kreisfahrt der drei Wagenreihen eingetreten sind, 
habe ich, so weit es mein spezieller Zweck gestattet, be- 
reits erwähnt, namentlich auch die Verwirrung, welche 
im Niederdeutschen und den neunordischen Sprachen ent- 
standen ist. Ich will daher hier nur noch bemerken, daß 
es mir um vieles wahrscheinlicher erscheint, daß das Auf- 
geben des nacheilenden Hauches, das Sinken der alten 
aspirata zur media, nicht als der zweite, sondern als der 
erste Process anzusehen ist, der den eigentlichen Anstoß 
zu der Bewegung des ganzen Systems gegeben und die Stei- 
gerung der mutae erst zuseiner Folge gehabt hat. Dafür spricht 
namentlich der Umstand, daß das Aufgeben der sanskri- 
tischen aspirata und deren Übergang in die kahle media 
auch in solchen Sprachen, wie die lettischen und slavischen, 
in welchen die Lautverschiebung im allgemeinen noch nicht 
statt gefunden hat, eingetreten ist, und daß ferner wie- 
derum in den niederdeutschen und neunordischen Dialekten 
der Hauch abstirbt, ohne daß bereits weitere V erschiebung 
statt findet. Wir müssen daher jedenfalls das Schwinden 
des nacheilenden Hauches als die erste und verbreitetste 
Erscheinung erkennen, welche wir bei den Veränderungen 
der verschiebungsfähigen Consonanten im ganzen Gebiete 
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der indoeuropäischen Sprachen antreffen, und auch wenn 
wir mit Grimm die media als die eigentliche Grundlage 
des Consonantensystems anerkennen, so haben wir doch 
den Grund und Anfang aller derjenigen Veränderungen 
und Neubildungen, welche Grimm sehr passend die Laut- 
verschiebung genannt hat, nur in der aspirata zu suchen. 

Ehe ich diesen Abschnitt schließe, ist nun noch eine 
kurze Bemerkung über die Gutturalen hier einzuschalten, 
welche für die Entstehung unseres th von Wichtigkeit ist. 
Die Gutturalen gehen im Gotischen vor einem t-laut so- 
wohl in der Flexion, wie in der Ableitung in h (nhd. ch) 
über, so entsteht von bugjan, kaufen, das praeteritum buühta; 
von magan können: inahta und das Substantiv malits nhd. 
Macht ; von briggan brahta; vongaggan: gahts; vonthagk- 
jan: thahta; von brükjan: brühta; von sakun: sahts. Im 
Althochdeutschen und Mittelhochdeutschen bleibt das h 
vor t, so heißt es mhd. decken, dahte mit der nebenform 
dacte, gedaht; strecken, strahte, mit der nebenform stracte, / 
gestraht, z. B. Nib. 370, I „Ir starken segelseilwurden in 
gestraht.“ Das aus k entstandene ahd. hh gibt mild, cht 
oder auch ht, z. B. got. sökjan, ahd. suohhan, mhd. suochen: 
suochte oder suchte; (Nib. 127. 2. 454, 4. etc.) ahd. mahhön, 
mhd. machen: machte oder mähte. Im Neuhochdeutschen 
stellt dafür cht, und ht kann daher, wenn wir den Fall 
ausnehmen, w'o in der Flexion der Verba das t an ein 
mit h auslautendes Verbum tritt, eigentlich gar nicht Vor- 
kommen, und selbst in diesem Falle tritt noch zuweilen 
cht auf, z. B. geschieht für geschiht. Die von solchen 
Verben mit t abgeleiteten Substantiva haben regelmäßig 
cht, z. B. von sehen Sicht, ahd. mhd. siht; von ziehen 
Zucht, ahd. mhd. zuht, von fliehen Flucht, ahd. mhd. 
vluht, von zeihen Zieht, ahd. mhd. ziht, von gehen Gicht, 
ahd. mhd. gibt; Geschichte, ahd. kiseiht, mhd. geschiht. 
Auch in den früh aufgenommenen Lehnwörtern geht regel- 
mäßig ct in ht, nhd. cht über; so entstand aus dictare ahd. 
tihtön dihtön, mhd. tihten, nhd. dichten; aus fructus 
ahd. fruht, mhd. vruht, nhd. Frucht; aus pactum ahd. 
pliähta, mhd. phähte, Pacht (Vergl. Ebel, über die Lehn- 
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Wörter der deutschen Sprache). Sobald ein andrer Kehl- 
consonant vor t steht, ist dis nur durch Synkope zu erklären, 
z. B. Vogt, ahd. fogat, vogat, mhd. voget, vogt, voit aus 
advocatus. Vergl. Gramm. II, 203 ff. 

Hierin liegt jedenfalls der hauptsächlichste Grund, wes- 
halb man, als man anfing, sogenannte Dehnungs-h in die 
Wörter einzuschieben, es streng vermied, solche h vor t 
zu setzen, und sie lieber hinter das t setzte. Hätte man 
statt der mhd. drät, nät: draht, naht schreiben wollen, so 
würde zu einer Zeit, w r o die altern Formen, wie suohte, 
dahte, strahte, naht (Nacht), niht, spcht (Specht) u. dergl. 
noch nicht ganz aus dem Sinne gekommen sein mochten, 
die Gefahr statt, drät, nät: dracht, nacht zu lesen, sehr 
nahe gelegen haben. 

III. Die Wörter mit fehlerhaftem th. 

Es sind nun die obigen allgemeinen Resultate der 
Untersuchungen über die Verschiebung der Dentalen, über 
deren weitere Auseinandersetzung besonders auf Grimm’s 
Grammatik und Geschichte der deutschen Sprache, Bopps 
vergleichende Grammatik u. das erwähnte Werk von R. 
v. Raumer zu verweisen ist, auf diejenigen Wörter anzu- 
wenden, welche nach dem herschenden Gebrauche fehler- 
haft mit th geschrieben werden. 

Aus allem bisherigen geht hervor, daß im Hochdeut- 
schen, wo d, t und z oder ß (tz, ss) die Stelle der media, 
tennis und aspirata einnehmen, für ein th eigentlich gar 
keine Stelle übrig ist und daß solches in den ganzen Or- 
ganismus des Hochdeutschen gar nicht hincinpasst, und 
nur noch in solchen Wörtern, namentlich Namen, stehen 
kann, welche in der Form eines älteren Dialektes, nament- 
lich des gotischen und des fränkischen, auftreten, wo dann 
in den entsprechenden hochdeutschen Formen ein d an 
dessen Stelle tritt, so ist z. B. der hochdeutsche Name 
Dietrich derselbe, wie der fränkische Theodorich, got. 
Thiudareiks, latinisirt Theodoricus, ahd. Diotrih, mhd. Diet- 
rich, von got. thiuda, volk, lit. Tauta, Deutschland (Grimm’s 
Gramm. I* 19), alts. thioda, thiod, theod, ags. theod, altn. 
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thiod, altfris. thiade, ahd. diota, diot, mhd. diet, wovon 
auch das wort Deutsch, got. thiudisc, ahd. diutisc, mhd. 
diutsch. Über diesen und ähnliche Namen verweise ich 
auf mein kleines Wörterbuch der gebräuchlichsten Tauf- 
namen. Berlin 1856. 

Eine genauere Betrachtung der einzelnen deutschen 
Wörter, welche meist oder doch noch sehr häufig mit th 
geschrieben werden, wird überall mit der vollsten Schärfe 
hervortreten lassen, daß das h derselben grammatisch nicht 
zu rechtfertigen ist und daß überall nur einfaches t stehen 
darf. Der leichtern Übersicht wegen ordne ich die Wör- 
ter, dem Gange der obigen Darstellung der Verschiebung 
folgend, in fünf Gruppen. 

Erste Gruppe. 

Unverschobencs t, aus fremden Sprachen entlehnt, haben 
wir in folgenden Wörtern: 

a) anlautend: Tnrm, älter auch Turn, bei Schottel 
Tuhrn (vergl. Andresen über deutsche Orthographie, Mainz 
1855. S. 21), alts. turn, mnl. toren, torre, nnl. toren, ags. 
torr, engl, tower, altn. turn, altfris. tor, ahd. turri, turra, 
mhd. turn, ist nichts als das lat. turris (Grimms Gramm. 
3, 430), franz. tour. Davon Turmkraut (turritis Lin.) 

b) auslautend : Maut, früher auch lautverschoben M a u ß, 
got. möta, ahd. miita (Graff II, 700), mhd. nulte, entweder 
von lat. müta von mutare, verändern, wechseln, oder wahr- 
scheinlicher aus slav. myto. 

Miete, Haufen Heu, Getreide, Holz etc., mnl. Mijte, nnl. 
myt, ist das lat. meta, wie schon Frisch richtig bemerkte. 

Batenie, landschaftlich auch Batengel, nnl. bathengel 
(Weidenbach, holländisches Wörterbuch), entstellt aus be- 
tonica (vettonica), bei Graff 3, 867 bathonia, mhd. batönie, 
franz. betoine, Schweiz, badönikli, Schlüsselblume, vrgl. 
Grimm, deutsche Myth. 1159, Wörterb. I, 1157. 

Bete, rote Rübe, mlat. böta, franz, bette, it. bieta, ndl. 
beete, beet, ags. bete, engl, beet, verschoben bie3a, bio3a, 
pie3a, pio3a, mhd. bie5e, nhd. auch bieße, beiße, beß, bei 
Frisch Behs. Vgl. Grimm’s Wörterbuch I, 1245, Weigand 
kurzes deutsches Wörterb. I, 118. 
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Fate, mhd. bäte, pate aus lat. pater. 

Partei, franz. parti von lat. pars. Freyer S. 15 sagt: 
„Man schreibt Abtey und Hausvoigtey von Abt, Haus- 
vogt, folglich auch Partey von Part, pars partis und nicht 
Parthey, weil aus den Vorgesetzten Exetnpeln zu erkennen 
ist, daß auf solchen Fall nur die Endung ey zu dem Haupt- 
worte hinzukomme.“— Partie, franz. partie. Radlof (S. 299) 
äußert sich darüber: „Nur die Parthie behält ihr h, um 
durch dasselbe eine falsche Aussprechung zu verhüten.“ 

Kartaune, aus lat. quartäna. 

Kartause, franz. chartreuse, mit. cartüsia. Kartäuser. 

Abenteuer, mhd. äventiure, aus mlat. adventura, frz. 
aventure; Abenteurer, mhd. äventiurasre. 

Mammut aus dem russ. mamont, mamant von tart. 
mamma, Erde, (Heyse Fremdwörterb.) 

Lazaret, it. lazarettc, franz. lazaret. 

Zibet, it. zibetto, franz. civette, engl, civet, von arab. 
zabäd aus zubd, zabad, Schaum. 

Bei Wörtern, welche als Fremdwörter aus dem Grie- 
chischen aufgenommen sind, hat man sorgsam t und th 
nach dem Griech. r und 2r unterschieden und schreibt daher 
auch das Fremdwort Thron, griech. Sroorcv, mit th, was 
ich ebenfalls unverändert lasse, obwol man, da das Wort 
vollständig in das Deutsche eingebürgert ist, vielleicht auch 
keinen Anstand zu nehmen brauchte, es unsrer Aussprache 
gemäß mit einfachem t zu schreiben, wie es mehrere neuere 
Nationen tun, z. B. franz. träne, nnl. troon, schwed. tron, 
wogegen das Englische und Dänische th beibehalten haben. 
Ich lasse dies jedoch beiseite, da es mir überhaupt zweck- 
mäßig erscheint, bei der Verbesserung unsrer Rechtschrei- 
bung zunächst die Fremdwörter so viel als möglich aus 
dem Spiele zu lassen. Es gibt zuvor noch genug auf 
dem Gebiete des Deutschen durchzukämpfen und manche, 
welche in neuerer Zeit über deutsche Rechtschreibung 
geschrieben, haben sich unnötigerweise das Wasser dadurch 
getrübt, daß sie überall fremde und deutsche Wörter durch- 
einander mischten. 
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Zweite Gruppe. 

Aus dem Gotisch - niederdeutschen mit t ins Hoch- 
deutsche ausgenommen sind 

a) anlautend: Teer, ndd. tär, mnl. ter, terre, teere, 
nnl. teer, ags. teru, teor, tare, engl, tar, altfris. ther, altn. 
tiara, dän. tjaere, verwandt mit Zähre. 

Tran oder Trahn, ndd. trän, mnl. traen, nnl. traan, 
ags. drähen (dren), scliwed. dän. trän, ahd. unverschoben 
in der Verbindung mit r: trahan, mhd. trahan, trän, ur- 
sprünglich Tropfen, und daraus Träne oder Trähne, mhd. 
trahene, plur. von traben, alts. trahni plur. fern. 

b) auslautend: Mite, Milbe, franz. engl, mite, mnl. 
mijte, nnl. myt, dän. mid, mhd. verschoben mi3e. 

Flet, hamburgisch, mnd. vlet, ndd. fleet, flete, das flie- 
ßende: Fluss, Bach, Graben, nnl. vleet (im Schiffsbau das 
obere Gestell eines Schiffes, Masten, Segel u. dgl. Wei- 
denbach) ags. fleot, altn. fiiot, altfris. flet, Richthofen 746, 
vlie.3, vlie3e, rinne, hach, nhd. fließ. 

Spat, eine Krankheit der Pferde, ndd. nnl. spat, engl, 
spavin, franz. eparvin, obd. auch Spatz. 

Goten, gotisch. Grimm sagt in der Mythologie 
(1. Ausg. S. 10; 2. Ausg. S. 12): „Gothen, die sich selbst 
Gutans (ahd. Kuzun, altn. Gotar) nannten u. von den altn. 
Gautar (ags. Gedtas, ahd. Közä, got. Gautds?) unterschie- 
den werden müssen.“ In der Geschichte der deutschen 
Sprache S. 440 aber sagt er: „Unter den Byzantinern setzte 
sich PörPoi fest, mit doppelter lingualis, nach griech. brauch 
ausgedrückt, was im mittelalter die lat. Schreibung Gotthi 
zuweilen nachahmt, obschon die bessere Gothi behält. 
Vielleicht blieb das gr. Portroi nicht ohne einflusz auf den 
Schreiber des goth. ealenders, wenn er das dem alten 
Godhdhiod (oder Goththiod) entsprechende Gutthiuda so aus- 
drückt. Daraus ein Guts als echte gotliische bezeichnung 
des namens folgern möchte ich nicht, glaube vielmehr, 
dasz Ulfilas den namen seines volks mit th schrieb, wie es 
auch bei Cassiodor vorauszusetzen ist. in den von Waitz 
bekannt gemachten bruchstücken des Auxentius liest man 
lingua gotica, daneben aber gens Gothorum. Das T steht 
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nach lateinischer weise, freilich schreiben die Angelsachsen 
immer Gotan mit T wie Geätas und auch in der edda 
steht, neben jenem Godhdhiodh, 177 b 272* 273* gotna (he- 
roum, virorum), 233“ gotnesk kona, bei Snorri 146 Got- 
land, wie sonst Grautar und Gautland. Ahd. sollte man 
nach der lautverschiebung im namen Gothi D .erwarten, 
und wirklich begegnet in einer alten glosse (Graff 4,173) 
guti: gudi“. Es entsteht danach die Frage, welche Form 
wir als die* echte anzunehmen haben? Die Antwort auf 
diese Frage gibt Miillenhof zu Tac. Germania, e. 4 in 
Haupfs Zeitschrift IX, 244. „Got. Gutt/uuda setzt got. 
Guto» voraus =a lat. Gott. Diesem entspricht vielleicht 
altn. Gotar, Stern. 125 b Munch, Reidhgotar (1. Hreidhgotum 
Stern. 23* ); dem Gotones oder Grutones altn. Gotnar, ags. 
Gotan,, cod. Exon. 324, 3. 325, 10. 378,28. Hredhgotan 
322, 3 Elene 20 und ahd. Gozon, das aus Gozzensazze 
(Hormayr werke, 1, 279, Steub urbew. Kätiens s. 22) am 
Brenner mit vollkommener Sicherheit zu schließen ist. Daß 
das angeblich hochdeutsche Guti (Graff 4,173) nichts ist 
als die gemein lateinische form, beweist das in karolin- 
gischer zeit neben Gutta geltende Gozia, Pertz, 1, 9. 26. 
27; dies läßt vielmehr die wahre hochdeutsche form 
erkennen.“ 

Auch die Goten im südlichen Schweden, welche sich 
durch langen vocal von den Goten an der Donau unter- 
scheiden, altn. Gautar, got. Gautös, ags. Geätas, schwed. 
Götar, ahd. Közon, gr. r<xvroi, sind offenbar nur mit t zu 
schreiben. 

Kot, Kote, Kate, Wohnhütte, nhd. kote, kote, nnl. 
kot, ags. cote, engl, cot, cote, mhd. kote, davon Köter, 
Kötner, Kätner, Kotsasse, ndd. kotsate, kossate. 
Vgl. Grimm Rechtsaltert. 318. 

Köte , nnl. koot , altfris. kate , Knöchel , Gelenk am 
Pferdefuß. Richthofen 860, Weigand 628. 

Berta, statt Berchta, ahd. Perahta von got. bairhts, 
alts. bfirht, beruht, ags. beorht, engl, bright, altn. biartr, 
ahd. peraht, nhd. bert, glänzend, skr. Wurzel, br&g'. Vergl. 
die Namen Albrecht, Albert; Ruprecht, Robert etc. Das 
VIII 4 
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t bleibt im ahd. durch Einfluss des' h un verschoben. Vgl. 
Grimm’s Gramm. II, 206, Ein h darin als ein versetztes 
hinter t stellen zu wollen ist gar kein Grund vorhanden. 

Dritte Gruppe. 

Regelmäßig aus gotisch-niederdeutschem d verschobenes t, 
a) anlautend: Tan, (ros) ndd. dau, nnl. daauw, ags. 
deäv, engl, dew, dag, altfris. d<hv, neufris. dauwe , altn. 
dögg, schwed. dagg, dän. dug, ahd. tau tou, mhd. tou, vrgl. 
skr. d'ävämi benetze. Meltau, Honigtau; tauen. 

tun, tu, tat, getan, skr. däd‘ämi wurzel d‘ä setzen, 
legen, machen, gr. lat. in credo, vendo, addo, condo 

etc., vrgl. Bopp II. 519 — 20; im Got. nur in den prae- 
teritis der schwachen conjugation -da, -dös, -da; -dödu, 
-deduts; -dödurn, -dedutli, -dedun, alts. duan, ndd. dön, 
mnl. nnl. doen, ags. dön, engl, do, altfris. dua, ahd. tön 
(toan, tuan, tuon), mhd. tuon. Davon untertan, ndd. 
underdän, mnl. onderdaen, nnl. onderdaan, ahd. untartän, 
mhd. undertän; untertänig, mnl. onderdaenigh , vergl. 
altfris. denoch, denich, Richthofen 684; die alte K&nzlei- 
form so tan fiir sogetan, mnd. sogedan, mnl. so-daenigh, 
nnl. zoodanig, altfris. saden, soden, isl. svoddan, schwed. 
sadan, dän. saadan, ahd. sötän, sogetan, susgetän, obd. 
sotten, setten (Richth. 999); Tat. got, döds, thema -dedi, 
alts. däd, mnd. dät, mnl. daet, nnl. daad, ags. daed, engl, 
deed, altfris. dede, altn. dädh, dän. daad, ahd. tät ; misse- 
t at, täter, tätig; betätigen ist in seiner neueren Form 
ganz aus tat gebildet, obwohl ursprünglich entstellt aus 
beteidigen, vgl. unten verteidigen. 

Die Nachsilbe tum, ursprünglich Substantiv mit der 
Grundbedeutung Satzung, dann Urteil judicium, auch 
Stand, Würde, Ruhm, griech. got. döros, alts. döm, 

nds. dum (verdumen hochd. veraltet vertümen), mnl. dom, 
doeme, nnl. -dom, ags, döm, engl, doom, -dom, altn. dömr. 
ahd. töm, tuom, mhd. tuom, z. b. reichtum, ahd. rihtöm, 
-tuom. mhd. ricbtuom, wahrscheinlich aus gleicher Wurzel 
mit dem verbo tun, vgl. Leo Meyer bei Kuhn VII. 280. 

Von dem eben besprochenen tum abgeleitet ist Un- 
getüm* mhd. ätüeme, mit der Grundbedeutung des uar 
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gewöhnlichen. Vergl. bei Schmeller, bair. Wörterbuch 
1, 444: „abtüem, untiiem: ungewöhnlich, auffallend (meist 
im schlimmen Sinne) unziemlich. Nahe liegt das hoehd. 
Subst. Ungethiim, westgothländ. Udöme, womit gl. a. 95 
tuamlih moralis zu vergleichen wäre und unser Adject. 
könnte nach Gramm. 485 auch ungetuem geschrieben 
werden. Indessen das nürnb. einfache tum würde besser 
zu Notker’s tuom, tuomheit magnificentia, tuomen magni- 
6care stimmen.“ ! 

Veraltet ist: ich tar, wir t&rren, wagen, skr. d‘ars‘, 
griecb. Pagaeo), got. gadars, gadaürsan, alts. gidar, durran, 
ags. dear, dyrran, dearran, engl, dare, ahd. gatar, turran, 
mhd. getar. 

teuer, alts. diuri, ndd. dür, ndl. dier, ags. deore, dyre, 
engl, dear, altfris, diore, diure, altn. dyr, schwed. dän. 
dyr, ahd. tiuri, mhd. tiure, tiuwer, tiwer; beteuern. 

Tier, vgl. griech. pi,oior, lt. fera; got. dius, alts. 
mnl. nnl. dier, ags. deor, engl, deer, altfris. diar, dier, 
altn. dyr, schwed, djur, dän. dyr, ahd. tior, mhd. tier. 

Tür und Tor (porta), skr. dv&ra-m (für d‘), griech. 
lat. fores (obturo), got. daur, alts. dor, dur, ndd; 
dor, dör, döre, nnl. deur, ags. dur, duru, engl, door, alt- 
fris. dore, dure, altn. dyr, schwed. dörr, dän. dör, ahd. 
tor, turl, pl., mhd. tor, tür, nhd. in der Bedeutung unter- 
schieden. Vrgl. Grimm’s Gramm. 3,430. 

Tor (stultuB) vgl. got. dvala töricht, ndd. dör, schwed. 
däre, dän. daare, mhd. töre, tör; töricht nds. dorccht, 
mnd. toreht; betören. 

1 Tal, von skr. ad'aras, der untere, mit Übergang von 
r in 1 (Bopp I, 120) got. alts. nnl. dal, ndd. däl, ags. däl, 
engl, dale, altfris. del, altn. dalr, schwed. dän. dal, ahd. 
mhd. tal. Davon Taler, ndd. ndl. daler. 

Teil, skr. dala-m, wurzel dal aufbrechen, bersten, got. 
dails, alts. ndd. döl, nnl. deel, ags. dtcl, engl, deal, altfris. 
dbl, altn. deila teilen, schwed. del, dän. deel, ahd. mhd. 
teil; Urteil, Urtel, ahd. urteile, alts. urdöli, urdöl, mnl. 
ordöl, nnl. oordeel, ags. ordäl, engl, ordeal, altfris. ordel, 
urdel, ahd. urteili, mhd. urteile; urteilen, verurteilen. 

4* 
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verteidigen aus ahd. tagadingön, nnl. dadingen 
schlichten, beilegen von tagadinc, mhd. tagedinc, tegedinc, 
teidinc, alts. dagathingi, dagthingi, nds. degeding, deding, 
altfris. dithing, deithing, auf einen Tag anberaumte Ge- 
richtsversammlung, Gerichtsfrist, Gerichtsstreit. Davon 
Narrenteiding, wogegen Narretei aus dem adjectiv narret 
für narricht, mhd. narreht, mittels der Ableitungssilbe ei 
gebildet ist (vgl. Weigand Wörterb. II, 246). 

Trän, Träne, besser Tr ene, Tren, männliche Biene von 
skr. d'runa, apis, alts. dran, ndd. drone, ags. dran, draen, 
engl, drone, dor, schwcd. dron, dän. drone, ahd. treno, 
dreno, mhd. tren. 

b) auslautend; raten, skr. wurzel, räd‘, machen, voll- 
bringen, got. rödan, alts. rädan, ndd. räden, mnl. raeden, 
nnl. raaden, ags. raedan, altfris. rt'da, altn. räda, schwed. 
rida, dän. raade, ahd. rätan, mhd. räten. 

Rat, alts. räd, mnd. rät, mnl. raet, nnl. raad, ags. rted, 
altfris. räd, altn. räde, schwed. räd, dän. raad, ahd. mhd. 
rät; Vorrat, Unrat, Gerät, Seelgerät, rätlich, rat- 
sam, Rätsel, geraten, aufs geratewohl, abraten, 
entraten, verraten, widerraten etc., Heirat und 
Heurat (ahd. hirät und hiurät), unberaten etc. 

An Rat in dem Sinne von Vorrat, Unrat etc. ange- 
lehnt ist Wallrat, früher oft mit d, z. b. bei Wächter, 
Frisch, landschaftlich auch Wallram, bei Agricola 1558 
Wolrfim, wohl mit Übergang von f in m aus schwed. 
wallraf, dän. wallrav. 

rot, skr. rud'iram Blut als rotes, mit vorge- 

schobenem vocal, lat. rufus, ruber, got, rauds, alts. röd, 
mnl. rot, nnl. rood, ags. read, engl, red, fris. räd; altn. 
raudhr, schwed. dän. röd, ahd. mhd. r6t Röte, röten. 
Morgen-, Abend-rot, -röte hängt vielleicht nicht mit 
rot (ruber) zusammen, vrgl. Grimm’s Myth. 709. 

rotwälach steht für rottwälsch (Weigand Syn. IH, 907.) 

Rate, skr. wurzel rud‘ wachsen (Bopp I, 237), lat. 
rudis, alts. ruoda, ndl. roede, roe, ags. r6d, engl, rod, ahd. 
ruota, mhd. ruote. 

Lot, Gewicht, ndd. 16d, mnl. 16t, nnl. lood, ags. leäd. 
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engi. lead, altfris. lad, altn. lödh, schwed. dän. lod, mhd. 
16t; löten, mhd. loeten. 

Met, skr. mad‘u, Honig, gr. fiepv, alte, medo, mnl. 
mede, nnl. meede, mee, ags. inedu, medo, meodu, fris. 
mede, altn. miödhr, schwed. dän. mjöd, ahd. nietu, meto, 
mhd. mete, met. 

Miete, Lohn, griech. fucr?tdc, got. mizdö, alte, meda, 
mieda, ndd. mede, mnl. miede, miete, nnl. miede, mie, 
ags. möd, meord, altfris. mide, meide, meithe, mede, ahd. 
miata, mieta, mhd. miete. 

Wnt, nnL woede, ags. vöd, altn. oedhi, ahd. wuoti, 
mhd. wuot; got vöds, altn. ödhr, ags. vöd, engl, wood 
wütend, von ahd. watu wuot, ags. vadan, engl, wade, alt- 
fris. wada, altn. vadha, ödh, schwed. wada, dän.vade, (cf. lat. 
vadere, obwohl mit kurzem vocal), ursprünglich schnell gehen, 
eich schnell bewegen, womit wahrscheinlich auch der Name 
des höchsten stürmischen Gottes zusammenhängt : alts. Wö- 
dan, Wuodan, westfäl. Guädan, Gudan, langobard. Guo- 
dan, ags. Vodhen, fris. Wöda, altn. Odhinn, ahd. Wuotan, 
Wotan. Wüten, wütig, Wüterich (mhd. wuotrlch) 
iW ütling. 

Von demselben Stamme kommt: Wat, Wate f. mnl. wad, 
waede, nnl. waade, ags. väd, altn. vadh, dän. vaad; und 

Wate (bei Kilian waede, waeye): „ein gestrickt netz 
zum fischen, so ihrer zwei tragen und im wasser waten 
müssen,” Gueintz S. 153. 

Spat, spaltbares Gestein, ahd. spat, spatt, Graff 6, 326, 
mhd. spat (Gramm. III, 379 spät), engl, spaad. Die eng- 
lische Form spat, ebenso schwed. dän. spat sind wohl aus 
dem Deutschen aufgenommen. Nach Heyse vielleicht statt 
spacht von der wurzel späh spalten, vrgl. spachen und 
das schwäbische spacht, spatt für Splitter, span. 

Gote, Taufpate, nnl. goede, ahd. gotä, mhd. gote, göte, 
wohl abgeleitet von Gott, vgl. engl, godfather, godmother. 

Grat, oberste Schärfe eines Dinges, mhd. grät, pl. 
graste, mnl. graet, nnl. graat. Vom plur.: die Gräte. 

Kot aus ndd. quäd schlecht, mnl. quaet, nnl. kwaad, 
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altfris. qufid, ahd. chdt, mhd. köt, kät, qu&t, Grimm 3, 606; 
kotig, mhd. kötec. • .ng'ul . 

Wirt, got vairdus, alts. werd, sponsus, conjux, mnl. 
weerd, nnl. waard, waerd, weerd, altfria. werda, ahd. mhd. 
wirt (Grimm 11, 227) von got. vair, ahd. wer, lat. vir, mann. 

hantiren von got. handua, ahd. hant, mhd. hant, gen. 
hende hat daa im Mittelhochdeutachen, wie gewöhnlich 
nach n, in d erweichte organisch richtige t erhalten. Die 
Schreibungen mit tli oder gar dth sind rohe Entstellungen. 

Vierte Gruppe. 

Das für das ursprüngliche t auf der zweiten Lautatufe zu 
erwartende th ist im Gotischen in vielen Ableitungen nach 
Grimm’s Gramm. 11, 224 ff, schon früh in d abgeschwächt, 
welches auf gotisch-niederdeutscher Lautatufe heracht und 
hochdeutsch regelmäßig in t übergegangen ist, so daß 
innerhalb der germanischen Sprachen das Verhältnis hier 
genau dasselbe ist wie bei der dritten Gruppe. 

Dahin gehören viele Substantivs, meist mit dem weibliche 
Abstracta bildenden Suffix t, skr. ti, welches t dieselben 
Veränderungen erlitten hat wie das der Flexion des par- 
ticipii praeteriti (vgl. Bopp I, 130 §. 91, II, §. 626) und 
wovon nach Bopp 286 wahrscheinlich das lateinische -tion 
Erweiterung ist. Unter diesen sind hier besonders die- 
jenigen zu betrachten, welche von ursprünglich vooalisch 
auslautenden Verben gebildet sind, die im Neuhochdeut- 
schen meist auslautendes h angenommen haben (vgl. Le© 
Meyer bei Kuhn VII, 2 4 86.) 

Mat, wofür jedoch gewöhnlicher Mad, ags. maedh, alt- 
fris. meth, met (wovon dimeth, deimeth, demith tagemat, 
Richth. 687), ahd. mäd, mild, mät, mädes , wovon ahd. 
mädöri, mädari, mhd. mödtere, möder, nur der von mähen, 
gr. oqioto, lat. metere, got. maian, mnl. maeyen, nnl. maajen, 
ags. mdvan, engl, mow, altfris. möa, ahn. mö, schwed. 
mäja, dan. meie, ahd. möan, rnnhan, mhd. mtejen, masn, 
meigen, meien (Graff 2, 635). 

Mut, got. mdds, alts. möd, muod, mnd. möt, mnl. moet, 
nnl. moed, ags. möd, engl, mood, altfr. möd, altn; mödhr, 
schwed. dän. mod, ahd. möt, muot, mhd. muot, wahr- 
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scheinlieh von mühen, nnl. moejen, ahd. inuoan. muohan, 
mild, müen, miiejen, praet. muote. Mutig, wohlgemut, 
Gemüt, gemütlich, Anmut, Demut, Wehmut, Mut-» 
wille, muten (ahd. mdtjan, motön , Graff 2, 694), an- 
muten, zumuten, mutung, mutmaßen etc. ■ 

Nat. ndl. naad, ahd. mhd. nAt von nähen, mnl. naejen, 
nnl. naajen, ahd. nAan, nAhan, nAjan, nAwan, mhd. neejen, 
naehen etc., lat. neo, gr. veto. NAter ahd. nAtAri, mhd. 
natrere: Näterin. 

Not, got. nauths, naudi-, alte. nAd, mnd. nAt, ndl. nood, 
ags. nead, nedd, n6d , nyd, engl, need, altfris. nöd, altn. 
naudhr, echwed. dän. nöd, ahd. mhd. ndt;nötig, nötigen. 

' Not, ahd. mhd. nuot von ahd. nuoan, nuohan, mhd. 
nüejen. ■ ' d 

Anwat (afflatus?), wofür Grimm’a Wörterbuch ly 513 
drei Stellen aus Paracelsus (zwei mal: Anwaht, ein mal 
Anwath geschrieben) bringt, von wehen skr. Wurzel vA, 
got. vaian, 'mnl. waien, nnl. waajen, ags. vAvan, altfris. 
wain, ahd. wAan, wAjan, wAhan, mhd. wayen, waen. 

Flat, Unflat, mhd. unvlftt, ahd. Mt, reinheit, wozu die 
Namen AlboMdis, Meroflödis, BerteflAdis eto. Grimm (Gesch. 
der deutschen Sprache 538). Kehrein, onom. Wörterbuch 
844 vergleicht (?) altn.M, mnl. vlaen, die Haut abziehn, mhd; 
vleun, vleuwen, vlöuwen im Wasser hin- und herbewegen, 
w'aschen, vgl. ahd. tlawjan Graff 3, 740 und abflauen, 
abflöhen in Grimms Wörterbuch. Unflätig mhd. un- 
vlsetee. • > • ■ 

Flut, got. tlödus, alts. fl&d, flnod, ndl. vloed, ags. Md, 
engl, flood, altfris. Md, altn. flddh, schwed. dän. flod, ahd. 
Mt, fluot mhd, vluot, vgl. nnl. vloeyen, ags. flövan, engl, 
flow, lat. fluere, pluit, wurzel plu. Sindflut, ahd. sin fluot. 

Blüte aus ahd. blAt, bluot, pluot, mhd. bluot. (Mittel- 
hochd. Wörterb. I, 217), von blühen alts. blüian, blöan, 
ndl. bloeijen, ags. blAvan, engl, blow, altfris. bloia, ahd. 
bluohan, bluojan, pluoahan, mhd. blüejen c. lat. florere. 

• Drat, ndd. drAd, mnl, draed, nnl. draad, ags. thrsed, 
engl, thread, altfris. thred, altn. thrAdhr, schwed. tr.»d. 
dän. traad, ahd. mhd. drAt von drehen, lt. tero, griech. 
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rfgßn , ndd. draian , dreien, mnl. draeyen, nnl. draayen, 
ags. thrAvan , engl, throw, ahd. dräan, drähan, drAjan, 
mhd. drahen, draehen, draajen, drasu, drAn, praet. drAte 
draete. 

Glut, got. gldths , ndl. gloed, ags. glAd, engl, glede, 
gleed glühende Kohle, Chaucer, altfris. glöd, glöd, altn. 
glödh, schwed. dän. glüd (vgl. Glöd, Gramm. 3, 781), 
ahd. glöt, gluot, mhd. gluot von glühen, ndl. gloejen, 
ags. glövan, engl, glow, altn. gloa, ahd. gluoan, glöjan, 
gluojan, kluohan, mhd. glüejen, gliien. 

Tat, bei dem man h nicht an den Auslaut, sondern 
an den Anlaut gehängt hat, ist schon oben betrachtet. 

In einigen dieser Wörter, namentlich Nat, Drat, zu- 
weilen auch Glut, Blüte etc., hat man auch wohl das h 
der verb nähen, drehen, glühen, blühen nach dem Vocal 
einschieben zu müssen geglaubt und findet danach : Naht, 
Draht, Glüht, Blühte; Naht und Draht sind auch 
von der hannoverschen Conferenz angenommen; allein 
alle diese Wörter haben sich durch sämmtliche verwand- 
te Sprachen hindurch so entschieden mit unmittelbar an 
den vocaliscben Auslaut der Wurzel tretendem ableitenden 
t-laut entwickelt, daß die letztem Formen nicht als der 
geschichtlichen Entwicklung entsprechend angesehen wer- 
den können und daß jedenfalls die einfacheren Formen: 
Nat, Drat etc. als die richtigen anzusehn sind, wie dies 
auch Weinhold, über deutsche Rechtschreibung, Wien 
1852. S. 6 — 7 dartut, während R. v. Raumer über deutsche 
Rechtschreibung, Wien 1855 S. 76, sich hierüber zurück- 
haltend ausspricht: „Ich glaube nicht, daß man lange 
allein bleiben wird, wenn man Mut, Wut, Not, rot 
und die davon abgeleiteten Wörter mit bloßem t schreibt. 
Ob ihnen auch Bat, Drat, Nat und Wert hinzugefügt 
werden sollen, lasse ich dahingestellt, weil hier schwerer 
eine Übereinstimmung zu erzielen sein wird. Jedenfalls 
aber schreibt man besser Draht und Naht als Drath und 
Nat/t.” Der einzige Weg, hier Übereinstimmung za er- 
zielen ist offenbar der strengen wissenschaftlichen Con- 
sequenz. ., . . i . , 
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Jakob Grimm hat im zweiten Teile seiner Gramma- 
tik S. 2 den Satz anfgestellt : „Der vocal darf die wurzel 
anheben, z. b. got. ab-a (vir), andi (finis), beschließen nur 
in unablautbaren partikeln, pronominal- und zablwortsfor- 
inen, wie ni, bi, du, thu, ba, twa etc. nicht im eigent- 
lichen verbum und nomen, d. h, höchstens scheinbar bei 
abgcfallenen consonanten, vgl. mhd. so, zwi mit goth. saivs, 
ags. tvig.” Damit steht im Zusammenhang, wenn erS. 233 etc. 
desselben Bandes der Grammatik meint, daß in den Ab- 
leitungen drät, pluot, vluot etc. eine spirans (meistens h) 
ausgefallen sei, und daß diese Formen aus drah-ad, pluoh-ad, 
vluoh-ad etc. entstanden seien. Eine solche Annahme geht 
aber zu weit und ist nicht notwendig. Selbst wenn ver- 
einzelte Formen der Art Vorkommen sollten, so würde es 
sich fragen, ob nicht darin das h als ein bloß silbentren- 
nender, zur Vermeidung desHiatus eingeschobener Hilfslaut 
anzusehen sei, der für die stets einsilbigen Formen drät, flütetc, 
one Bedeutung sein würde und für uns höchstens als ein 
überflüssiges und leicht zu falschen Vorstellungen über 
die Bildung der hier in liede stehenden Wörter Anlass 
gebendes Dehnungszeichen angesehen werden müsste, was 
neu einzuführen durchaus kein Grund vorliegt. Auch im 
Grimm’schen Wörterbuch ist durch die Einklammerung 
von drät neben draht ersteres für die richtigere Form er- 
klärt. Die neueren Verteidiger der Formen: Draht, Naht, 
etc. haben dieselben häufig für Participialbildungen ge- 
halten, was aber auch nicht richtig ist. Es sind vielmehr 
directe Substantivbildungen aus den ursprünglich vocalisch 
auslautenden Wurzeln. Wäre in diesen Substantiven wirk- 
lich ein h der Wurzel vor dem ablautenden t-laut, als 
ursprünglich vorhanden anzunehmen, so hätte dasselbe, 
wie aus dem am Ende meines zweiten Vortrages ange- 
führten hervorgeht, ohne Zweifel in den Laut von ch über- 
gehen müssen, wie ja auch in Drechsel, Drechsler, 
ahd. drahsil mhd. draehsel (vgl. Grimm’s W örterb. II, 1350) 
h in ch übergegangen ist. Ganz falsch ist aber der Schluss, 
welcher von einigen gemacht worden ist, daß weil Drechs- 
ler ein ch hat, was auf drehen zurückzufuhren sei, dee- 
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halb auch Brat mit einem h geschrieben werden müsste. 
Der Unterschied der Bildung liegt schon im Althochdeut- 
schen und Mittelhochdeutschen eben so klar wie noch' in 
der heutigen Sprache vor Augen; Drechsler ahd. drAhsii 
ist aus dem durch einen Kehllaut verstärkten Stamme ge- 
bildet, während drAt sowohl im Althochdeutschen wie in 
allen verwandten Sprachen unmittelbar aus der vocalisch 
auslautenden Wurzel gebildet ist. 

Ich glaube, wir können danach mit Sicherheit die 
Können Draht, Naht etc. für Drat, Nat als der deutschen 
Sprache durchaus widerstrebend bezeichnen. Wollte man 
Dehnungszeichen setzen, so würde nach der Analogie von 
Saat: Draat, Naat vorzuziehen sein, aberDrat, Nat genü- 
gen vollständig. Die Ableitung ist offenbar überall die- 
selbe, wie auch z. b. in in Hahn kr at, alts. crftd, ags. 
crued , nibd. krAt von krähen, ahd. crAan , chrAhan, chrA- 
jan, mhd. kriejen, ndl. kraajen, ags. crAvan, engl, crow; 
oder von Saat, skr. sAti spende, goth. sAths, sAdi* alts. 
sad, mnl. saed, nnl. zaad, ags. saed, engl, seed, altfris. süd, 
altn. sAdh, saadhi, schwed. dän. sted, ahd. sAt von säeit, 
was sich ausnahmsweise im Neuhochdeutschen als Ver- 
bund purum erhalten hat, skr. wurzel wahrscheinlich sA 
(vgl. Bopp §. I61T) lat. sero, got. saian, alts. sAian, ndd. 
saien. mnl. saejen, nnl. zaajen, ags. sAvan, engl, sow, alt- 
fris. sea, altn. söa, sA, schwed. sS, dän. sa, ahd, sAlan, sAjan, 
sAwan, mhd. sajen. i, • i 

In Bezug auf die Grundbedeutung aller dieser Sub- 
stantivs vergleiche man die Bemerkung in Th. Jacobi’s 
Beiträgen zur deutschen Grammatik I, 459. 

-• Wollte man Naht, Draht, Blühte etc. schreiben, so 
würde kein hinreichender Grund vorhanden sein, warum 
man nicht auch Nahdel, Wehdel, Bin hm« etc. ver- 
langen sollte, da diese Wörter nur mit verschiedenen Ab- 
leitungssuffixen aus denselben Wurzeln gebildet sind. 

Ich' habe geglaubt, über diesen Punkt etwas ausführ- 
licher sein zu müssen, weil gerade hierin diejenigen! 
welche bereits einen Anfang zur Verbesserung unsrer 
Rechtschreibung gemacht haben , teilweise auseinander 
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gegangen sind, und es zum Gelingen des guten Werkes 

wesentlich darauf ankommt. daß durch eine klare Einsicht 
in den Kern der Sache so weit als möglich jeder Verir- 
rung und jeder ferneren Zersplitterung der Kräfte vorge- 
beugt werde. Sollten sich aber über die Schreibung der zwei 
Wörter: ,,Drat und Nat,“ in denen ja fast allein eine Dif- 
ferenz besteht, die Ansichten für den Augenblick noch 
nicht vollständig einigen können, so möge man wenig- 
stens darum nicht das Kind mit dem Bade ausschütten. 

Bei Substantiven, welche von consonan tisch auslau- 
tenden Stämmen mit dem Dentallaute abgeleitet sind, wird 
nur noch selten th geschrieben, so ist z. b. die Schrei- 
bung Farth bereits fast allgemein durch Fahrt verdrängt. 
Dahin gehört ferner: 

Fort, ndd. voerde, ags. ford, altfris. forda, ahd. fort, 
mhd. vurt, slav. brod. ' ilch schließe hieran noch: t 

Wart oder Wort: aufgeworfener Erdhügel in der 
Marsch, worauf die Häuser und Dörfer ältester Anlage 
liegen (Müllenhof, Glossar zum Quickbom und Nord alb in- 
gische Studien 1, 118), wozu nach Jacob Grimm in den Jahr- 
büchern für wissenschaftliche Kritik, Mai 1842, no. 1(K) 
zu vergleichen ist: „ags. vurdh oder vordh. area platea, 
meist ein festgestampfter Platz vor dein Hause . weshalb 
es auch geradezu für Hof gebraucht wird, und verschie- 
dentlich für Straße; alts. wurdh, Heliand 75, 22, alt«, 
urdhr, saxetum. Felssturz, ahd. wurd, westphäliseh Word, 
Achter word.“ In Pommern ist die Wurt ein höher gele- 
gener, eingehegter Platz hinter dem Obstgarten, der zum 
Gemüsebau dient. 

Zur vierten Gruppe sind noch zu stellen die Endun- 
gen st, St, z. b> Heimat, ahd. heimdti, heimuoti, mhd. 
heirnöt, heiinuot von got. haims, haima-; Zierat etc.; Arr 
mut ndl. armoede, altn. armddhr, ahd. armöti, armuoti, arr 
amuoti, mhd. armöt, armuot, Graffl, 423. Dazu stellt schon 
Waehter: Wermut ndd. vermuode, wermede, wermte, 
wörmde etb. , mal:» . wer moed , ahd. werimuota , wermöta, 
mhd. wermnot oder w€rmuot, wärmender bittrer Trank, 
ags. vormöd , was engl, in wormwood entstellt kt, dom 
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sich nnl. wormkruid anschließt. Vgl- Grimm’! Gramm. 
II. 61. 254 — 55. 111, 373 und Heyse s. ▼. 

Fünfte Gruppe. 

Endlich sind noch einige Wörter zu betrachten, welche 
auf gotisch-niederdeutscher Lautstufe th haben, die also 
hochdeutsch regelrecht d haben müssten und auch früher 
hatten, bei denen aber dieses d später in t verhärtet ist, 
so dass hiär der Vorsprung, welchen die Wörter der vier- 
ten Gruppe schon im Gotischen erlangt haben, im letzten 
Stadio noch nachgeholt wird. Dialektisch ist eine solche 
Verhärtung des d in t auch in andern Wörtern nicht 
selten. 

a) Anlautend: tauen (regelare); griech. ri schmel- 
zen, weich machen; nltn. thA (aus thAh) terra egclida, 
thAma egelidari, schwed. töa, dän. töe, ags. thAvjan, engl, 
thaw, ndl. dooijen, döjen Grimm I *, 323. — Graff V, 233 
vergleicht ahd. dawjan, daujan dauen, verdauen, di- 
gerere. Damit ist ferner mhd. dAhe? (Mittelhochdeutsches 
Wörterbuch 1, 299) zu vergleichen: „da3 nam dA von 
vil lästerlich ein ende; als e3 diu ne33e und ouch 
der snA mit winde und ouch mit tAche ergreif, si 
schuofen da3 in kurzer frist an ören e3 vil gar 
zersleif. Minnesinger 2, 161. Das Neuhochdeutsche 
vermischt: es taut (rorescit) und es taut (regelatur). Sihe 
Grimm’s Gramm. I*,252. Gesch. der deutschen Sprache 231. 
ln orthographischer Beziehung ist dabei zu bemerken, daß 
das Altnordische das h im Auslaute stets ab wirft, und daß 
nach deutscher Orthographie der Diphthong das h in der 
Regel ausschließt: scheuen für scheuhen u. s. w. Vgl. 
diese Zeitschr. VII, 82. — Aus derselben Wurzel kommt 

Ton oder strenger Tohn, obd. Dahen, Tahen, sihe 
Heyse’s Wörterb. s. v., got. tbAhd, ags. thö, ahd. dAhA, 
mhd. dAhe, tAhe. Das Wort verhält sich zum griech. 
rtpefi), ähnlich wie mohn zu griech. /uyaiov. 

Nach Grimm’! Wörterbuch I, 137 gehören in diese 
Gruppe auch die Pßanzennamen Abton, Widerton, wo- 
zu noch Aberton zu stellen, welche bei Frisch in der 
Form Abthon, Widerthon Vorkommen, für adiantosn 
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capillus Veneris, Frauenhaar, wofür Grimm, ahd. abdono, 
widardono, mhd. abdon, widerdon ansetzt, zu vergleichen 
mit ags. älfthona: ein Kraut, dessen Blätter und Zweige 
sich ab- und zurückranken, von dem oben besprochenen 
dehnen, tendere. (Vgl. Gesch. d. d. Sprache S. 1478 
und Uber eine frühere Erklärung dieser Wörter Grimm's 
Mythol. S. 1165.) Daraus ist wahrscheinlich entstellt nnl. : . * 

„de Wederdood: der Widerthon, Aberthon, Widerstoß, das 
Steinbrech, Steinfarlen, Asplenium trichomanes“, Weiden- 
bach holl.-deutach. Wörterb. S. 1459. 

b) Auslautend: Atem neben dem das d noch be- 
wahrenden ödem, skr. ätman, Seele als sich bewegende, 

Wurzel at, Bopp I, 286, griech. a-zfiot;, alts. Athom, mnd. 
adam, mnl. adern, aessem, nnl. adem, aam, asem, Grimm’s 
Wörterb. I, 591, ags. sedhm, altfris. öthrna, ädema, 6mma, 
dm, ahd. dtam, Atuin aus früherem Mum, mhd. Atem, Aten. 

Wittum ist entstellt aus früherem widurn, widam, wi- * 

dem, ahd. widumo, widamo, widemo Morgengabe Grafl’I, 

778, vergl. Grimm Rechtsaltertümer 424, fris. withume, 
wethem, wathem, Richthofen 1156. Erhalten hat sich das 
d in dem davon abgeleiteten widmen (ahd. widimjan, 
dotare). 

wert (dignus, carus) got. valrths, alts. werth, werdh, 
werd, mnl. weerd, nnl. waard, ags. veordh, veordhe, vyrdhe, 
engl, worth, altn. verdhr, schwed. värd, dän. vasrd, ahd. 
werd, mhd. wert, *— des, hat noch im 16. Jahrhundert 
die richtige Form werd, vgl. Würde, würdig. Ebenso 
das Substantiv W ert 

Auch das fremde Comtur, mhd. commcndiir, commen- 
tür von mlat. commendator, franz. commendeur ist hierher 
zu stellen. 



Zu welcher der obigen Gruppen das Wort Wismut 
gehört, lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen, da die 
Abstammung nicht bekannt ist. Nach Kopp’s Geschichte 
der Chemie IV, 110 gedenkt zuerst Basilius Valen- 
tinus des Wismuts als eines metallischen Körpers, wäh- 
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rend es früher als Markasit bezeichnet wird. Im folgen- 
den Jahrhundert nennt Paracelsus den „Wißmat“ unter 
den Halbmetallen. Georg Agricola, de ortu et causis 
subterraneoruin etc. Basilae 1556 p. 463 sagt: Bisemutum 
sive plumbum cinereum „Bismut“ und p. 493: „genus 
quoddarn. quod metallorum in numero est, sed veteribus, 
ut mihi videtur, incognitum, bisemutum nostri appellant.“ 
In Mathesii Sarepta, Nürnberg 1564 heißt es fol. CXLI*: 
„Es haltens etliche dafür, weil wifmut seine blüt und 
mancherley färben hat, wenn es in zechen außschlegt, und 
sihet weiß, braun, rot, gesprencklich durcheinander, es 
habens die alten bergkleut wifmut genennet, da es blüet 
wie ein schöne wisen darauf allerlei färb blumen stehen.“ 
Diese Erklärung befriedigt indessen keineswegs. Frisch 
gibt die Formen: „Wißmut und Bistrucht vulg.“ und 
I, 665: „Mithan im Nomencl. Saxon. des Chytraeüd,' 
col. 77. Wesemot (Wißmut) Conterfein.“ Die Form Bi- 
strucht könnte auf die Vermutung führen, daß bi-smut 
zu trennen sei (vgl. ndd. smut, ags. smitta, engl, smut 
Schmutz, Kohlenschmutz, Ruß, schwed. smets, oberd. auch 
schmotz, geschmötz, ahd. bismiz contagio Graff VI, 837); 
doch ist es wohl vorzuziehn: Wis-mut oder Wiß-mut zu 
trenneh und den ersten Teil von weiß, ahd. hwlz, mhd. 
wlz abzuleiten; ob der zweite Teil dann vielleicht mit 
dem bergmännischen muten Zusammenhänge so daß das 
ganze etwa soviel wie „Weißfund“ bedeutete, lasse ich 
dahin gestellt sein. L. Rüprecht, die deutsche Rechtschrei- 
bung S. 92 hält das Wort für ein Fremdwort, ohne je- 
doch nähere^ Gründe dafür anzugeben. Möglich wäre es 
vielleicht, daß der zweite Teil des Wortes mit der slavi- 
schen Benennung des Kupfers zusammenhinge: böhm. 
mfid’, poln. miedz, ill. med, russ. mjed\ Es bedeutete 
danach: Weissmetall. Ganz zu verwerfen ist die von 
Koch aufgestellte Ansicht, daß das Wort aus dem Ara- 
bischen stamme, von wiss majaht, d. i. Leichtigkeit des 
Storaxes, was leicht schmilzt wie Storax (vgl. von Kobell, 
die Mineralnamen und die mineralogische Nomenclatur 
S. 108). Arab. heißt mal ah oder mäi‘ah Harz , auch 



Digitized by Google 




über das th in der deutschen Rechtschreibung. 



63 






Storax, wozu mut schon sehr wenig stimmt, und wiss würde 
sich gar nicht in der angegebenen Weise erklären lassen. 

Welches aber auch die richtige Ableitung des Wor- 
tes sein mag, so überzeugt man sich doch leicht, daß für 
die Beibehaltung des th kein hinreichender Grund vor- 
handen ist. 

Die Form Mißmut ist aus dem zuweilen vorkom- 
menden Wechsel zwischen w und m zü erklären; so heißt 
z, B. ein Berg in Hessen der Weißner und Meißner, 
ähnlich heißt unser Waid im Niederländischen weed und 
meed (Kilian). 

Die rätselhafte Form Mithan bei Chytraeus, welche 
schwerlich sonst noch vorkommt, hängt doch wahrschein- 
lich mit dem zweiten Teile des Wortes Wismut zusam- 
men und könnte vielleicht dazu dienen, die oben ausge- 
sprochene Vermutung eines Zusammenhangs mit dem Sia- 
vischen zu bestätigen. . J 

Außer den im obigen besprochenen Wörtern schreibt 
Adelung in seinem „kleinen Wörterbuche für die Aus- 
sprache, Orthographie, Biegung und Ableitung 2. Auflage 
1790“ noch folgende mit th: , . , i . 

i bath gebethen (von bitten), bethen, Bether, 
verbethen, Gebeth, biethen both gebo- 
then, Geboth, Verboth, erböthig, ßoth- 
mfißig, Bothschaft, das Both (Fahrzeug), 
Huth, hüthen, Huthung, 

von denen Both, Fahrzeug, ein niederdeutsches Wort ist: 
nnl. boot, ags. b<U, engl, boat, altn. bätr, beitr, schwed. 
btt, dän. boad. . 

Alle diese werden jetzt schon so allgemein mit ein- 
fachem t geschrieben, daß es nicht nötig schien . auf sie 
noch ausführlich einzugehen. 

Die älteren Verfasser von Werken über Orthographie, 
in denen die Unterscheidungstheorie eine große Rolle 
spielt, haben fast alle schon bat (rogavi) geschrieben, 
indem sie meist lehren, es von dem Fremdworte Bath 
(1. Kön. 7, 26. 38. Esra 7, 22. Ezech. 45, 11) zu un- 



Digitized by Google 




64 



Michaelis, über th. 



terscheiden, heb. bath (von bäthat, scheiden, abmessen), 
ein Flüssigkeitsmaß der Juden, nach Thenius = 1014,39 
pariser Cubikzoll(vgl.Bun8en’s Bibelwerk I, CCCLXXIX). 
Wo solche Unterscheidungen durch die Etymologie ge- 
stützt sind, dürfen sie uns willkommen sein ^dagegen hat 
sich Jacob Grimm mit vollem Rechte entschieden dagegen 
erklärt, daß man Wörter bloß aus dem Grunde, um sie 
von andern gleich oder ähnlich lautenden zu unterschei- 
den, mit diesem oder jenem nicht durch ihre Abstam- 
mung gerechtfertigten Buchstaben schreiben solle. 

Es ist hier nun nur noch zu bemerken, daß ich Eigen- 
namen, namentlich Familien- und Ortsnamen, deren 
authentisch gewordene Schreibweisen nicht ohne beson- 
dere obrigkeitliche Anordnungen abgeändert werden kön- 
nen, von der obigen Zusammenstellung ausgeschlossen habe. 
Ich lasse solche, wie Thur, Thum, Thun, Gotha, 
Fürth etc. unberührt und habe deshalb selbst Ableitun- 
gen von ihnen, wie Thumerstein (Naumann’s Mineralo- 
gie 437, Heyse Wörterb.) eine von Werner nach der 
Stadt Thum in Sachsen benannte Varietät des Axinits, 
nicht aufgenommen. Die Zahl solcher Wörter ist nur eine 
sehr geringe, und über sie möge die Zukunft entscheiden. 

Auch wird natürlich die Vereinfachung überall da 
auszuschließen sein, wo es darauf ankommt, ältere Schrif- 
ten urkundlich wiederzugeben. 

Abgesehen von dieser durch Verhältnisse, die zum 
Teil außerhalb des Gebietes der wissenschaftlichen Recht- 
schreibung liegen, gebotenen Beschränkung, können wir 
ganz dem beitreten, was Otto Vilmar Uber die Einfüh- 
rung einer geschichtlich begründeten Rechtschreibung, 
Marburg 1856, S. 37 sagt: „In disem Stücke der Re- 
form unserer Rechtschreibung braucht keine Re- 
gel gelernt, kein Unterschied gemacht zu wer- 
den; wer vilmehr die deutschen Worte, welche 
bisher mit th geschriben wurden, alle mit t 
schreibt, demnach das th ganz verbannt, der 
thut recht und wol.“ (Schluss folgt.) 

Druck Ton C. Guthschmidt & Comp, in Berlin. Lindeostrasie 81. 
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redaction : Dr. O. Michaelis, 
Berlin, Behrenstrafse 28. 



II. Über das th in der deutschen Rechtschreibung. 

(Schluss.) 

Dies ist das Ergebnis der Untersuchungen über das 
th in den deutschen Wörtern, zu welchem wir in ganz 
gleicher Weise kommen, wir mögen uns auf den Stand- 
punkt des Phonetikers oder auf den des historisch-etymo- 
logischen Forschers stellen. 

Da nun die Richtigkeit und Reinheit der Schreibung 
unsrer Muttersprache, wenn wir solche auch nicht über- 
schätzen und als „salus Germaniae“ hinstellen wollen, doch 
eine Aufgabe für die Sprachwissenschaft und die Päda- 
gogik ist, welche keineswegs als zu klein und unbedeu- 
tend angesehen werden darf, um nicht in allen ihren 
Teilen der sorgsamsten Betrachtung und Pflege wert er- 
achtet zu werden, so tritt uns nun zuletzt noch die Frage 
entgegen: wie die hier angeregte Verbesserung 
zur Ausführung gebracht werden könne? 

Diese Frage führt uns zunächst auf die von einigen 
Seiten gemachte Unterscheidung zwischen dem tli im An- 
und im In- oder Auslaute der Wörter. Es haben nemlich zu- 
erst einige sorgfältige Dichter, wie namentlich August von 
Platen, Friedrich Rückert, um die Reinheit von 
Reimen, wie gut : Mut und dergl. auch für das Auge klar 
hinzustellen, den Anfang damit gemacht, das fehlerhafte 
auslautende th durch einfaches t zu ersetzen. Consequent 
durchgeführt hat dies Stolze in seiner stenographischen 
Schrift, weil diese dadurch, nach der Eigentümlichkeit 
dieser Schrift, wesentlich an Kürze und Einfachheit ge- 
wann, während der scharfsinnige und umsichtige Erfinder 
in dem Anlaut sich von dem gewöhnlichen Gebrauche zu 
entfernen noch Bedenken getragen und somit das Voran- 
VIII 5 
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gehen hierin der gewöhnlichen Schreib- und Druckschrift 
überlassen hat. Diesen Vorgängern schließt sich Karl 
Weinhold, über deutsche Rechtschreibung, vorläufig an: 
„Den Gang, sagt er S. 21, den das th biß heute genommen, 
kann jeder selbst abmeßen ; wir haben hier nur zu fragen, 
wie lange wir dieß unnötige durch Außsprache und Ge- 
schichte nicht zu rechtfertigende Zeichen dulden wollen. 
Das einzig vernünftige wäre esganz zu tilgen; umdenüeber- 
gang aber zu vermitteln schlage ich vor, th auß In- und 
Außlaut ganz zu verbannen, es im Anlaut vorläufig noch 
zu dulden. Mit diesem Vorgang ist schon von den meisten 
neueren begonnen. Wir schreiben also zwar That, thun, 
Thier, Thor, aber gebeten, Geräte, geraten, Not, Gebot, 
Gebet. Ein gedenter Laut, welcher dem th folgt oder 
vorangeht, kann auf seine Duldung keinen Einfluß haben.“ 
Obwohl wir den genannten Männern für den Schritt, 
den sie getan haben, zu großem Danke verpflichtet sind, 
so scheint doch kein genügender Grund vorzuliegen, die 
Verbesserung nur an der einen Stelle anzugreifen, viel- 
mehr wird man, sobald man die gewöhnliche Schreibweise 
berichtigen will, besser tun, die weder durch die Aus- 
sprache noch durch die Abstammung gerechtfertigten th 
gleichzeitig aus dem Anlaute sowol, wie aus dem Aus- 
laute resp. Inlaute zu verbannen. Vom grammatischen 
Standpunkte aus dürfte, meiner Ansicht nach, selbst noch 
mehr Grund vorhanden sein, das th aus dem Anlaute 
der Stämme zu entfernen als aus dem Auslaute derselben, 
weil eine jede gegen die organischen Gesetze der Sprache 
verstoßende Bezeichnung im Anlaute noch nachteiliger 
ist als im Auslaute, und namentlich die lexikalische An- 
ordnung empfindlicher stört, weil ferner die Bezeichnung 
der Dehnung eines Vocals, und als etwas anderes kann doch 
das h bei dem t nicht angesehen werden, durch ein vor den 
Vocal gesetztes h an sich noch weniger gerechtfertigt 
werden kann als durch ein hinter den consonantischen 
Auslaut gesetztes, und da endlich auch der scheinbare 
äußere Rechtfertigungsgrund, den man allenfalls für das 
auslautende th aus der früheren Aussprache des ht und 
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dem Übergange desselben in cht hernehmen könnte, der 
aber ftir die jetzige Schrift keine Bedeutung hat, für den 
Stammanlaut nicht besteht und auch niemals bestanden hat. 

Die von dem königlichen Oberschulcollegio zu Han- 
nover im Monat September 1854 zu dem Zwecke einer 
besonnenen Regelung der Rechtschreibung ftir die han- 
noverschen Schulen zusammenberufene Conferenz von be- 
währten Schulmännern hat ebenfalls schon einen namhaf- 
ten Anfang zu der Verbesserung gemacht, indem sie die 
Schreibungen: — at, — ut, Turm, Wirt, Glut, Blute 
annahm, ferner Maut und Miete für besser erklärte als 
Mauth und Miethe, auch Trähne als richtiger neben 
Thräne stellte; weiter ist sie aber nicht gegangen. Ob- 
wohl es innerhalb derselben schwerlich an Stimmen ge- 
fehlt haben kann, welche sich für eine allgemeinere Durch- 
führung des richtigen erhoben, so hat sie doch, wie es 
scheint, aus allzuängstlichen Rücksichten die ihr gebotene 
Gelegenheit und Vollmacht nicht dazu benutzen zu müssen 
geglaubt, die Verbesserung, welche gewiss ganz Deutschland 
nach kurzem Besinnen gern aus ihren Händen angenommen 
haben würde, allgemein dnrehzuführen. So sehr aber auch 
die Vorsicht zu billigen ist, mit der Schulmänner und Schul- 
behörden an jedes neue zu gehen haben, so wird doch 
einmal die Zeit kommen müssen, wo die. Beseitigung eines 
Fehlers, der schon mehr als drei Jahrhunderte hindurch 
ein Anstoß aller derer gewesen ist, welche^ über die 
deutsche Elementargrammatik vorurteilsfrei nachgedacht 
haben, sich nicht mehr wird von der Hand weisen lassen, 
und es liegt kein Grund vor, eine so klare und einfache 
Verbesserung immer weiter ins unbestimmte zu ver- 
schieben. 

So möge es mir denn nicht als Anmaßung ausgelegt 
werden, wenn ich, nachdem ich bereits mehr als sechs 
Jahre hindurch unablässig für Verbesserungen auf diesem 
mir durch die Stenographie nahe gerückten Gebiete ge- 
kämpft habe, nochmals vertrauensvoll meine Stimme in 
dieser Sache erhebe. Wer aber der Meinung sein sollte, 
daß eine derartige Verbesserung nicht mehr möglich sei 

5* 
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— den brauche ich nicht auf das Beispiel andrer Länder 
zu verweisen, in denen durch Akademien Verbesserun- 
gen der Rechtschreibung durchgeführt sind, wie in Spa- 
nien 1815, in Frankreich 1835; nicht auf Dänemark, wo 
erst unlängst durch Uebereinkunft unter den Redactoren 
der Zeitungen Verbesserungen angenommen sind, z, B. 
die Einführung von ö für 0 — ich brauche ihn nicht 
auf die Schreibung des Niederdeutschen zu verweisen, 
wo man auch eine Zeit lang uth, gr’oth u. s. w. (hoch- 
deutsch aus ftir auß, groß) schrieb und später wieder 
zu einfachem t zurückging; — es sind ja, namentlich seit 
dem Erscheinen von Grimm’s Grammatik, namhafte Schrift- 
steller genug in unserm Vaterlande mit der Verbesserung 
vorgegangen. Ja es ist schon in einer deutschen Schul- 
grammatik, welche sich eine namhafte Stellung in der 
pädagogischen Literatur erworben hat, und von der be- 
reits die fünfte Auflage erschienen ist, nemlich in der 
„Neuhochdeutschen Elementargrammatik von 
Karl August Julius Hoffmann, Director des Johan- 
neums zu Lüneburg, Clausthal 1859,“ die Verbesserung 
vollkommen durchgeführt! Der rüstige Verfasser sagt, 
nachdem er von dem schwankenden Gebrauch des th ge- 
sprochen: „Der einfachste Ausweg aus diesen Schwan- 
kungen ist der,, daß man in allen ursprünglich 
deutschen Wörtern, mit Ausnahme der Eigenna- 
men, das th aufgibt und bloß t schreibt. So ist 
es in dieser Grammatik durchgeführt: es ist also z. B. 
Tal, tun, Not, rot, Tor, Atem geschrieben.“ Möge 
dieses Beispiel ehrenwerten besonnenen Vorschreitens auf 
der Bahn zum rechten segensreich fortwirken! 

Ich erlaube mir dabei nur noch die Bitte an den 
geehrten Verfasser auszusprechen, daß er die beiden Wör- 
ter: Nat und Drat, für welche er in Übereinstimmung 
mit den Beschlüssen der hannoverschen Conferenz, deren 
Mitglied er selbst war: Naht und Draht schreibt, einer 
nochmaligen genauen Prüfung unterwerfe, deren Ergeb- 
nis nach meiner festen Überzeugung dahin führen wird, 
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daß auch diese Abweichung auf die beste und würdigste 
Weise ausgeglichen werde. 

Manchem scheint es auf den ersten Blick schwierig, 
sich auch nur an die kleinste Veränderung der Recht- 
schreibung zu gewöhnen, allein man mache nur den Ver- 
such und man wird bald finden, daß diese Schwierigkeit 
in der Tat nicht so groß ist. Schon Karl Ludwig von 
Klober sagt in den Vorbemerkungen zu seinem Werke: 
„Von Schlesien vor und seit dem jar 1740.“ Neue ver- 
besserte Auflage. Freiburg 1788: „Es ist warscheinlich, 
dafs dise rechtschreibung in einiger zeit wird allgemeiner 
werden. Vile gute Schriftsteller lassen schon das h in 
den silben aus, wo kein h gehört wird. Indessen ist 
nicht zu verwundern, wenn dises gegenwärtig noch fremd 
scheinet und tadler findet. Selbst ungereimte Sachen 
scheinen dem, der von kindheit daran gewönt ist, nicht 
ungereimt und entberlich zu sein. Es gehört jedoch we- 
niger zeit und Übung dazu, als man glaubt, sich mit Über- 
legung an das einfachere zu gewönen und das überflüssige 
wegzulassen.“ 

Meine Ansicht ist nun diese, daß zunächst von den 
Männern der Wissenschaft, vor allem aber der 
Sprachwissenschaft, erwartet werden muss, daß sie in 
wissenschaftlichen Werken den so klar zu Tage liegenden 
und so leicht zu beseitigenden Fehler vermeiden. Vor 
allem dürfte es aber die Aufgabe der wissenschaft- 
lichen Zeitschriften aller Art sein, mit dem richtigen 
voranzugehen. Sollten namentlich die Centralpunkte der 
Wissenschaft, unsere Akademien, die Verbesserung, welche 
schon von mehreren hochstehenden Mitgliedern derselben 
angewandt wird, in ihre Veröffentlichungen allgemein 
aufnehmen, so würde dadurch der Übergang zum bes- 
sern am sichersten gefördert werden. 

Was soll nun aber in den Schulen geschehn? Daß 
die Schule ein besonderes Interesse an der Vereinfachung 
und Verbesserung unsrer Rechtschreibung hat, wird wohl 
niemand in Abrede stellen. Dennoch kann wenigstens 
die Elementarschule nicht wohl als die erste vorangehn ; 
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wohl aber muss die höhere, auf wissenschaftlichem Boden 
stehende Schule sich zur Verbesserung rüsten, und wo 
diese vorangeht, hat die Elementarschule die Verpflich- 
tung ihr zu folgen und sie wird dies gewiss gern und 
dankbar tun, denn gerade sie hat ja den größten Gewinn 
davon. Eine Verordnung von Seiten der hohen Unter- 
richtsbehörden über Einzelnheiten der Rechtschreibung 
ist meiner Ansicht nach nicht zu wünschen. Die Ver- 
besserung muss überall aus der freien Prüfung und der 
eigenen Überzeugung der Schulvorstände und der Leh- 
rer hervorgehen. Die wohlwollenden Behörden werden 
aber gewiss gern gestatten, daß, wo diese stattfindet, sich 
das richtige ungehemmt werde Bahn brechen können. 
Im großen und ganzen kann ja — wenn auch jeder Über- 
gang zunächst einige Unbequemlichkeiten mit sich bringt 
— durch den Fortschritt vom verworrenen und falschen 
zum einfachen und richtigen immer nur gewonnen wer- 
den, und wo es sich um eine Verbesserung in der Schrei- 
bung unserer eignen Muttersprache handelt, darf auch der 
kleinste Fortschritt nicht gering angeschlagen werden. 

Ich schließe mit der ehrerbietigsten Bitte an alle 
Männer der Wissenschaft und des Unterrichts, den Ge- 
genstand einer sorgsamen und vorurteilsfreien Prüfung 
zu unterwerfen. Wo ich gefehlt oder Lücken gelassen 
haben sollte, werde ich eine jede Berichtigung und Er- 
gänzung mit dem größten Danke entgegennehmen und 
bitte mir solche nicht vorzuenthalten. 



Zusätze und Verbesserungen. 

S. 14 (S. 5 des bes. Abdr.) schalte nach Zeile 12 ein: 
In Bezug auf die oberdeutße Ausspraoe t-h, sagt S melier, 
die Mundarten Bayerns S. 150: „Sowenig dieser Nach- 
hauch dem Anfangs -t fremder Sprachen zukommt, so 
widerlich und affectirt und gleichsam wie Spott auf un- 
sere Harthörigkeit, welche ohne solche Mittel kein t vom 
d zu unterscheiden vermöchte, klingt er, wenn er von 
Declamatoren, Schauspielern etc. sogar bei ächt deutschen 
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Wörtern in Anwendung gebracht wird, so daß man z. B. 
Tag, Tod, teutsch, theuer, That, wie T-hag, T-hod, 
t-heutsch, t-heuer, T-hat zu hören bekommt.“ (Vergl. 
liadlof a. a. O. S. 303.) 

S. 19 (S. 10 des. bes. Abdr.) schalte nach Z. 4. von unten 
ein: Als den wichtigsten Nachfolger Schottels im 17. Jahr- 
hundert haben wir den Erfurter Caspar von Stieler an- 
zusehen, welcher in der fruchtbringenden Gesellschaft den 
Namen: der Spate, serotinus, führte. In seinem Wörter- 
buche: „Der Teutschen Sprache Stammbaum und Fort- 

wachs des Spaten“ (Nürnberg 1691) ist das th durchgrei- 
fend durch t ersetzt. Er sagt Sp. 42 „Nulla litera in 
lingua (soll wohl heißen scriptura) nostra otiosa esse debet“, 
und Sp. 721 „H, octava Germanorum litera post d, g, 1, 
r, t nunquam recte scribitur, ut factum est in . . . thun 
pro tuhn, theilen, Wirth pro teilen, Wirt. Voca- 
libus additum, syllabam producit, post diphthongos vero 
rectius abjicitur“, und schreibt danach z. B. Tau, teuer, 
Tor (stultus), Tür, Teer, Tier, Tal, Teil, Turm, Träne, 
Tron, — tum, Armut, Bat (parsimonia, parcitas, frugalitas), 
Vorrat, Unrat, Hausrat, rot, Rute. Lot, Maut, Miete, Mut, 
Wißmut, Not, Nut, Wut, Wate, Unflat, Flut, Blüte, Drat, 
Sat, Spat, Grat, Glut, Kot, Kote, Wert, Wirt. Nur in 
den Wörtern: Bäht (consilium und consiliarius) , Naht, 
Tohr (porta), tuhn, taht, getahn, die Taht setzt er 
ein h nach den Vocal, zum Teil wohl zur Unterscheidung 
von Rat (parsimonia etc., s. oben), Tor (stultus), welches 
h aber bei eintretendem Umlaute wieder fortfällt: Bäte, 
Näte, täte, Täter, tätig. t 

S. 35, letzte Zeile (in dem bes. Abdruck S. 26 Z . 12 
v. u.) lies: p‘ statt p’. 

S. 32, Z. 21 (S. 32, Z. 21 des bes. Abdr.) lies: ags. 
heäfod. 

S. 40, Z. 18 (S. 49, Z. 10 v. u. des bes. Abdr.) lies: 
ndd. kote, kate. — S. 52, Z. 3 lis aV^d,-. 

Zu S. 62 (S. 53 des bes. Abdr.). Die Erklärung von 
Wismut, Bismnt aus Bi-smut (Beischmutz = Zusatz) fin- 
det sich auch in Sanders Wörterb. 145a. 



Digitized by Google 




72 



Zar orthographischen Rundschau. 



S. 64, hinter Z. 21. fuge hinzu: Streng genommen 
gehört hierher auch das oben bei Tal angefurte Taler, 
da es aus Joachimsthaler (von Joachimsthal in 
Böhmen) verkürzt ist. Da aber in diesem Worte das 
eigentliche nomen proprium ganz untergegangen ist, so 
ist die einfache und etymologisch richtige Schreibung mit 
bloßem t gewiss gerechtfertigt. 



IV. Zur orthographischen Rundschau. 

1) Deutsche Rechtschreibung. Vorschläge zunächst für die 
Schule von H. Kratz , Professor am Gymnasium zu Stutt- 
gart. Abgedruckt aus dem Correspondenz - Blatt für die 
Gelehrten- und Realschulen. 1858. No. 3 — 5. Stuttgart. 

Verlag der J. B. Metzler’ sehen Buchhandlung. 1858. 

Obwol die vorligende Srift mir erst etwas spät in die 
hände gekommen ist, will io doo niot unterlassen, dem 
leser eine kurze naoriot von derselben zu geben. Der 
verf. sagt s. 3: in Württemberg sei dura das auf Ver- 
anstaltung des kgl. evangeliSen consistoriums ausgearbei- 
tete „Lesebuch für die evangeliSen VolksSulen Württem- 
bergs“ disen Sulen bereits eine norm der reotSreibung 
gegeben, allein dises buo könne, eben weil es nur ein 
lesebuo der evangeliSen volksSulen sei, keine foll- 
ständige norm für die Orthographie sein. „Es wäre zu 
wünSen, sagt er ferner, daß auo in anderen deutSen sta- 
ten der gegenständ von den behörden in änlioer weise 
in die hand genommen würde, wie es in Hannover von 
seiten des oberSulcollegiums duro ausarbeitung von 
regeln und, was gleiofalls als bedürfnis erSeint, duro 
beifügung eines wörterverzeionisses geSehen ist. Auf 
Snelle und durogreifende abhilfe ist freilio niot zu reonen; 
es wäre Son viel gewonnen, wenn zunäost dem selbst in 
folge der verSidenen heilversuoe noo weiter um sio grei- 
fenden S wanken ein zil gesetzt würde. Vorerst wird jedes 
einzelne deutSe land die frage für sio selbst zu einem 
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gewissen abßlusse zu bringen haben; erst dann dürfte es 
sio darum handeln, dass die behürden der einzelnen län- 
der, und zwar in erster linie derjenigen, die sio in der 
ausspraoe näher stehen, auf den so gewonnenen grund- 
lagen miteinander in Verhandlung treten und duro ge- 
meinSaftlioe festsetzungen über die hcrstellung einer im 
wesentlioen gleiomäßigen Sreibweise sio zu verständigen 
suoen.“ 

Der weg der Unterhandlungen der behörden der ein- 
zelnen deutSen staten untereinander zur herstellung einer 
Übereinstimmung, naodem in jedem einzelnen state eine 
besondere Orthographie eingefiirt ist, dürfte wol ßwerlio 
der kürzeste und zweckmäßigste sein. Wenn man etwas 
der art tun wollte, so wäre es doo wol villeiot besser, die 
regirungen bildeten, ehe jeder einzelne stat für sio etwaB 
besonderes eingefiirt hätte, eine Commission, zu jveloer 
geeignete mitglider aus allen deutßen staten ernannt wür- 
den, und ließen duro dise eine dem gegenwärtigen stände 
der wissenßaft und den bedürfnissen des ßulunterriots ent- 
spreoende reotßreibung ausarbeiten und fürten dann dise 
gleiomäßig ein. Doo möote io auo dis kaum empfelen, denn 
io habe das vertrauen, daß auo one dis die maot der 
wissenßaft duro sio selbst das riotige werde zur anerken- 
nung bringen. 

„Was die saoe selbst betrifft, fart der Verfasser fort, 
so ßeint das übergewiot der gründe auf seiten der pho- 
netißen ßreib weise zu ligen. Mag man immerhin mit 
der sogenannten historißen ßule das reot der wissen- 
ßaft, das entßeidende wort zu spreoen, in der theorie an- 
erkennen: die praktiße durofürung dises reotes namentlio 
in dem umfange, wie es von einzelnen Vertretern diser 
riotung beabsiotigt ist, wird geradezu auf unüberstciglioe 
hindernisse stoßen. Es feit uns niot duroaus an einer an- 
erkannten Orthographie: wir haben in manoem einen über- 
wigcnclen gebrauo, weloer niot one Vernunft ist und gegen 
weloen anzukämpfen vergeblio sein würde, weil ein gan- 
zes volk seine reotßreibung niot so one weiteres sio nemen 
oder ändern lässt. Dagegen bleibt der wissenßaft das 
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leid des zweifelhaften und 5 wankenden, das in der tat 
groß genug ist, und es ist aufgabe, innerhalb der gren- 
zen des müglioen je nao dem grade des vorhandenen be- 
dürfnisses misstände, teils ßon jetzt zu beseitigen, teils ire 
beseitigung vorzubereiten.“ 

Auo wir erkennen das phonetiße princip als das oberste 
an; es ist aber dabei zu bemerken, daß gerade der eigent- 
lioe kern der historißen 5ule niot etwa dem entgegensteht, 
sondern vilmer damit auf das follkommenste übereinstimmt, 
wie wir unter No. 2. noo näher ausfüren werden. 

Die einzelnheiten über große anfangsbuostaben, Silben- 
trennung u. s. w. hier übergehend, bemerke io nur, daß 
der Verfasser sio in bezug auf den wesentliosten punkt 
unsrer reotßreibung, die unterßeidung der denung und 
ßärfung der vocale, auf dem riotigen wege hält, indem 
er von der grundregel ausgeht, daß nao langem vocal 
der consonant einfao geßriben wird. In bezug auf 
i e ßließt er sio im wesentlioen unsrer abgrenzung an, 
nur behält er nao ßwäbißer ausspraoe ie in den präteritis 
fieng, hieng, gieng, erklärt er sio aus historißen 
gründen für die endung — ieren. In der trennung 
des ss und ß folgt er, was gewiss das beste ist, der 
Heyseßen regel, mit ausname der vorsilbe mis-: mislin- 
gen, misbrauo. Unbegreiflio ist es, wie der Verfasser sio 
duro die beßlüsse der hannoverßen conferenz hat verlei- 
ten lassen können, in naotigall eine endsilbe al zu 
sehen: naot-ig-al statt naoti-gall. 



2) Regeln für die deutsche Rechtschreibung nebst einem 
Wörterverzeichnisse. Ein Vorschlag zur Einigung zunächst 
für die kurhessische Volksschule von Dr. H. E. Bezzenberger. 

Zweite Auflage. Kassel Verlag von J. Georg Luck- 
hardt. 1859. 

Die Veranlassung zu diser ßrift gab nao der Vorrede 
die von seiten des kurfürstlioen ministeriums des innern 
beabsiotigte herausgabe eines lesebuoes für die evangeli- 
ßen volksßulen. Die zu disem zwecke duro beßluss des 
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minister» vom 19. Mai 1858 nidergeaetzte Commission, 
wcloe außer dem Verfasser aus den lerern Heuser, Rein- 
hardt, Söffker und Ullmann bestand, musste eine Verstän- 
digung über die in den aufzunemenden lesestücken zu 
beobaotenden regeln der wortSreibung herbeifliren , um 
sie den vaterländiSen collegen vorzulegen, damit dise die- 
selben prüfen und, ehe zum druck des lesebuoes geSrit- 
ten werde, sei es ire Zustimmung oder iren widerspruo 
ausspreoen könnten. Unterm 21. December 1858 wurde 
dann laut auszug aus dem protokolle desselben ministerii 
naostehendes beSlossen: 

„Den regirungen und regirungscommissionen wird 
„folgendes eröffnet: Dem vernemen nao ist in einzelnen 
„5ulen der versuo gemaot worden, den unterriot in der 
„deutSen reotßreibung unter beseitigung der bisher üb- 
„lioen Sreibweise auf die der geSiotlioen entwickelung 
„der deutSen spraoe entspreoenden grundlagen zurück- 
„zufüren und aufzubauen. Soloe versuoe, deren rein 
„wissenSaftlioer wert keineswegs verkannt werden kann, 
„sind jedoo innerhalb des gebietes der hule, bevor eine 
„Übereinstimmung der ansioten darüber, bis zu weben 
„grenzen dise zurückfürung stattzufinden hat oder über- 
haupt ausfürbar ist, vorligt, und so lange der geSäft- 
„lioe verker und der verker der behörden an der bis- 
herigen Sreibweise festhält, höast bedenklio und nur 
„geeignet, Verwirrungen herbeizufüren und diejenigen 
„Sioten, deren bildung lediglio auf der volksSule beruht, 
„in beziehung auf die reotSreibung für ir späteres leben 
„föllig irre und rastlos zu maoen. Um disen gefaren 
„zu begegnen, wird mit allerhöoster genemigung an- 
,, geordnet, daß fortan in allen Sulen bei dem unterriot 
„in der reotSreibung die bisherige Sreibweise zu 
„gründe gelegt werde, und haben die regirungen 
, „und regirungscommissionen die ausfurung diser anord- 
„nung gebürend zu überwaoen. 

„Um indessen die in der seitherigen Sreibweise vor- 
handenen Swankungen zu beseitigen und dasjenige, 
„was gegenüber einer hervortretenden willkür wissen- 
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„Baftlio festgehalten werden rnnss, zu retten, ist die Zu- 
grundelegung eines geeigneten leitfadens 
„erforderlio. Als ein soloer empfilt sio die oben ange- 
„fürte, duro wissenBaftliokeit wie duro praktiBe behand- 
„lungsweise sio vorteilhaft auszeionende 5rift des 
„oberSulinspectors Dr. Bezzenberger. Es haben 
„deshalb die regirungen und regirungscommissionen zu 
„verfügen, daß in allen Baien dise Brift dem unterriote 
„der reotSreibung zu gründe gelegt, und zu dem ende 
„dieselbe für eine jede Bule angeSafft werde. Kraft 
allerhöosten auftrags. 

Gez. Stiernberg.“ 

Und was bietet nun dise Brift? 

Zuerst kert sie die Ordnung der beiden bisherigen 
obersten grundsätze der reotSreibung um, indem sie das 
etymologiBe princip über das phonetiSe stellt, nemlio: 

I) Sreibe gemäß der abstammung und abwandlung 
der Wörter. 

II) Sreibe gemäß der nötigen ausspraoe des hoodeutBen. 
Dise umkerung ist der ganzen grundlage unsrer reot- 
Breibung zuwider und stimmt keineswegs zu den resulta- 
ten, zu denen die historiSe Bule gelangt ist. Es wird ge- 
nügen, hier die namen: Jac. Grimm, Smeller, Lao- 
raann, R. v. Raumer zu nennen, über deren bestimmte 
ansiot in diser beziehung kein zweifei obwalten kann. 

Von Jac. Grimm’s ansiot hierüber gibt fast jede 
Seite seines großen meisterwerkes, der deutSen Gramma- 
tik, Zeugnis, er hat dise aber auo aufs bestimmteste na- 
mentlio daduro an den tag gelegt, daß er seit 1835 die 
Sreibung: fassen, wasser etc. gegenüber der früher ver- 
suoten: faßen, waßer aufreot erhalten hat (vgl. unten). 

Smeller, die Mundarten Bayerns 1821, nennt die 
ausspraoe den hauptprocess alles Werdens in der spraoe. 
„Auf jeden fall, sagt er s. 3, musste das körperlioe, die 
ausspraoe dem geistigen, der bedeutung vorangehen, und 
nur in dem maße, als sio jenes entwickelte, konnte sio 
dises mit demselben verbinden und so ins leben treten“, 
woraus dann weiter folgt, daß die darstellung des kör- 
F 
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perlioen, der ausspraoe, allein die natürlioe grundlage der 
lautörift bilden kann. 

Laomann hat dieselbe ansoit mit der größten Särfe 
ausgebildet. In der Vorrede zu Wolfram von Eschenbach, 
1833, sagt er s. VII — VIII: „was von ungewünlio genauer 
bezeionung der ausspraoe vorkam, hab io mit Vorliebe 
für den text gewält, in der Voraussetzung, daß ein auf- 
merksamer leser für das Verständnis niots mer wünßen 
werde, als die bestimmteste anweisung zur riotigen aus- 
spraoe . . . Die mittelhoodeutße Orthographie , die wir in 
den letzten jaren festgestellt haben, nao dem vorgange 
der besten handßriften, nur mit etwas mer strenge, z. b. 
in der bezeionung aller langen vocale, in der festen un- 
terßeidung der umlaute, in der sonderung des k vom ch, 
— dise Orthographie leistet was man von ir verlangen 
kann: sie ist überall der ausspraoe gemäß, obwol sie niot 
alle feinheiten derselben gleio gut zu bezeionen weiß. 
Wenn wir aber noo hie und da kleine ungleioheiten zu- 
lassen, wenn manomal bei gleioer ausspraoe z und tz oder 
k und ck, auo wol c und k oder i und y steht, oder 
wenn in dem trennen und verbinden der Wörter niot ganz 
strenge regeln befolgt werden, so will io inio zwar niot 
auf das ßwanken unsrer heutigen doo äußerst pedantißen 
ßreibriotigkeit berufen, aber io gebe zu bedenken daß 
auo die italiänißen grammatiker des 16. jarhunderts mit 
einigem der art niot füllig ins reine gekommen sind, 
selbst der vortrefflioe Lionardo Salviati niot, der mir 
immer in vilem als ein vorbild erßinen ist, und dessen 
arbeiten ein jeder genau kennen muss, der über meine 
versuoe die mittelhooeeutßs Orthographie zu bestimmen 
urteilen will.“ ' 

Ausfürlioer noo spriot sio R. v. Raumer in seiner 
ßrift über deutße ReotSreibung aus, fast überall in prin- 
cipieller Übereinstimmung mit den von mir angenomme- 
nen grundsätzen. 

Was eine Orthographie sagen will, weloe das etymo- 
logiße princip über das phonetiße stellt, davon gibt uns 
die engliße ein warnendes beispil, bei der stets eine förm- 
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lioe Übersetzung aus der 5rift in die lebendigen laute statt- 
finden muss. Weloer deutSe lerer könnte wol wünBen, unsre 
reotSreibung nao dem muster der engliSen reformirt Zusehen? 
Suoen wir nao einem muster für die Breibriotigkeit, so 
ligt uns niots näher als die Orthographie des mittelhoodeut- 
Ben, wenn auo in manoen wiotigen punkten, namentlio in 
bezug auf die bezeionung der denung und Särfung, die 
entvvicklung des neuhoodeutSen uns auf einen etwas an- 
dern weg fürt. 

An die beiden obengenannten grundsätze, weloe die 
wissenSaftlioe grundlagc für die Brift bilden, Bließt dann 
der Verfasser den bisher üblioen dritten grundsatz des 
usus tyrannus in folgender fassung, weloe jedenfalls ein 
großer fortSritt ist und in weloer ln sio gewiss eiii jeder 
gern so lange gefallen lassen wird, bis er nao beseitigung 
der jetzigen feler unsrer reotSreibung als ein ganz un- 
nötiger und müßiger zusatz von selbst wird fortfallen 
können und müssen, nemlio: 

III) Beobaote den herSenden Sreibgebrauo insoweit, 
als daduro soloe Verbesserungen niot ausgeBlossen 
sind, weloe 1) die bis jetzt erlangte griindlioere 
kentnis der spraoe erheiSt, 2) weloe die in letzterer 
begründete vereinfaoung und leiotere erlemung der 
reotSreibung fordern. 

„Hierbei ist aber wol zu beriieksiotigen, heißt es dann, 
daß wenn man die ergebnissc des geSiotlioen deutSen 
spraostudiums in unsre heutige Breibweise sofort follstän- 
dig einfüren wollte, wie einige geraten haben, man sio 
in den follsten gegensatz gegen den augenblicklioen be- 
stand setzen und eine entwicklung zum besseren one zwei- 
fei eher hernmeb als fördern würde. Es ist daher manoe 
Verbesserung selbst des entSiden feierhaften zu bean- 
standen, wenn dises sio duro unzweifelhafte verjärung 
und den daduro bedingten allgemeinen gebrauo ein reot 
auf anerkennung und duldung erworben hat, oder duro 
abstellung desselben mer Störung in der Sule und im 
leben hervorrufen würde, als mit der beibehaltung des- 
selben verbunden ist, wenn man jetzt z. b. in, Son, 
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Han statt ihn, Sohn, Hahn oder Her statt Herr ßrei- 
ben wollte, da wir doo Herberge, Herzog, Hermann 
ßreiben.“ 

Zu weloen ergebnissen füren nun dise grundsätze den 
Verfasser? 

Naodem er über die abgrenzung der großen anfangs- 
buostaben regeln aufgestellt hat, webe io hier bei Seite 
ligen lassen kann, beginnt er mit der bezeionung der 
vocale. Er geht dabei von der behauptung aus: eine 
allgemeine regel, daß entweder die länge oder k iirze 
(denung oder ßärfung der vocale) bezeionet werde, oder 
wie die längen zu bezeionen seien, könne aus unsrer 
ßreibweise niot gezogen werden. Allein dise behauptung 
geht etwas zu weit. Die herfiende reotßreibung hat, im 
gegensatz zu der mittelhoodeutßen und englißen, den 
grundsatz, die ßärfung des vocals der betonten Stamm- 
silbe, niot duro einfaoen consonantißen auslaut, sondern 
duro merfaoe consonanz oder duro Verdoppelung des 
einfaoen consonantißen auslautes zu bezeionen, bis zu 
einem soben grade durogefürt, daß von dem mangel 
einer allgemeinen regel über die bezeionung der ßärfung 
des vocals in der tat niot die rede sein kann. Mit aus- 
name der auf o, ß, ß auslautenden wird in den Stamm- 
silben der begriffswörter die ßärfung stäts bezeionet, z. b. 
lamm, mann, herr, und es reiot daher der einfaoe con- 
sonantiße auslaut zur andeutung der länge des vocals voll- 
kommen aus, z. b. kam, ßatn, klar. Nao der von Heyse 
eingefürten Verbesserung fällt auo die ausname für das ß 
fort, indem er z. b. fass statt faß ßreibt. Es bleiben 
also (außer dem worte bräutigam, besser bräutigamm) 
als ausnamen nur die Stämme auf o u. ß (vgl. brao und 
mao, raß und wuß), was aber niot seinen grund in dem 
mangel eines principes, sondern darin hat, daß das unsrer 
ßrift zu gründe ligende lateiniße alphabet niot die 
der zal unsrer einfaoen laute entspreoende anzal ein- 
faoer zeioen bot; es ist dis aber auo wenig störend, da 
es verhältnismäßig nur ser wenige denungen vor o und 
ß gibt. 
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Wenn der Verfasser auo noo Wörter mit auslautender 
media, wie stab, tag, rad zu den ausnatnen zält, so ist 
das niot unbedingt anzuerkennen, denn dise Wörter, wie auo 
hof, gras u. dgl. haben, wenn auo die denung, wenigstens 
in NorddeutBland, niot allgemein durogedrungen ist, doo 
eine entSidene neigung zu derselben, weloe in der Ver- 
längerung (stabes, tages, rades, hofes, grases) un- 
bestritten ist. Vgl. Zelle in Hägens Germania II, 237. 

Sonst gibt es nur wenige formwörter wie: in, an, um, 
von, bin, ab, ob, bis etc., in denen die Särfung niot be- 
zeionet ist, bei denen eben die rolle, weloe sie als form- 
wörter spilen, den grund zu irer ausnarae bildet. 

Dagegen steht allerdings in bezug auf die denung 
eine ausreioende regel niot fest, und es ist zu wünSen, 
daß man dise — weloe neben der bezeionung der Bär- 
fung des vocals im allgemeinen unnötig ist — mit der 
zeit immer mer fallen lasse'. Was der verf. s. 13 von 
dem denungs-h sagt, „daß die Sule keinen grund hat, sio 
dein ausfall dises vilfao unbegründeten, überflüssigen und 
für die erkentnis der abstammung der w’örter hinderlioen 
denungszeioens entgegenzustemmen“, gilt eben so gut auo 
von den übrigen denungszeioen. Der ganze entwicklungs- 
gang, den unsre reotSreibung genommen hat, weist uns 
darauf hin, daß es für uns das einfaoste und geratenste 
ist, die Särfung des vocals der Stammsilbe als duro die 
naofolgende merfaoe consonanz oder gemination des ein- 
faoen consonanten bezeionet anzusehen, die denung des- 
selben aber unbezeionet zu lassen. So genügt z. b. für 
uns fön follkommen und es bedarf niot noo eines einge- 
Bobenen h, um die denung anzudeuten gegenüber dem 
ahd. phönnü aus fön-jä und phönno aus fön -jo, mhd. 
fönne, warBeinlio gekürzt aus favönius (vgl. Weigand, 
Würterb. I, 357). 

Danao würde man nur für die fälle, in denen ein ge- 
denter vocal vor merfaoen consonantiSen auslauten steht, 
wie z. b.: art, bart, zart, ein besonderes denungszeioen 
zu fordern bereotigt sein, und in wörterbüoern , narnent- 
lio in soloen, weloe auo auf den gebrauo von ausländem 
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bereonet sind , pflegt tnan auo in disen fallen meist ein 
l&ngenzeiaen Uber den vocal zu stellen; für den allgemei- 
nen gebraua dagegen hat sio ein soloes bcdUrfnis niat 
geltend gemaat, da einerseits die zal diser fälle verhält- 
nismäßig niat ser groß ist und andrerseits dise worte 
meist so bestimmten analogien folgen (man beaate dabei 
namentlia den einfluss des liquiden r auf den vorange- 
henden vocal), daß die niatbezeianung der länge für dise 
fälle keine besondern übelstände mit sia bringt. 

Obwol der Verfasser ausdriieklia die regel feststellt, 
daß aua in den zusammengesetzten begriffswörtern die 
bezeianung der ßärfung des vocals beibehalten werden 
solle (vgL 8. 17 no. 2a und s. 18 no. 4a), so hat doa 
aua er sia niat von dem oben beregten mis Verständnis in 
bezug auf das wort naatigall frei gehalten. 

Die wesentliaste abweiaung aber von der bisherigen 
Sreibung, welae der Verfasser aufgenommen hat, obwol 
eine Überstimmung der ansiaten bei den männern der 
wissenßaft darüber noa niat erreiat ist, ist die: daß er 
statt des bisher übliaen ss, zwißen vocalen naa geßärftem 
vocal, wo es für mittelhoadeutßes 33 steht, das aus mhd. 
3 naa graphißen principien hervorgegangene ß setzt, also 
z. b. faßen, waßer, meßer, ßlüßel u. s. w. l)ura die 
graphiße Umformung des 5 in ß würde dem mhd. 55 
streng genommen ßß entspreaen; dis hat man als zu breit 
und unbequem niat angenommen; etwas mag dazu auo die 
villeiot aus der änliakeit des ß mit fz zu erklärende be- 
nennung es-zet beigetragen haben, man denke sia z. b. 
waßßer buostabirt we-a-eszet-eszet-e-er ; man ßrib also 
dafür, vilfaa hin und her ßwankend, entweder ss oder ß, 
oder aua sz, also entweder wasser oder waßer, oder auo 
waszer und wandte dann aua ss selbst naa gedentem vocal 
für einfaaes fl an: grosse u. dgl. Da man sio nun aber 
bei den übrigen consonanten immer mer daran gewönte, 
die auslautende einfaae consonanz als kennzeiaen des vor- 
angehenden gedenten, die gemination desselben als kenn- 
zeiaen des vorangehenden geßärften vocals zu betraoten, so 
lag es nahe ß für den einfaaen consonanten naa langem 
VIII 6 
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vocale, ss aber für den geminirten nao gebürftein vocale 
anzusehen, und so bildete sio die regel, weloe die gründe 
läge der Gottbedben und Adelungben Orthographie wurde. 
Der unter&id wurde aber zunäost nur für den inlaut zwi- 
ben vocalen herbend: hassen, grüßen. Dagegen brib 
man im auslaut oder vor hinzutretendem consonanten in 
beiden fällen ß : haß und grüß, er haßt und er grüßt. •*** 
So bildete sio zuerst ein übereinstimmender allgemeiner 
gebrauo, weloer dann in neurer zeit von zwei seiten her 
erbüttert wurde; einerseits aus dem streben nao größerer 
consequenz von Heyse, und andrerseits vou seiten der 
historiben bule. Heyse suote d<h- inconsequenz abhilfe zu 
baffen , daß die gemination in disem falle niot,. wie bei 
allen andern consonanten, auo am blusse des t Wortes und 
vor dem hinzutretenden ableitungs- oder ßexionsconsonan- 
ten zum ausdruck kam, und flirte deshalb ein, auo in 
diser Stellung nao gebärftem vocal ss zu breiben, also: 
hass, er hasst. Für disen erweiterten gebrauo des ss, 
den auo Stolze für die Stenographie eingenommen hat, 
haben neuerdings namentlio Rudolf v. Raumer, Sanders 
und breiber dises sio ausgesprooen und zu wirken gesuot. 

Dagegen wurde von Grimm in den drei ersten bän- 
den der grammatik auo für den inlaut statt des 55 ver- 
tretenden ss das einfaoe ß wider eingefiirt: waßer, haßen 
u. 8. w. Ein teil der historiben bule hat dann dise breib- 
weise mit großer energie festgehalten; einige, wie nament- 
lio Philipp Wackernagel, sind so weit gegangen, 
daß sie von dem durodringcn dises gebrauoes das ganze 
heil unsrer reotbreibung abhängig erklären. Dagegen 
hat Jacob Grimm selbst bon seit dem orbeinen der 
ersten auflage seiner deutben Mythologie (1835), dann iu 
dem vierten bande seiner Grammatik (1837) für den in- 
laut nao gebarftem vocal wider ss aufgenommen (z. b. 
vvasser) und seitdem in allen seinen werken bis zum heu- 
tigen tage unerbiittert festgehalten. Hoffmann in Lüne- 
burg und die hannoverben bulbehörden sind, naodem sie 
den versuo mit dem ß gemaot haben, bald wider davon 
zurückgekommen. Es lässt sio danao wol erwarten, daß 

1 : 7 
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auo der geerte Verfasser, dem es, wie aus seinem ganzen 
werke deutlio hervorgeht, nur um die gute saoe zu tun 
ist, und ebenso die kurhessiben unterriotsbeliörden sio 
einer ferneren prüfung, und falls sie das unzweckmäßige 
des eingeblagenen weges einsehen sollten, einer abhilfe 
niot entziehen werden. 

Allen anforderungen, weloe man sowol von seiten der 
phonetiben darstellung der spraoe, wie auo von seiten der 
etymologie maoen kann, würde man freilio erst dann ent- 
spreoen, wenn man irgend ein die gemination des ß dar- 
stellendes zeioen wider einfiiren wollte, so daß dann ss nur als 
zeioen des geminirten ursprünglioen s verwandt werden 
könnte; da aber eine soloe unterbeidung für die lautdar- 
stellung, weloe als der oberste grundsatz angesehen wer- 
den muss, niot bedürfnis ist und außerdem die einfürung 
neuer bezeionungenmitden größten 5 wirigkeiten zu kämpfen 
hat, so dürfte zu einer soloen einfürung Swerlio aussiot 
sein, und es wird demnao die Heysebe breibweise jeden- 
falls als die zweckmäßigste der bisherigen angesehen wer- 
den müssen, weloe namentlio auo den bedürfnissen der 
elementarbule am meisten reonung trägt. 

Wir begrüßen es aber bon als einen erfreulioen fort- 
britt, daß der Verfasser mit Heyse : bass, pass, process 
u. s. w. breibt; in soloen fremd Wörtern ist die Verwand- 
lung des ss in ß in der tat unausstehlio und das philo- 
logibe gefül aufs hüoste verletzend. 

Mit den bisher besprooenen änderungen steht nun nob 
etw r as anderes in Verbindung, was der beaotung niot ent- 
gehen darf. Der Verfasser hat nemlio auo die breibung 
der fremdwörter in einer neuen und eigentümlioen weise 
abgeändert; namentlio setzt er in vilen fallen, sowol Stamm- 
silben wie endungen, wo man zur nähern bezeionung des 
tones doppelconsonanten eingefürt liat, an deren stelle 
einfaoe consonanten. Am auffallendsten ist dis bei den 
adjectiven auf -eil, wie: formell, graduell, reell, 
wofür er formel, graducl, reel breibt. — Er sagt 
darüber s. 30: ,,Die adjective auf el, in weloen der ton 
niot notwendig auf der letzten silbe ruhen muss (?), breibt 
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man besser mit einfaoetn 1 und verdoppelt dises bei zu- 
tretender flexionsendung , z. b. officiel — officielle, 
reel — reelle, speciel — specielle, universel — 
universelle.“ Es werden danao Wörter von ganz ver- 
bidener betonung, wie forme 1 (formula) und formell 
(formalis) gleio geöriben , deren sonderung sio doo so 
leiot maoen lässt und ura so zweckmäßiger ist, als wir 
in Wörtern wie juwel (altfr. joel, mlat. jocale, Mätzner 
engl. Gramm. 453), rondel, etc. noo eine andere be- 
tonung haben. 

Ferner 5reibt der Verfasser bankerot (bei Heyse: 
banqueroute oder bankerott von it. banco rotto); banket 
(it. banchetto); barok (bei Heyse: barock, vergl. damit 
die verbidene betonung von rociprok), compas (bei 
Heyse: c.ompass); mamut (bei Heyse mammut) ; blokie- 
ren (bei Heyse blockiren von deutb block), mokieren 
(bei Heyse: moquiren, spr. mockiren, vergl. engl, mock); 
paket (bei Heyse: packet, franz. paquet, it. pacchetto, 
pacco, von deutb pack) u. s. w. 

Es sind dis niot unwesentlioe Veränderungen, weloe einer 
hinreioenden prüfung von seiten der wissenbaft noo kei- 
neswegs unterlegen haben, und die jedenfalls ein näheres 
eingehen auf die breibung der fremdwörter erfordert hät- 
ten. Freilio lag ein solares eingehen dem zwecke des 
vorligenden kleinen Werkes fern, darum hätte aber auo 
der Verfasser gewiss besser getan, wenn er seine ansioten 
über eine etwa erforderlioe reform der breibung der 
fremdwörter erst andern ortes den wissenbaftlioen kreisen 
zur prüfung vorgelegt hatte; denn wenn er auo seine 
brift auf dem titel nur als einen vorblag zur einigung be- 
zeionet, so gewinnt dieselbe doo daduro eine andere da- 
mit niot reot verträglioe Stellung, daß sie nao der vor- 
angebickten ministerialverordnung bereits dem unterriote 
in den kurhessiben bulen zu gründe gelegt ist. 

Io bitte bließlio den geerten Verfasser in dem, was 
io im interesse der saoe frei ausspreoen zu müssen glaubte, 
niots andres zu erkennen, als den dringenden wunb, daß 
alle diejenigen, weloe zur Verbesserung unsrer reotbrei- 
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bung mitzuwirken sio berufen fülen, wozu io auo in mit 
freuden zäle, wo möglio über die grundprincipien einig 
werden mögen, denn nur dann ist aussiot vorhanden, dal! 
die feler der jetzt herßenden reotßreibung in niot zu fer- 
ner zeit sio zum besten der ganzen nation werden besei- 
tigen lassen. 



IV. Jaresberi^ht des Wiener Centralvereins.' 

Dem unter dem titel: „ Jahresbericht des Centralverein.« 
der Stenographen des österreichischen Kaiserstaates zu Wien, 
vorgetragen in der Generalversammlung am 9. Februar 1860 
im Gebäude der kais. Akademie der Wissenschaften von 
Leopold Conn, Prof, der Stenographie und Vorstand des 
Vereins. Wien, im Selbstverläge des Vereins 1860. Aus 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerei.“ 16 s. 4° in gewön- 
lioem drucke und daneben in stenographißem typendruck 
erßinenen vortrage, weloer eine kurze übersiot über die 
geßiote eines Vereins gibt, über den bisher nur ser wenig 
bekannt geworden ist, entnemen wir folgendes: 

Der verein wurde am 2. Juli 1849 gegründet und an 
demselben tage die erste sitzung unter dem vorsitz des 
gründers und permanenten Vereinsvorstandes, des verstor- 
benen prof. Heger, ab gehalten. Die zal der mitglider 
betrug 13. Die übrigen 8 Sitzungen dises jnres beßäftig- 
ten sio mit der constituirung des Vereins und der bildung 
von sectionen für gemeinßaftlioe ßreib- und leseübungen. 
Im jare 1850 fanden 12 Sitzungen statt, in weloen bestim- 
mungen hinsiotlio der aufname von mitglidern und der 
erteilung von diplomen getroffen wurden; ferner wurde 
eine zeitßrift: „ Stenographiße Hefte“ herausgegeben, 

weloe zum zwecke hatte, die interessen der Stenographie 
zu waren und den mitglidern gelegenheit zu bieten, sio 
weiter in der Stenographie auszubilden. — Im jare 1851, 
in weloem 12 Sitzungen abgehalten wurden, fand der an- 
ßluss des centralvereins zu Wien als zweigverein an den 
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Münoncr central verein statt , in folge dessen die heraus - 
gäbe der stenographiben hefte mit der dritten numrner 
derselben unterblib, wogegen der verein den verlag der 
Münchner Blätter übernam. — Im jare 1852 fanden 
9 Sitzungen statt, von denen besonders 2 hervorzuheben 
sind, nemlio die Februarsitzung, in weloer eine einladung 
zu der stenographiben Zusammenkunft in Miinoen bekannt 
gegeben wurde, wobei sio der Vorstand, prof. Heger, be- 
reit erklärte, auf eigene kosten nao Miinoen zu reisen 
un(l alles wissenswerte von dort miteubringen versprao; 
ferner die Octobersitzung, in weloer vom Vorstände über 
die im August d. j. stattgehabte allgemeine Versammlung 
der Gabelsbergerben bule und die in derselben verein- 
barten änderungon in der breibweise beriotet, sowie darauf 
aufmerksam gemaot wurde, daß die vereine in Deutbland 
die verpfliotung übernommen hätten, mit einander in cor- 
respondenz zu treten und wenigstens einmal im jare von 
irer Wirksamkeit beriot zu erstatten. In disem jare wur- 
den merere mitglider auswärtiger vereine zu correspon- 
direnden mitglidern ernannt. — Im jare 1853 fand nur 
eine Sitzung am 30. December statt, in weloer die bis- 
herigen monatlioen beitrage in einen jaresbeitrag verwan- 
delt wurden. — Im jare 1854 traf den verein ein bmerz- 
lioer Verlust. Am 11. Mai starb nao längerer krankheit 
der griinder des vereinst I. J. Heger. Am 16. d. ni. 
wurde Dr. St rein z zum Vorstand gewält. Ein correspon- 
denzbuo wurde angelegt, ein promemoria an das hohe 
unterriotsministerium, betreffend die erhaltung der einheit 
der Systeme und die bcrücksiotigung wissenbaftlioer kent- 
nisse bei besetzung von lererstellen, wurde ausgearbeitet. 
In den österreioiben Blättern für Literatur erbin oin auf- 
satz: „Die Stenographie und Heger“, im Soldatenfreund 
ein aufsatz des Hauptmann Leinner in Ragusa. Endlio 
wurde von Dr. Possaner v. Ehrenthal, weloer die 
duro Hegers tod erledigte stelle als lerer der Stenogra- 
phie an der Universität und polyteonik erhielt, ein vortrag 
über die anwendung der Stenographie auf die lateinibe 
spraoe und deren «nutzen für gymnasien, mcdiciner und 
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lerer gehalten. Der verein hielt 9 Sitzungen, im selben 
jare wurde in der k. k. Hof- und Statsdruckerei ein 
typendruck in StolzeSer ßrift beendigt und zur industrie- 
aus8tellung nao Münoen geßickt. — Im jare 1855 wur- 
den 12 Sitzungen abgehfdten und in der general Versamm- 
lung be&loesen, das Verhältnis der mitglidßaft, in welocm 
der verein bisher zu dem centralverein in Münoen gestan- 
den, aufzulösen. Die direction der k. k. Hof- und Stats- 
druckerei begann in disem jare stenographiSe typen nao 
Gabelsbergers System anfertigen zu lassen. — Im anfang 
des jares 1856 wurde der follständige entwurf eines ste- 
nographi&en typensystems einer Commission des Vereins 
vorgelcgt, weloe denselben für gut befand und zur aus- 
fürung etnpfal. Es wurden in disem jare 18 Sitzungen 
abgehalten. — - Im jare 1857 fanden 8 Sitzungen statt. 
Der verein wurde bei den beratungen, weloe am 23. Juli 
in Dresden begonnen und mit einer allgemeinen Versamm- 
lung Gabelsbergerßer Stenographen am 3. Aug. endigten, 
von seinem Vorstände. Dr. Possaner v. Ehrenthal, vertre- 
ten. Von demselben wurde in der Septembersitzung 
dahin beriot erstattet, daß die einheit der lere und des 
unterriots in der GabelsbergcrSen Stenographie fortan als 
gesioert zu betraoten sei. — Im jare 1858 wurden 5 Sitzun- 
gen abgehalten. In der k. k. Hof- und Statsdruckerei 
wurden die stenographiSen typen follendet und eine probe 
derselben herausgegeben. Am 16. October legte herr 
Dr. Possaner sein amt als zweiter Vorstand nider, herr 
Dr. Conn wurde in seine stelle und am 4. Januar 1859 
zum ersten Vorstand erwält. — Im jare 1859 fanden 10 
Vereinssitzungen statt und wurden wooenversammlungen 
ins leben gerufen. Im Januar erßin die erste nummer 
der mit stenographiSen typen gedruckten „ Österreioißen 
Blätter fiir Stenographie. “ (Vgl. ZeitSr. VII, 98.)* 

Der unterriot in der Stenographie, weloer in Wien 
vor dem jare 1848 nur an der k. k. Universität und dem 
k, k. polyteanißen institut stattfand, wurde nao disem jare 
-=**■ dank dem neuen organisationsplan für realSulen und 
gymnasien — auo in die mittelßulen , ja selbst in privat- 
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Sulen eingefürt. Zu erwähnen ist besonders der Wiener 
Handelsakademie, als der ersten leranstalt, weide den lerer 
der Stenographie mit festem gehalt bestellt hat. Die 5ul- 
programme ergeben, daß sio der unterriat in der Steno- 
graphie über fast alle provinzen der monaroie verbreitet 
hat. Der verein hat es ferner für seine pfliot gehalten, 
die naoteile zu beseitigen, weloe dem unterriote in der 
Stenographie dura unberufene lerer zu erwaasen drohen. 
Die Sritte, weloe die direction in diser beziehung bei der 
hohen unterriotsbehörde eingeleitet hat, lassen eine erfolg- 
reiae erledigung diser angelegenheit erwarten. Endlia 
hat die direction in letzter zeit Sritte getan, welae auf 
einfürung der Stenographie als kanzleiSrift in den verSi- 
denen statsämtern hinzilen und dura weloe sowol dem 
statshaushalte eine bedeutende ersparnis, als aua dem ge- 
genstände eine bedeutsame forderung und bleibende gel- 
tung erwaasen dürfte. 

Der verein zält nao dem disjärigen verzeionis 7 eren- 
mitglider, 50 ausübende und 54 correspondirende mit- 
glider. 

V. Stenographischer Aimanach für das Jar 1860. Heraus- 
gegeben von Freunden der Stolzeschen Stenographie. 7. Jar- 
gang. Berlin, 1860. Fnslinsche Buchhandlung. 

Das mit dem bildnis Alexander v. Humboldts ge- 
Smückte bändoen bringt zuerst in stenographiSer 5rift eine 
anziehend geSribene darstellung des lebens und wirkens 
des großen, uns am 6. Mai 1859 entrissenen mannes, 
dessen irdiSe hülle an der seite seines am 8. April 1835 
verewigten bruders Wilhelm v. Humboldt, von feierlioer 
waldesstille umgeben, zu Slofs Tegel ire ruhestätte gefun- 
den hat, überragt von der statue der hoffnung. 

Es * folgt darauf ein verzeionis der stenographi&en 
vereine naa Stolze, nebst iren mitgliderverzeionissen. Es 
sind folgende: 

1) Berlin, gestiftet 1844, 24. Jun.: 1 erenmitglid, 
169 ordentl., 49 correspond. mitgl. Vorsitzender 
W. Stolze. 
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2) Aarau: 1 eren-, 10 ord., 2 corr. mitgl. Vors. 
S. Byland. 

3) Angermünde: 7 mitgl. 

4) Barmen, gest. 1859, 1. Oct.: 14 mitgl. Vors. 
Fr. Kämpfer. 

5) Basel, gest. 1857, 16. Jun.: 16 mitgl. Vors. 
HtibSer. 

6) Bautzen, gest. 1859, 20. Mai: 7 ord., 4 corr. 
mitgl. Vors. Zentner. 

7) Bern, gest. 1858. Verzeionis niot eingegangen. 

8) BiSofs werda, gest. 1853, 19. Febr. : 1 eren-, 
5 wirkl., 8 corr. mitgl. 

9) Breslau, gest. 1852, 26. Jun. : 5 eren-, 47 wirkl., 
17 corr. mitgl. Vors. Adam. 

10) Chemnitz, gest. 1857, 16. April: 3 eren-, 14 ord., 
11 corr. mitgl. Vors. P. Rioter. 

11) Chur: 1 eren-, 26 ord. mitgl. Vors. Veragut. 

12) Cöslin, gest. 1859, 26. Aug.: 8 mitgl. Vors. 
Dr. Zelle. 

13) Colberg, gest. 1859, 21. Jun.: 6 ord., 4 corr. 
mitgl. Vors. C. Bauck. 

14) Danzig, gest. 1857, 27. April. Verzeionis nioT 
eingegangen. 

15) Dresden, gest. 1852, 3. Mai: 3 eren-, 16 ord., 
5 corr. mitgl. Vors. Fr. Martini. 

16) Duisburg, gest. 1857, 16. Mai: 1 eren-, 8 ord., 
16 corr. mitgl. Vors. Hundert. 

16a) Duisburg, zweigkränzoen: 8 mitgl. 

17) Erfurt, gest. 1854, 9. Dec. Verzeionis niot ein- 
gegangen. 

18) St. Gallen. Verzeionis niot eingegangen. 

19) Guhrau, gest. 1857, 10. Jun.: 8 ord., 3 corr. 
mitgl. Vors. Stao. 

20) Halle a. St: 6 mitgl. Vors. Rathke. 

21) Hamburg, männerverein, gest. 1852, 27. Juli: 
22 ord., 9 corr. mitgl. Vors. J. C. Ch.’ Partz. 

22) Hamburg, damenverein, gest. 1857, 5 April; 
16 ord., 4 corr. mitgl. Vors. Partz. 
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23) Heidelberg: 14 unitgl. Vors. A. Momber. 

24) Hir5berg in Slesien, gest, 1859, 15. April: 8 ord., 
1 corr. mitgl. Vors. Hansel. • 

25) Kronstadt in Siebenbürgen, gest. 1357r 11 
mitgl. Vors. P. Stof. 

25) Iserlohn, gest. 1855, 2. Juli: 1 eren-, 10 ord., 
4 corr. mitgl. Vors. Reyßer. 

27) Leipzig, gest. 1858, 20. Mai: 19 ord., 8 corr. 
mitgl. Vors. E. Duellant. 

28) Liegnitz: 24 ord., 2 corr. mitgl. Vors. Dr. Greiner. 

29) Lissa, gest. 1854, 24. Jun: 12 ord., 18 auswärt, 
mitgl. Vors. Dr. Methner. 

29a) Lissa, zweigkränzoen: 8 mitgl. 

30) Lübeck, gest. 1858, 21. Sept.: 18 ord., 2 corr. 
mitgl. Vors. Dr. H. Sommer. 

31) Magdeburg, gest. 1845, Sept.: 47 ord., 1 corr. 
mitgl. Vors. Stacker. 

32) Mainz, gest. 1859, 17 März: 6 mitgl. 

33) Verein für Mecklenburg, gest. 1859, 1. Jan.: 

I eren-, 13 ord., 1 corr. mitgl. Vors. C. Brücker 
in Swerin. — Krünzoen a) in Swerin: 14 mitgl.; 
b) in Hagenow: 5 mitgl.; c) in Neu-Branden- 
burg: 4 mitgl.: d) in Paroim: 4 mitgl.; e) in 
Rostock: verzeionis niot eingegangen. 

34) Minden, gest. 1858: 10 mitgl. Vors. Lange. 

35) Mülheim a. d. Ruhr: 11 mitgl. Vors. W. Gra- 
mer. Zweigkränzoen: 11 mitgl 

38) Neu- Wied, gest. 1854: 22 ord., 5 corr. mitgl. 
Vors. Neitzert. 

37) Ohlau.gest. 1852, 1 Jun. : 6 mitgl. Vors. v.Grumbkow. 

38) Osterwieck, gest. 1853, 12. Jun.: 2 eren-, 8 ord., 

II corr. mitgl. Vors. Frißer. 

39) P 1 e 5 e n. Verzeionis niot eingegangen. 

40) Posen, gest. 1855, Sept. Verz. niot eingegangen. 

41) Prenzlau, gest. 1857. Verzeionis niot eingegangen. 

42) Quirrenbao, gest. 1856, 16 Oct.:> 11 mitgl. 

Vors. Eimerinaoer. ■ 

43) Rheinfel den: 1 eren-, 18 ord. mitgl. Vors. Miino. 
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44) Sön-Ellguth, gest. 1849, 15. Aug. Verzeionis 
niot eingegangen. 

45) Allgemeiner Sweizeriber verein, gest. 1859, 2 Jun.: 

2 eren-, 86 mitgl. Vors. Amaler in Aarau. 

46) Sommerfeld: 10 mitgl. Vors. Le5ke. 

47) Sorau, gest. 1855, 30. März: 1 eren-, 18 wirk!., 
21 corr. mitgl. Vors. Sulz. 

48) Stettin, gest. 1858: 1 eren-, 15 ord., 5 corr. 
mitgl. Vors. Illankenhagen. 

49) Thorn. Verzeionis niot eingegangen. 

50) Traoenberg. Verzeionis niot eingegangen. 

51) Wiesbaden, gest. 1858: 16 mitgl. Vors. Pulo. 

52) Zittau, gest. 1859, 17. Sept. : 14 ord., 10 corr. 
mitgl. Vors. Brückner. 

53) Zürio, gest. 1857, 16. Mai: 1 eren-, 6 ord., 

3 corr. mitgl. Vors. Däniker. 



VI. Gabelsberger Stenographen - Kalender auf das Jahr 
1860. Herausgeg. vom k. sächsischen stenographischen In- 
stitute. Mit dem Portrait D. Dessau’ s. Dresden , bei Adler 
und Dietze. Redaction : Dr. Julius Zeibig. Autographie r 
Prof. Dr. Heide. Autographischer Druck J. II. Ketzschau. 

Die zwei seiten lange sogenannte biographie Deasau's 
und eine bleistiftanzeige abgereonet, bebränkt sio der dis- 
järige Stenographenkalender darauf, auf 42 seiten folgen- 
des zu geben: I. eine statistibe übersiot über die ausbrei- 
tung der Gabelsbergerben Stenographie; II. eine übersiot 
über die i j. 1859 erßinene Gabelsbergerbe literatur. — 
Die Zusammenstellung ad I. ergibt 71 vereine mit 1668 
mitglidern; 528 außerhalb der vereine befindlioe* anhän- 
ger Gabelsbergers: 400 orte, an denen sio anhänger 
Gabelsbergers befinden; 250 lerer der Stenographie, die 
in 85 Anstalten unterrioten. Die Zusammenstellung ad II. 
ergibt 6 lerraittel und 11 zeitbriften, 2 darunter von 
Theodor Mundt, und eine unentgeltlioe vom Geraer ver- 
ein herausgegebene. L. 
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VII. Organ des Stenographenvereins für Meklenburg. Au- 
tographirt von Bröcker, Druck von Sandmeyer. 

Von diser zeitbrift, weloe unter der redaction von 
A. Kliefoth und C. Bröcker in monatlioen liferungen im 
comunissionsverlag von A. Hildebrand in Swerin erbeint, 
ligen uns die nummern I — 3, 1859 und 1 — 4, 1860 vor. 
Der wunb, sagen die Herausgeber in dem einleitenden 
artikel, so vil in unsern kräften steht, zur ausbreitung 
unsrer herrlioen kirnst beizutragen und ein neues binde- 
mittel für unsern verein zu baffen und unsern mitglidem 
immer rner ankniipfnngspunkte zu bieten, rief in ^er ge- 
neralversatnmlung am 10. August den antrag zur grün- 
dung eines eigenen Vereinsorgans hervor, weloes in mo- 
natlioen liferungen erSeinend, die bisher in unserm ver- 
ein üblio gewesenen sogenannten umlaufshefte vertreten 
und ersetzen soll. In diser eigenbaft wird das blatt unsre 
Vereinsangelegenheiten zum besondern gegenstände seiner 
discussion maoen und auo fragen, unsre Stenographie be- 
treffend, zu beantworten suoen, gestützt auf bereits getane 
aussprüoe der prüfungscommission in Berlin oder auf grund 
speciell eingeholter entbeidung derselben. Der übrige 
noo zur Verfügung bleibende raum des blattes wird be- 
nutzt werden, den lesern mögliost interessante und beie- 
rende aufsätze in correcter brift zu bringen, und werden 
alle freunde unsrer saoe ersuot, uns mit beitragen gütigst 
unterstützen zu wollen. 

Wir wünben dem Organe ein fröhlioes gedeihn. 

VIII. Stenographische Blätter aus Rheinland und West- 
phalen. Redaction unter Leitung von W. Cramer. Ver- 
lagsexpedition Ed. Reymann, Mülheim a. d. Ruhr. 

Dises neue, in monatlioen liferungen von einem halben 

bogen erbeinende organ wird angekündigt als von der 
Düsseldorfer Versammlung angeregt und getragen; es will 
die in Rheinland und Westphalen wonenden Stenographen 
aufrufen, lebenszeioen von sio zu geben, es will die ver- 
eine mit einander in Verbindung setzen, indem es um- 
fassender correspondenz seine spalten öffnet, es will end- 
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lio den vereinzelten ein mittelpunkt sein, um so alle, die 
den naraen Stolzes bekennen, zu einer wolgegliderten 
körperkraflt zusammen zu öließen. — Möge die redaction 
mit mut und ausdau^f ir zil verfolgen und der zweck 
des blattes in erfreulioer weise in erfüllung gehen. 



IX. Die Stenographie in der Handels- und Gewerbe- 
Schule zu Wiesbaden. 

Von Pulch in Wiesbaden. 

(Auszug aus den stenographischen Blättern aus Rheinland 
, und Westphalen. Jarg. I. No. 3.) 

Die Stenographie ist in diser anstalt seit Ostern 1857 
stehender lergegenstand der obersten classe. Vorher 
waren 5on zweimal ansätze gemaot, sie einzufüren, ein- 
mal ein engliöes System und das andere mal Gabelbergers 
örift. Als io dem Vorsteher der handelsöule, herm Dr. 
Sirm, ein Zeugnis des herrn biöofs Wilhelmy dahier über 
meine Stenographiefertigkeit vorlegte, war derselbe auf 
der stelle bereit, einen dritten versuo zu inaoen und wis 
der Stenographie auf dem Stundenplan der ersten classe 
wöoentlio eine stunde zu. So hatte die classe bis zur 
Osterprüfung 1858 38 stenographiöe stunden und die 
Öüler zeigten, daß sie das System follständig im köpfe 
und auo einigermaßen in der hand hatten. Hr. Dr. Sirm 
war mit dem ergebnis der prüfung zufriden und es be- 
gann ein zweiter cursus. War es eine befähigtere classe, 
war es die gesteigerte gewandtheit im unterrioten, oder 
war es beides zusammen: die öüler maoten raöere fort- 
öritte und eine verhältnismäßig größere zal braote es zu 
einer erfreulioen fertigkeit im lesen und Öreiben. Auf 
der prüfung wollte io das publicum in die geheimnisse 
unsrer kunst einweihen: io ließ die buostaben vor den 
äugen desselben erstehen und entwickelte die lere von 
der vocalisation. Allein man wollte resultate sehen. Hr. 
Dr. Thomae, director der landwirtöaftlioen 5ule, maote 
den vorölag: ein Öüler möge etwas gedrucktes an die 
tafel Öreiben, was dann von andern zu lesen sei. Dis 



Digitized by Google 




94 



Handels- and Gewerbeschule zu Wiesbaden. 



geßah one irgend eine Beteiligung von meiner seife und 
iiberraSung glänzte auf allen gesiotern, als die Silier aus 
den einfaoen zeioen sofort herauszulesen wussten. Hierauf 
dictirte herr Dr. Sirm einem 5iile» einen Brief, der one 
Verzug an die tafel geßriben und sofort von einem an- 
dern, der so lange abwesend war, abgelesen wurde. — 
Das war ein sigestag für die Stenographie in Wiesbaden. 
Jetzt drang mau von seiten des publicums in hrq, Sirm, 
der Stenographie in seiner anstalt mer zeit und raum zu 
gönnen und er erlaubte mir für den sommer 2 wooen- 
stunden. Mit dem seit Ostern begonnenen dritten cursus 
bin io noo glüekliocr. Maoe io keine anspriioÄ auf pri- 
vatfleiß, so fülen sio doo vile von selbst dazu angetriben 
und io hatte die freude, daß mir ein funfzehnjäriger 5ü- 
ler nao 15 stunden einen felerlosen brief 6rib. Die mei- 
sten knaben besitzen die anleitung; die WinterSe fibel, 
in blätter zerßnitten, circulirt unter inen. Der letzten 
stunde wonte dircetor Sirm bei und ermäotigte mio, die 
unfähigeren ßiiler den fähigem zur naohilfe zu überwei- 
sen, ein neuer beweis, wie ser es disein manne ernst ist, 
seine ßüler auf der höhe der zeit zu halten. Er ist der 
erste und bis jetzt der einzige in Nassau, der in seiner 
anstalt stenographiren lässt; da dise 5ule aus den veröi- 
densten staten und ländern Zöglinge zält, so darf sie wol 
als eine pflanzstätte der Stenographie angesehen und em- 
pfolen werden. 

X. Die Stenographie nach Geschichte, Wesen und Bedeu- 
tung, unter besonderer Berücksichtigung der Gabelsberg er- 
sehen deutschen Redezeichenkunst. Mit einem Vorwort vori 
Dr. Karl Albrecht. Von Robert Fischer. Leipzig, Verlag von 
Gustav Mayer, 1860. ('VIII. u. 168 S. 8 u u. 1 S. Lithogr.) 

Das buo, von weloem herr Dr. Karl Albreot in der 
Vorrede sagt, daß es niot nur den genossen der kunst 
insofern dienen könne, als sie sio über das wissens- 
werte der stenograpliie, betreffs der geßiote, des Wesens 
und der Bedeutung derselben, unterrioten können, sondern 
nainentlio dem großen publicum ein mittel sein könne, 
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aio in genannter beziehung ein follständiges bild, insbeson- 
dere von dein follendetsten und verbreitetsten Systeme der 
redezeioenkunst dem GabelsbergerSen zu verBaffen, zer- 
fällt in 6 abßnitte: 1) Wesen der Stenographie im all- 
gemeinen, s. 1 — 20; 2) GeSiote und literatur der 

Stenographie, s. 21 — 72, § 7; 3) Entwickelung der Ga- 
belsbergerSen Stenographie, s. 73 — 100; 4) Wesen der 
GabelsbergerSen Stenographie insbesondere, s. 101 — 114; 
5) Verwendung der Stenographie in den verßidenen he- 
rufszweigen des menSlioen lebens, s. 115 — 151; 6) Er- 
lernung der Stenographie, s. 152 — 162. 

Als probe geben wir das urteil des Verfassers über 
die StolzeSe Stenographie, der er 19 zeilen widmet, weloe 
also lauten:' „Die methode W. Stolzes, weloe, auf dem 
Systeme Gabelsbergers ruhend und aus disem abgeleitet, 
i. j. 1841 mit Unterstützung des künigl. preuß. ministe- 
riums erSin, hat sio bis in die neuere zeit herein allein 
noo gehalten und einige Verbreitung zu verBaffen gewusst. 
Der erfinder erklärt selbst, anfanglio keineswegs daran 
gedaot zu haben, eine 5rift zur aufname parlamentariBer 
Verhandlungen zu ersinnen, sondern hatte dabei nur „die , 
allgemeine Verbreitung der Stenographie als geBäfts- und 
correspondenzSrift im äuge“, war mithin nur auf eine ab- 
kürzung der currentBrift im gewönliosten sinne des Wor- 
tes bedaot. Diser grundcharacter prägt sio denn auo in 
den» ganzen Systeme unverkennbar aus, und es wird nie- 
mand .leugnen, daß, wenn die anlagen und grundelemente 
einer Brift eben nur auf eine Bnellere currentBrift bereo- 
net sind, es alsdann Bwer fallen muss, dieselbe zu einer 
geBwindBrift auszubilden. Wenigstens wird dieselbe dann 
mit notbehelfen aller art versehen W'erden und mit Swi- 
rigkeiten verbunden sein müssen, weloe es nur wenigen 
ermöglioen, der saoe follkommcn herr zu werden.“ Der 
Verfasser Beint bei diser naiven behauptung gar niot be- 
daot zu haben, daß dieselbe, wenn überhaupt etwas 
wares an ir wäre, doo jedenfalls vilmer auf die G.’Be als 
auf die St.’Se Brift passen würde, da jene, wie die bekann- 
ten altern Briftproben G.’s klar darlegen, bei weitem mer 
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als dise aus einer abkürzung der currentSrifl hervorge- 
gangen ist. Sapienti sat! 

XI. Stenographische Unterrichts- Briefe zur Selbsterlemuny 
der Stenographie nach Stolzes System. Berarb. u. heraus- 
gegeben von W. Cramer, hehrer an der Realschule in Mül- 
heim a. d. R., früher Kammerstenograph in Berlin. 1. Lief. 
Mülheim a. d. R. 1860. Verlags-Exp. (Eduard Reymann.) 

Die vorligende erste liferung bespriot zuerst s. I. bis 
VIII. in gewönlioem druck „Das Wesen und die Anwen- 
dung der Stenographie“ und dann s. 8 — 16 in currentbrift 
Einleitendes und die 1. lection, weloe mit den buostaben 
d, t, v, f, ph, 1, r und der bezeionung der einfaoen vo- 
cale als inlaute der Stammsilben bekannt maot. Das 
ganze soll in 20 liferungen erbeinen. Wir behalten uns 
vor. auf das unterncmen des tätigen Verfassers, der beson- 
ders für die Verbreitung unsrer kunst in Rheinland und 
Westfalen zu wirken bemüht ist , sobald dasselbe weiter 
fortgebritten sein wird, ausfürlioer zurückzukommen. 

XIL Bruchstück einer orthographischen 
Prüfungsarbeit. 

Es ist uns von befreundeter Seite als curiosum fol- 
gende probe einer orthographiben Prüfungsarbeit zur auf- 
name in unsre zeitbrift eingesandt: 

Gratz, am 21. Februar 1853. Therese S . . . 

(Dictirt bei einer prüfung vom bulenoberaufseher dom- 
. herrn G . . . ). 

Die beiden Sprachvorscher namens Grimm geben sich 
viele Mühe dahin zu Wirken daß wir Deutsche auch in 
unserer Sprache nichts eigenthümliches haben sollen, son- 
dern auch in diesem bungte nach effer anderer Nationen 
bleiben. Anstat unserer Buchstaben sollen wir lateinische 
gebrauchen, sie wollen daß wir die Hauptwörter mit 
ausnahme der Eigenen nahmen klein Schreiben. Sie Wirt- 
schaften mit den Unterscheidungszeichen, welche doch so 
wesentlich zur deutlichen Übersicht der Sätze beitragen .... 



Druck von C. Guthschmldt * Comp. In Berlin, Lindenstrasae 81. 
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XIII. Programm zur Bildung einer allgemeinen 
Sprache von V. Grimm in Pera. 

Von l)r. R. Hoppe. 

Aufs neue hat sio eine stimme für das project einer 
allgemeinen spraoe erhoben, weloes io im jargang VII. 
no. 4. diser zeitbrift der beaotung empfolen habe. Auf 
dem umblag der 10. liferung von Sanders wörterbuo der 
deutben spraoe findet sio unter dem angefurten titel eine 
aufforderung zum Zusammentritt einer gesellbaft, weloe 
die hildung einer allgemeinen spraoe in ire hand nemen 
soll. Die auffassung des problems ist im wesentlioen 
der meinigen gleio, wenn auo niot ganz auf dieselben 
punkte gewiot gelegt wird. Die detaillirten vorbläge über 
die Organisation der gesellbaft, weloe sio so zimlio aus 
dem zwecke von selbst verstehen, übergehe io. Es ist 
erst die frage, ob überhaupt der arbeit eine Organisation 
vorausgehen soll? Die not wendigkeit wird auo von Grimm 
niot ausdrücklio behauptet. Wie mir beint, würde duro 
keine agitation die dazu hiureioende beteiligung erlangt 
werden können , bevor duro die follendete bearbeitung 
einer soloen spraoe die mügliokeit naogewisen, und die 
Vorzüge vor aller äugen gestellt sind. Darauf, daß diser 
anfang von einzelnen autoren gemaot werden kann, ist 
gewiot zu legen. 

Als erfordernisse der allgemeinen spraoe werden fol- 
gende punkte genannt : sie muss 1) streng logib, 2) unend- 
lio reio, 3) wolklingend, 4) leiot zu erlernen, zu spreoen 
und zu breiben sein. Auf dise und speciellere erforder- 
nisse habe io, mit ausname des dritten, das erst vil später 
in betraot kommen kann, in meiner brift hingewisen. 

VIII 7 



Beiträge erbitten wir 
unter der adreise der 
redaction: Dr. 0. Michaeln, 
Berlin, Behrenstrafae 28. 
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Die reihenfolge der arbeiten soll nao Grimm folgende 
sein: 1) feststellung der redeteile, 2) der beugungen. 
8) der ableitungen, 4) der regeln der «wurzelbildung, 
5) der wurzeln. Nao meiner ansiot wird in diser Beidung 
minder wiotiges in den Vordergrund gestellt, und hauptsaoen 
werden übergangen. Daß die definitive benennung mit lauten 
erst nao feststellung der zu benennenden begriffe folgen 
darf, ist nirgends deutlio ausgesprooen. Die zwei haupt- 
teile der arbeit müssen sein: 1) begriffsBeidung, 2) lau- 
tirung. An den letztem haben wir vorderhand noo niot 
zu denken. Der erstere zerfällt allerdings in die genannten 
teile, deren trennung jedoo unwesentlio ist im vergleio 
mit der arbeitsteilnng, weloe io in betreff der wurzelbe- 
griffe angedeutet (labe. Die ganze reihenfolge der arbei- 
ten würde »io für Grimm erst ergehen haben, wenn er 
den vierten teil gründlio geprüft und zur klarheit ge- 
braot hätte. 

Daß Grimm das problem im ganzen mit mir auf die- 
selbe weise auffasst, ersehe io aus der Übereinstimmung 
in folgenden Sätzen, von deren anerkennung mir überhaupt 
das urteil eines jeden über das unternemen abzuhängen 
Geint : 

1) Aus der bildung einer allgemeinen spraoe würden 
defn ganzen menSengeBlechte außerordentlioe vorteile 
erwaosen. 

2) Dise vorteile würden niot erst nao der einfürung, 
sondern großenteils duro das Vorhandensein und Bon aus 
der Bearbeitung entstehen. 

3) Keine der bekannten spraoen kann eine soloe spraoe 
ersetzen; alle haben große und unverbesserlioe mängel. 

4) Die allgemeine spraoe muss oonsequent nao gleioen 
gesetzen gebildet sein. 

5) Der gebrauo jedes w’ortes und jeder formation muss 
folbtändig aus deren Bedeutung folgen. 

6) Eine soloe spraoe zu erfinden ist miiglio; die bisher 
gemaoten und gcBeiterten versuoe hatten den grund ires 
mislingens in der falSen auffassung. 

Mögen dise Sätze zugegeben werden oder niot, so ist 

. ’ * . ; / 
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zu wiin5e n , daß niot auf Voraussetzung ires gegenteils, 
wie gewönlio geßiht, einwendungen gegen das unternetnen 
getnaot werden, daß sio soloe vihner direct gegen die 
sätze wenden mögen, wenn sie dise niot als basis annemen 
wollen. Die erfiillung diser gereoten forderung würde 
die idee in ein vil günstigeres liot stellen. 



XIV. Die Quadratstenographie. 

Die bei J. J. Weber in Leipzig erßeinende illuatrirte 
zeitung braote in irem 14. bande s. 269. (No. 356 vom 
27. April 1850) unter der überßrift: ,,Versuo einer neuen 
Methode in der Stenographie“ einen vorßlag, weloen wir 
wol jetzt niotmer erwälinen würden , wenn niot änlioe, 
duroaus unpraktiSe vorßläge von soloen, weloe keine 
anung davon haben, was für anforderungen an ein steno- 
graphißes System zu maoensind, von zeit zu zeit immer 
wider hervorträten und unter herabaetzung dessen, was 
die ernstesten, von wissenßaftlioen forßungen unterstützten 
bemiihungen auf diaem gebiete geleistet haben, angekün- 
digt würden. Als haupt vorzug soloer erfindungen wird 
dann gewönlio geriirat, daß auo soloe, weloe nur eine ser 
geringe wissenßaftlioe Vorbildung haben, das neue System 
in wenigen stunden erlernen können, wärend alle diejeni- 
gen Systeme, weloe zu einer wirklioen praktißen anwen- 
dung gekommen sind, eine bedeutend längere zeit zu 
irer erlernung und einübung erfordern. — Der unge- 
nannte Verfasser der in rede stehenden methode, weloe 
wir zur unterßeidung von andern verwandten vorßlägen 
kurz Quadratstenograpliie nennen wollen, gibt den grund- 
gedanken derselben mit folgenden Worten an: Unsere 

methode beruht der hauptsaoe nao darin, daß der lernende 
gewisse punkte, weloe bestimmte buostaben andeuten, duro 
linien miteinander verbindet. Der ßreibende hat sonao 
keine buostaben, sondern nur kleine Verbindungslinien zu 
bilden, die weiter keine iibung voraussetzen. In der ge- 
wonnenen fertigkeit, ßnell die betreffenden punkte zu yer- 

7* 
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binden, ligt also die ganze kunst. Hat man es duro Übung 
erlangt, so 5nell mit dem bleistifle die punkte zu beriiren. 
wie etwa der clavierspiler von taste zu taste springt, so 
hat man sein zil erreiot. — Um dise punkte, weloe die 
einzelnen buostaben vorstellen, bestimmt und immer auf 
derselben stelle auf dem papire stets vor sio zu haben, 
ist ein zu disem zwecke eigens vorbereitetes papir nötig, 
auf weloem die punkte in der gehörigen läge vorgezeionet 
oder besser vorgedruckt sind. Die figur, innerhalb weloer 
die worte gebriben werden, bildet ein quadrat Punkte 
im umfange dises quadrates vertreten die stelle der buo- 
staben, und zwar nao folgender Ordnung: 

b d f g h 

k 
1 

m 

. s v q p d 

Jedes wort erfordert nun ein soloes quadrat. Man 
verbindet dann die stellen der buostaben, wie sie gerade 
in dem zu breibenden worte Vorkommen, der reihe nao 
duro gerade oder gebogene linien. Damit man jedoo 
beim lesen des gebribenen weiß, wo ein w ort angefangen 
hat, fängt man beim ersten zuge etwas außerhalb des 
punktes, der den anfangsbuostaben des Wortes darstellt, an. 

Die vocale bleiben in den meisten fällen weg. Wenn 
der vocal bereits in dem consonantenlaut gehört wird, 
oder überhaupt keine undeutliokeit duro weglassung des- 
selben entsteht, so nimmt man auf erstere gar keine rück- 
siot, so in den consonanten: b(e), d(e), (e)f, g(e), h(a), 
(e)l, (e)m, e(n), p(e), q(u), e(r), (e)s, t(e), w(e). Da. 
wo es jedoo die deutliokeit erfordert, wendet man einfaoe 
zeioen an ; sie bestehen aus kleinen strioen, die den Ver- 
bindungslinien an der betreffenden stelle zugefügt werden, 
nao folgendem bemu: 

U O 

x— 1 

k < 
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Aus diser ßgur siht man, dal) die läge diser strioe zur 
Verbindungslinie den vocal andeutet. Für ä wird ein ein- 
faoes e gesetzt, für ö wird der strio, der das o anzeigt, 
nur kreisförmig geinaot. Ebenso deutet der gekrümmte 
u-strio das ü an. Für ei stellt ein duro5neidender quer- 
strio. — Fängt das wort mit einem vocale an, so fügt 
man der anfängslinie außerhalb des quadrales das betref- 
fende vocalzeioen an. Wird aber der vocal 5on im con- 
sonantenlaut gehört, so wird er, wie bereits angegeben, 
niot bezeionet, z. b. in „ende.“ Die öfter widerkerenden 
zusammengesetzten consonanten : z. b. ch, sch, st haben 
ebenfalls änlioe formen wie die vocalzeioen. Dazu kom- 
men dann noo s. g. orthographiße regeln, wie: s und D 
werden duro das einfaoe s-zeioen ausgedrückt; statt th 
wird das einfaoe t genommen; die stelle des pf und ph 
vertritt das einfaoe f; doppelte buostaben werden niot be- 
rücksiotigt, der einfaoe genügt, in einzelnen fällen kann 
man dem betreffenden buostaben einen starken druck 
geben u. s. w. 

Eine bedeutende rolle, heißt es dann weiter, spilcn 
die ahkürzungen, denn es steht fest, daß, wenn man auo 
die einzelnen buostaben des Wortes mit punkten bezeionen 
wollte, man doo niot iin stände wäre, einem rcdner -zu 
folgen. Es sind bei der currentßrift 5on eine bedeutende 
anzal im gebrauo und dise sind auo hier mit großem 
nutzen anzu wenden. Bei den haupt Wörtern sind zunäost 
die endsilben zu berücksiotigen. Dise werden in den 
wenigsten fällen geßriben und nur angedeutet, da beim 
lesen deshalb wol kaum ein zweifei entstehen kann, so 
bei den silben heit, keit u. S. w., reinh = reinheit, mesigk 
= mässigkeit. Nao Gabelsberger wird: meine herren — 
überhaupt jede persünlioe anrede, z. b. meine zuhörer, 
Mitbürger u. s. w. duro ! bezeionet. Die frage wird aus- 
gedrückt duro ?. Dann folgen ahkürzungen wie ggst = 
gegenständ, ggw = gegenwart, fmm = finanzministerium, 
protus —protestantismus, pitus = pietismus, opo = Opposi- 
tion, <oo = Organisation u. s. w. Das geßleotswort der, die, 
das wird duro ein einfaoes d und ein, eine, ein duro ein 
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ein einfaaes e angezeigt. Die bei den eigcnbafts Wörtern 
vorkommenden naasilben lieh, ig, icld, isch, haft werden 
nie gebriben und die Wörter da, W’O keine Zweideutigkei- 
ten stattfinden können, abgekürzt. „Man braust, heißt 
es, hierin niat so zaghaft zu sein, da der Zusammenhang 
in den meisten fällen naahilft.“ Die hilfswürter sein, 
werden, haben werden duro s, w, h bezeianet, kann dura 
k, handhaben dura hh, hätte dura tt. Die fiirwörter diser, 
welcher werden abgekürzt in dsr. lar. Dann kommen noa 
abkürzungen für vor-, umstands- und bindewörter. Das 
quadrat vertritt aua die stelle der Ziffern und zwar in 
folgender weise: 



3 4 5 6 7 



2 

1 



8 

9 

0 



Um anzuzeigen, daß zalen gemeint sind, maat man 
über das quadrat einen querstria. 

Endlia bließt der Verfasser mit folgenden Worten: „Es 
ist niat zu verkennen, daß bei den oft künen abkürzun- 
gen der Zusammenhang viles ergeben muss, weshalb man 
sia beim lesen in den sinn der rede hinein zu denken 
hat. Man wird zugeben, daß dises unser System bon auf 
den ersten blick die Überzeugung von dessen großer ein- 
faaheit ge wärt. Die quadrate, die wir hier der deutlia- 
keit wegen größer gemaat. sind, damit die zöge so vil 
als möglia abgekürzt werden, bei praktiber anwendung 
kleiner zu zeianen.“ 

Daß der hier dargestellte vorblag zu wirkliaen steno- 
graphiben zwecken ganz unbrauobar ist, bedarf keiner 
auseinandersetzung. 



XV. Felsch’s Bogen-Eilschrift. 

An den eben dargestellten vorblag bließt sia der 
grundidee naa ein anderer, welaer vor kurzem als eine 
besondere brift erbinen ist unter dem titel: 
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Neues System der Stenographie oder Bogen-FAlschrift, 
erfunden und herausgeyeben von Wilhelm Felsch. Halle, 
im Selbstverläge des Verfassers 18(i0. 

Die ßrift besteht aus noo niot follen seos octavseiten, 
seos paragraphen und eine ßlussbemerkung enthaltend, 
und einer bogengrollen lithographirten tafel, wcloe auf 
vier zeilen etwa 30 wortbilder und als ßriftprobe den 
satz: „Der merßaum ist ein mineral,“ enthält. 

§ 1. sagt: „VVärend in jeder Sriftart die einzelnen 

buostaben duro die gestalt sio von einander unterßciden, 
so erhalten in discm Systeme dieselben duro die Stel- 
lung irc bedeutuiig, nao folgendem ßcma: 



! * 
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•Jeder stenographirte buostabc wird — mit wenigen aus- 
namen — duro einen verstärkten punkt ausgedriickt und 
nur die art und weise der Verbindung gibt dem Worte 
eine bestimmte gestalt.“ 

§ 2. „Wärend in jeder ßriftart das aufeinanderfolgcn 
der buostaben duro ire Stellung von links nao reots, oder 
auo wol von reots nao links dargestellt wird, so drückt 
man die reihenfolge der buostaben hei diser Stenographie 
auf folgende weise aus: 

A. Buostabenfolge von links nao reots auf der steno- 
graphißen tabeile ist bogenausßwcif nao oben. 

li. Buostabenfolge von reots nao links ist bogenaus- 
ßweif nao unten. 

C. Buostabenfolge von oben nao unten in derselben 
oolonne ist bogenausßw'eif nao reots. 

JJ. Buostabenfolge von unten nao oben in derselben 
eolonne ist bogenausßwcif nao links. 

Die ßwaoen bogenlinien dienen nur dazu, damit man 
beim lesen des Wortes’ weiß, weloen weg die hand beim 
ßreiben genommen hat.” 

O * • 

§ 3. enthält an Weisungen, wie die feienden buostaben 
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zu bezeionen sind: qu wird = ku geSriben, k t v p wer- 
den duro den durostrioenen g, d, f, b-punkt ausgedrückt, 
z wird duro ds, y duro i ersetzt, x duro ks, sch 
duro sh, das ch wird duro eine doppelte Verstärkung des 
g angedeutet. Zu den Sönen orthographiSen regeln ge- 
hört auo, daß i für ü gesetzt werden könne, one daß dis 
der deutliokeit abbruo tue ! „Die Verdoppelung eines 
buostabens (!) wird duro eine doppelte Verstärkung des- 
selben angedeutet.“ 

§ 4. sagt: „Da niot jedes wort in eine einzige tabelle 

geSriben werden kann, so muss man notwendigerweise 
merere soloer buostabentabellen nebeneinander stellen. Doo 
würde eine große undeutliokeit daraus entstehen; denn 
obgleio man weiß, ob ein buostabe hoo oder diot über, 
tief oder diot unter der mittellinie steht, so wüsste man 
doo niot, ob derselbe zur buostabenreihe avfb, oder enml, 
oder iorw, oder gdsh gehört. Um dis zu erkennen, 
müssen naostehende regeln beim stenographiren befolgt 
werden : 

a) Wenn ein wort mit einem buostaben der reihe 
anß> anfängt, so bezeione man denselben niot duro eine 
Verstärkung, sondern dadurch, daß man einen harbogen 
von seiner im eigentümlioen stelle aus zieht. 

b ) Bei der reihe enml daduro, daß man eine einfaoe 
harSlinge an seine im eigentiimlioe stelle zeionet. 

c ) Bei der reihe iorw daduro, daß man eine duro- 
brooene harSlinge an seine im eigentütnlioe stelle zeionet. 

d ) Bei der reihe gdsh duro eine bloße Verstärkung 
an seiner im eigentümlioen stelle.“ 

Hieraus werden vier leseregeln hergeleitet, weloe 
eigentlio nur eine umkerung diser vier Sreibregeln 
bilden. 

§ 5. Wenn man auf ein papir Sreiben wollte, weloes 
niot mit soloen linien versehen ist, die die entfernungs- 
grade markiren, so würden äuge und hand die Verbin- 
dungslinien von 1, 2, 3 oder 4faoen länge beim lesen 
und Sreiben niot genau von einander unterSeiden können. 
Man merke sio deshalb folgende regeln: 
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a) Eine Verbindungslinie von 2 grad länge muss von 
einer andern, weloe 1 grad besitzt, eben duro ire gröbere 
längenausdenung unterßiden werden. 

b) Eine Verbindungslinie von 3 grad muss duro eine 
ßwaogezeionete ausbiegung unterßiden werden. 

c ) Eine Verbindungslinie von 4 gr.id muss duro eine 
verstärkt gezeionet« ausbiegung unter5iden werden. 

• Ebenso naiv, wie die bisherigen §§, lautet dann § 6 also : 
,.Man merke noo folgende abkürzungen: Diejenigen 

Wörter, weloe sio auf el endigen, können, wenn diser endung 
irgend ein consonant außer b, p, 1 vorausgeht, duro eine 
kleine harölinge abgekürzt werden. — Wenn am ende 
eines Wortes dem 1 ein vocal vorausgeht, so kann ein 
soloes wort duro eine kleine harßlinge abgekürzt werden. 
Die endsilbe ung kann duro einen harbogen abgekürzt 
werden. Endigt ein wort mit e und geht disem ein b 
oder 1 voraus, so kann das wort duro eine kleine har- 
ßlinge abgekürzt werden.“ 

Damit haben wir das ende des Systems glücklio erreiot; 
es folgt nur noo eine Slussbemerkung, in weloer der Ver- 
fasser anzeigt, daß er das für den anfänger zum steno- 
graphiren erforderlioe linienpapir in Halle vorrätig halten 
werde und sio erbietet, im falle dem einen oder dem 
andern der geerten leser etwas in dem heftoen unklar 
erßeinen sollte, auf mündlioe oder portofreie brietlioe 
anfragen gern unentgeltlio auskunft zu erteilen. Wir 
glauben kaum, daß er in dise läge kommen werde. 

Villeiot ist der Verfasser ßriftsctzer oder hat wenigstens 
einmal einen ßriftsetzer arbeiten sehen und ist daduro auf 
den gedanken gekommen, daß man duro eine zeionung 
der handbewegungen des setzers von einem faoe des Setz- 
kastens zum andern eine darstelluug der abgesetzten wort- 
bilder erhalten könne, und hat sio dann eingebildet, daß 
eine soloe darstellung auo zu stenographißen zwecken 
nutzbar sein könnte. Es ist aber Bwerlio anzunemen, daß 
auf soloem wege, wenn sio auo noo vile Verbesserungen 
daran würden vornemen lassen, je etwas brauobares werde 
erreiot werden. (Vergl. Aroiv für Stenogr. no. 135. und 
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Münoner Blätter 1860. no. 3. an weloen orten proben der 
so entstehenden wortbilder mitgeteilt sind.) 

XVI. Weinlioltz’s Sprech- und Singselmft. 

An die beiden zuletzt besprooenen öriften reihen wir 
liier eine dritte au, webe die aufgabe.auf eine eigentüm- 
lioere und in gewisser beziehung tiefer dringende weise 
auffasst. Wir meinen : 

Jjie organische Sprech- und Singschrift zur Förderung 
des lautrechten und sinnvollen Vortrags , von Karl 
Weinholtz. Rostock, Stiller sehe Hofbuchhandlung (Her- 
mann Schmidt) 1860. 8 Drucks, und 4 litli. Seiten, 

gr. 8. 

Allerdings könnte villeiot ein leser diser örif't in 
zweifei geraten, ob der Verfasser in allem ernste eine 
spreo- und singörift habe aufstellen wollen, oder ob niot 
vilmer das ganze nur ein geistfoller 5erz, villeiot eine 
satyre auf die eine oder andere bestrebung im gebiete 
der graphik, der linguistik oder der musiklere sein solle. 
Wir glauben jedoo uine soloe ansiot hier umsomer fern 
halten zu müssen, als der verf. selbst die bitte ausspriot, 
• las endurteil bis zum er5eiuen seiner austiirlioeren ab- 
handlung über den gegenständ auszusetzen. Im Vorworte 
sagt er: ,,Die wargenommenc Veränderung der töne 

beim singen verSidener spraolaute hat mio zur untersu- 
oung diser erSeinung erregt und zur erkenntnis der laut- 
und tonverhältnisse gefürt. Io fand die tongleioungen 
der vocale und das tonstufige Verhältnis der consonanten, 
aber auo ein misverhältnis manoer spijaolaute und töne 
in der Verbindung beider. Die Vorstellung der bedeu- 
tung diser erkenntnis für riotiges spreoen und singen, 
für versbildung und sangtonsetzung hat mio veranlasst, 
das gefundene zu prüfen und das ergebnis in einer ab- 
handlung hcrauszustellen. Der titel diser abhandlung ist: 
.,Die spraolaute nao iror stufigen bildung und bewegung 
beim spreoen und singen, erörtert und anüaulio gemaot 
für spraolerer, redner, versbauer, Sänger und Umsetzer.“ .... 
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I)a die erbeinungszeit diser abhandlung noo niot bestimmt 
werden kann .... so habe io mio zu einer kurzen dar- 
stellung und herauagabe derselben entblossen u. s. w.“ 

In dem ersten abbnitte „Grundlage“ iiberbriben, 
wird zuerst folgende „toulioe vocalleiter“ aufgestellt: 
d dis e f fis g gis a 

u ö o ä a e ii i 

Es wird dabei einem jeden sofort die von der gewönlioen 
ansiot abweioende Stellung der umlaute, namentlio des ü 
und ä, weloe hier tiefer als resp. o und a, mer nao u, 
niot nao i hin stehen, aulfallen. Er sagt darüber: „Die 
umlaute ö, ä, ü sind hulbtonlioe vocale, weloe die ton- 
stufen des „dis“ oder „es“, des „f“ und des „gis“ oder „as“ 
einneinen; jene und dise, je nao irer gehobenen oder ge- 
senkten lautung. Auo ä (f) erbeint hoo und tief in der 
spruoe, und das tiefe niot bloll nao dem unterbide eines 
vierteltones vom hohen, sondern auo nao seiner dem o 
näheren läge, weloe eine follere lautung desselben ge- 
stattet, was duro töne niot vorgestellt werden kann. 
Wenn nun ä im allgemeinen tonlio bestimmbar ist und 
es niot die vorher bestimmte halbbeit zweier vocale hat, 
so kann mau der meinung: daß es duro eiu Wirkung des 
e [ij auf a entstanden sei — niot beistimmen, zumal die 
tiefere läge und lautung des ä das a niot berürt und e 
höher als a ligt. Noo vil mer erhellet die Selbständigkeit 
des ö und ü, da u und o noo entfernter von e sind und 
die hohe und tiefe lautung diser „umlaute“ tonlio näher 
bestimmt werden kann als die des ä. Demnao dürfte 
auo der name umlaut und die bezeionung der „umlaute“ 
duro hinzufügung des e (ue, ae, oe) als unriotig eraotet 
werden. Auo ü erbeint als unpassende bezeionung, weil 
der vocal u von ü weit entfernt und beider lautwert ser 
verbiden ist. Dagegen können die buostaben ö und ä 
als zeioen halbtonlioer ernidrigung von o und a genom- 
men werden.“ 

Wir zweifeln ser, dal) die grammatiker sio duro dise 
deduction zu einer änderung irer bisherigen ansiot über 
die Stellung von ä, ü, ö zu a, u, o, weloe duro die 
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historibe grammatik ire unumstößlioc hegriindung erhalten 
liat, veranlasst sehen werden. Duro das gehör kann inan 
bei disen untersuoungen außeiordentlio leint getäubt 
werden, umsomer da dialektibc eintiiisse sio gerade in 
bezug auf die höhe oder tiefe in der ausspraoe ungemein 
geltend niaoen und die messende physikalibe bestimmung 
in diser beziehung immer noo mit den außerordentliosten 
bwirigkeiten zu kämpfen hat. 

ln § 2. folgt dann eine sogenannte lautstaffel, d. h. 
eine gruppirung der spraolaute „n o iren organiben und 
tonstufigen lagenverhältnissen, eine genaue abstandsbestim- 
mung der consonanten von einander und von den vocalen. 
Die rcote Seite der lautstaffel soll den hinteren teil des 
mundes, die linke den vorderen teil desselben vorstellen, 
an und zwiben welocn die obere, untere und mittlere bil— 
dungslage der laute erbeint. Die teils über die linien sio 
erhebende, teils unter dieselben sio senkende läge ist an- 
gedeutet duro erhühungs- und ernidrigungszeioen/ - Die 
gruppirung siht etwa folgendermaßen aus: 



— m v o g — 

w u ö* 

•Vif der obersten linie steht s; im obersten zwiben- 
rauin 1, auf der 2. linie t, n und k (q); im 2. zwiben- 
rauin d, ch; auf der 3. linie r, h; im 3. zwibenrauin p, 
i, j; auf der 4. linie b, ü, e; im 4. zwibenraum a, ä; auf 
der 5. linie m, v (f). o, g; unter der 5. linie w, u, ö. 
Dazu haben noo s, eh, j, ü, a, ö ein erhöhungszeioen, 
n, g ein ernidrigungszcioen; k, e, ä, u ein widerherstel- 
lungszeioen. 

Der verf. sagt darüber noo: „Die vocale haben hier 
ir von der obigen tonfolge abweioendes lagenverhaltnis. 
Eine genaue angabe dises Verhältnisses verhindern teils 
die zwdben den buostaben erbeinenden zeioen, teils die 
feinen abweioungen spraolioer lautung verbidener personen 
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and Völker, weloe die tonSrift niot darzustellen, die tonkunst 
niot auszudrüeken vermag. Der persönlio-verßidenen hö- 
heren oder tieferen lautung, lautfüllung oder Verdünnung 
der vocale wird auo wol die höhe oder tiefe, stärke oder 
Swäoe der consonanten überhaupt gemäß sein, so daß die 
ganze lautstaffel auf eine hiemao ver&idene lautstimm ung 
bezogen werden kann, wie sie in betreff der vocale an- 
gedeutet worden ist.“ Särfer als die höhe und tiefe der 
consonanten charakterisirt sio ire Stellung nao reots und 
links: die kelbuostaben k, g, ch, h nenien die reote Seite, 
die lippenbuostaben m, j}, b, v A die linke, die dentalen s, t, 
d, eine den lippenlauten nahe stehende Stellung ein. Wenn 
auo wol niot alles ganz 5arf in der Stellung ist, so ligt doo 
dem ganzen ein bestimmter gedanke zu gründe. Wie 
unsere stenographiöe 5rift die vocale nao irer tonhöhe 
unteröeidet und gruppirt, wärend die consonanten duro 
die form der zeioen, namentlio duro die riotungen der 
ausbiegung. bezeionet sind, so wird hier das moment der 
Stellung auo auf die consonanten übertragen, je nao irer 
articulirungsstelle, so daß im allgemeinen die Stellung links 
der Stolzeöen ausbiegung nao links (p, b, w, f), die Stel- 
lung reots der ausbiegung nao reots (k, ch, j, g), die 
hüoste Stellung des s der ausbiegung nao oben (s, ß), die 
tiefste Stellung der ausbiegung nao unten (u, o, ö) ent- 
spriot. Man siht klar, daß, was hier duro die Stellung 
geleistet werden soll, im wesentlioen von Stolze duro die 
riotung der biegungen geleistet worden ist, und es ist 
natiirlio, daß jede bezeionung, weloe überhaupt von der 
physiologie der laute ausgeht, im wesentlioen zu densel- 
ben gruppen kommen wird. Ein 6 als einfaoen laut hat 
der verf. unbegreiflioer weise niot in sein lautsystem 
aufgenommen. 

§. 3. behandelt darauf die Spraolautwege. Denken 
wir uns nao der oben gegebenen lautstaffel die stellen, 
weloe die buostaben t, a, 1 einnemen, bei t beginnend 
irer Ordnung nao duro gerade linien verbunden (änlio 
wie in den beiden oben besprooenen vorölägen), so er- 
halten wir eine figur, weloe nur hier niot innerhalb eines 
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quadrates, oder eines faosystems, sondern statt dessen 
zwiSen den 5 notenlinien erSeint, und weloe uns das wort 
tal zu repräsentiren geeignet sein soll. Dabei wendet 
dann der Verfasser non einen aufreoten strio als zeioen 
für den wortanfang. einen punkt neben der betreffenden 
stelle als zeioen für das wortende an. 

Nao diser grundlage wendet sio der verf. znm II. ab- 
5nitt: SpraoBrift. 1) vocalzeioen nao der tonfolge. 
Es werden hier auf notenlinien q und rate statt der noten- 
kttpfe in die nao der obigen vocalleiter ' ersiotlioen stellen 
eingetragen. Die aufreoten strioe daran deuten an, daß 
die vocalzeioen zum notensystem in beziehung stehen und 
nao dem Zeitwert gestaltet werden können, wie in der tonSrift. 

2) Für die diphthongen wird das quadrat, weloes 
den ersten laut darstellt, duro eine diagonale duroSnitten 
und duro ein häkoen der endlaut angedeutet. 

3) Spr aolaut wegßrift. Um z. b. das wort ,.Saul“ 
darzustellen, erhält das quadratiSe zeioen für au noo 
zwei ansätze, nemlio für s einen linksSrüg in die höhe 
gehenden mit einem punkte endenden, und für 1 einen 
gerade in die höhe gehenden und in einem kleinen halb- 
mond endenden. „Der punkt, heißt es, stellt den anfang, 
das in der mitte anligende häkoen das kurze ende, und 
das gleiomäßig anligende striolein das lange ende der 
silbe und irer äußeren laute dar.“ 

Darauf folgen noo 4) consonantenandeutungszeioen, 
5) zwei- und dreilautige andeutungszeioen, bei denen die 
riotungsstrioe noo von verSidenen zeioen dnrokreuzt sind. 
H) Der Zeitwert der silbenlautung und des Sweigens ist 
daTgestcllt duro die bekannten zeioen der notenSrift, 

7) Linienfreie silbenBrift. In einer höost origi- 
nellen fünfeckigen figur , weloe das Organ des sten.’Sen 
Vereins für Mecklenburg mit der gestalt einer mit ausge- 
breiteter flughaut auf beiden binterfüßen stehenden fleder- 
maus vergleiot, wird die läge der vocale duro kleine 
kreise dargestellt, die zweilaute duro einen strio, weber 
die betreffenden vocale verbindet. Treten dazu die oben 
erwähnten ansstze, so erhält man zeionungen, duro webe 
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man silben one notenlinien u. one buostahen lesen u. zu- 
yrleio den Zeitwert der laute u. der ganzen silbe soll erken- 
nen können. .,Es gewärt, sagen darüber die Mecklenburger 
blätter, einen präotigen anblick, dise mit lanze und drci- 
zack, feuerhaken und krummstab, kreuz und halbmond be- 
waffnete und mit fanenstangen auf dem köpfe versehene 
fledermausgarde in reih und glid aufmarSirt zu sehen.“ 
III. Die SingSrift überlassen wir den lesern zum 
Studium im original werk. Wir fiiren daraus nur an: die 
vocale werden duro kleine kreise örtlio vorgestellt, an 
und in einem größeren kreise, weloer als tonzeioen ge- 
brauot wird. An dise tonkreise werden die zeioen der 
zur silbe gehörigen consonanten und die tonwertzeioen 
angesetzt. Als probe sind die ersten verse der lieder: 
„Hör zu, io will dir Weisheit singen“ und „Freude, 5öner 
götterfünken“ gegeben. 

XVII. Neues System der deutschen Stenographie von Ferd. 
Vogel. Für Schulen und zum Selbstunterricht,. Berlin, 
18(50. In Comm. bei A. C. Chaüier & Comp. Text 32 «S. 
8o. Tabellen 4 S. 4o. 

Der als componist bekannte Verfasser hat bereits im 
vorigen jare lithographirte tafeln über sein System drucken 
lassen, welae jedoo, wie uns beriotet ist, gleio nao ireni 
erSeinen aus dem buohandel wider zurückgezogen wur- 
den; man vergleioe über diseiben die ausfürlioe mitteilung 
im Aroiv für Stenographie no. 125. 

In der Vorrede heißt es : Im Dec. des jares 1849 braote 
die Leipz. Illustr. Zeitung einen vorBlag zu einer neuen 
BnellBrift.*) Mir Bin derselbe niot praktiB und io versuote 

*) Es kann hiermit nur der in no. 339 vom 29. Dec. 1849 von 
dom bekannten kalligraphen Johann Heinrigs besprochene, auch an- 
derweitig von demselben bekannt gemachte verschlag, einzelne buch- 
staben der currentschrift durch die einfacheren formen der lateini- 
schen cursiv schrift (englischen Schreibschrift), namentlich a, g, p, q, 
r, v, w, x, y, zu ersetzen, gemeint sein. Etwas weiteres über steno 
graphie enthalten die Decembernnmmeru der genannten zeitung nicht. 
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selbst, iner zu einer Übung in der combination, ein alpha- 
bet zusaminenzu8etzen. Wie leiot denklio, fiel mein eige- 
ner versuo keinesweges genügend aus. InzwiSen hatte 
der gegenständ mein interesse in dem grade angeregt, 
daß io, soweit meine anderweitigen arbeiten es zuließen, 
alles ernstes daran fortarbeitete. Im Mai 1850 lernte io 
Gabelsberger’ s imjare 1834 eröinenes werk kennen, spä- 
ter Stolze’s 1841 eröinenes.“ 

Von den 15 paragraphen, aus weloen die ßrift besteht, 
lautet der erste: „So veröiden G. und St. in iren Systemen 
sind, so stimmen sie doo in einem punkte überein. Um 
nemlio eine sten.’ie (eng-, kurz-, 5nell5rift) zu baffen, 
waren beide bemüht, den laut zu belauben, um im das 
nao irer ansiot entspreoende zeioen zu geben. Mit den 
fertigen buostaben bildeten sie dann die Wörter und 
bekamen eine langbrift. Sie hatten das wort abhän- 
gig gemaot von dem laute und mussten nun duro ein 
abkürzungssystem das gewünßte zil zu erreioen suoen. 
Io maote es gerade umgekert, mir war das wort die 
hauptsaoe. Nao den am worte erkannten Wesenheiten 
gestaltete io die briftzeioen für die laute und bekam 
auf dise weise eine kurz5rift. Io habe den laut ab- 
hängig gemaot von dem worte und erreiote bereits in 
meiner breitesten 5rift das erstrebte zil, indem dise 5on. 
one benutzung der sigel, etwas kürzer ist als St.’s ßrift 
mit allen abkürzungen.“ Was von diser behauptung zu 
halten ist, wird aus 1 dem folgenden hervorgehen. 

§ 2 behauptet: „wie die Wörter in 20 verbidenen spra- 
oen ganz ver5iden sein können, obgleio sie dieselben be- 
griffe ausdriicken, so können in 20 sten.’ien die briftzeioen 
ganz verßiden sein, obgleio sie diseiben laute bezeionen. 
Wie noo nie eine spraoe sio angemaßt hat, die principien 
der bildung irer Wörter irgend einer andern als maßgebend 
aufzudringen, ebensowenig steht es einer sten.’ie zu, die 
principien irer buostabenbildung als maßgebend für 
irgend ein anderes System hinzustellen. G. ist mit seinen 
principien in demselben füllen reote wie S. init den 
seinigen und wie eine jede andere 5rift mit der irigen. 
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Wie weit jedoo die angestrebte siaere kürze erreiot 
sei, und in weloer weise dis geßehen, das wird wesentlia 
bei der wal eines Systems in betraot kommen.“ 

§ 3. verlangt von der sten.’ie, im wesentlioen in an- 
Sluss an die von St. entwickelten forderungen: follstän- 
digkeit, Zuverlässigkeit, lesbarkeit, ferner: geläufigkeit, 
kürze. 

Daher (§ 4.), daß sämtliae öriftzeioen aus den zögen 
unserer gewönlioen 5rift gebildet sind. Die bereonung 
der zeitteile für die kürze Sließt sio ebenfalls im wesent- 
lioen an die von St. aufgestellte an. 

In § 5. Sriftzeioen, heißt es: „Ebensowenig w'ie 
ein maler sio um die einzelnen blätter bekümmert, 
wenn er einen wald malen will — er fasst gruppirungen 
auf — ebensowenig bekümmert unsere sten.’ie sio um die 
einzelnen laute, wenn duro einfaoe zeioen entweder silben 
und Silbenverbindungen oder consonantengruppen ausge- 
drückt werden können. Wie aber ein maler sio des blatt- 
elementes niot entledigen kann, so können wir auo der 
bezeionung der einzelnen laute niot entgehen. Jeder 
einfaoe laut hat daher ein bestmögliost einfaoes 
buostabenzeioen. Merfaoe laute z. b. 5r, mpft u. 8. w. 
und anderes möote der sten. gern mit so wenigen zeit- 
teilen wie irgend möglio deutlio ausdrücken können, one 
zu zwangskürzungen (sigeln) seihe zufluot nennen zu 
müssen. 

Die niderstrioszeioen sind ein-, zwei- oder halbstufig. 

§ 6. „Bei feststellung der zeioen für an- wie auslaute 
ist dahin gestrebt, daß wo möglio selbst in jedem merfaoen 
laute nur ein niderstrio stattfinde. Es ist dal) ei ganz 
gleiogültig, ob die einzelnen laute in dem zeioen 
erkannt werden oder niot; pf z. b. ist niot zusam- 
mengesetzt aus p und f, sondern hat ein selbständiges 
zeioen, weloes sio ebensowenig um p und f bekümmert, 
wie der baumälag um das blatt.“ 

Der große principielle rücköritt, der sio in disen 
werten ausspriot, wird aus dem folgenden klar hervor- 
gehen. 

VIII 8 
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ConsonantiSe anlaute. Die zeioen sind sämtlio, 
mit auaname von v, die der St.'Sen Srift, nur anders ver- 
teilt, wie folgende gleioungen naaweisen, in denen die 
auf der reaten seite der gleioheitszeioen stehenden buo- 
staben die bekannten St.’Sen darstellen, und zwar, wo 
niots weiter bemerkt ist, die hauptformen : 

r= r, 1 = 1 (nur oben oder unten spitz, je naodem es 
Un aufstrio oder niderstrio beginnt), m = m, n = einstuf, 
b, w = einstuf, z, v => , f = z, b — h, p = b, ph = st 

mit weiterer 5leife, pf = f mit etwas weiterer 5leife, s — w, 
sp = st, st = 8 oben mit einer 5leife, 5 “6, d = e, t = 
anlaut. n, th = d mit anstrio, z — c, h— d, j=g, o — 
einstuf, o, g = einstuf, g, k=j, c = einstuf. c. 

In den Verbindungen wird 1 meist duro eine Sleife, 
r, duro einen kleinen ring (wr, or) oder eine kleine Sleife 
angefügt; so bildet sio aus f: fi, fr; aus g, weloes dabei 
unten gebogen wird gl, gr; aus 5: 51, 6r; aus sp: spr; 
aus ph : phr, nur bei den beiden letztem auo unten etwas 
gebogen. 

Unregelmäßig gebildet sind bl St.’s f, (ein oben 
gerade gebogenes b mit oben angesetzter l-51eife) und 
br (änlio dem St.’öen rh), dr einem St.’Sen einstufigen 
c mit oben eingeSlungenem r, str = st oben mit bauoiger 
Sleife, pfr = St.’s c mit bauoiger Sleife, pfi => St.’s 1 ; pr = 
einer Smalen zweistufigen, unten spitzen Sleife, pl ebenso, 
nur breiter; thr einem St.’Sen d mit 2stufigem anstrio, 
ferner spl und phl = sp und ph mit links angeSlungener, 
in der form des ng durogezogener Sleife , d. h. etwa wie 
St.’Ses Sleng, w enn das 5 noo oben resp. eine Smalere 
oder breitere Sleife erhält. — 5m gleiot dem St.’5en sp, 
nur mit verkürzter oberer biegung. — Ganz heterogen 
sind die Verbindungen mit n gebildet: gn = g mit ange- 
Slosaenem punkt, kn = St.’s ß, Sn = St.’s 51 mit duroge- 
zogenera endzug des L Endlio ist Sw = St.’s sp, zw = 
St’s c mit oberer Sleife , qu = k mit bauoig durogezo- 
gener Sleife. 

Man siht, weloe grenzenlose willkür Son bei der bil- 
dung der anlaute, wo das St.’Se muster die consequenz 
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80 leiot maote, herßt. Fragt man: wozu dise confuse 
duroeinanderwerfung der St.’öen zeioen, wozu alle dise 
abweioungen von den einfaoen und klaren normen, weloe 
St. aufgestellt hat? •— so erhalten wir keine weitere ant- 
wort als die worte: niot blätter, sondern bautnSlag! 

Es folgen nun die auslaute nebst anbliissen. Die 
hauptgrundsätze, weloe hier aufgestellt sind, sind folgende: 

1. Die laute, weloe als an- und auslaute Vorkommen, 
haben in beiden fällen dieselben zeioen, nur sp hat ein 
eigenes auslautzeioen, — St.’ 8 au. 

2. Für die merfaoen auslaute, wie rb, 1b u. s. w., weloe 
in umgekerter Ordnung als anlaute Vorkommen (br, bl 
u. s. w.) , w'erden die zeioen diser letztem beibehalten, 
„wir lesen nur die vor- und naolaute umgekert.“ Nur rd 
combinirt sio aus r und d , wärend ng und ro eigene 
zeioen haben: (St/s n5 und r-eu). 

3. Die zeioen der merfaoen anlaute, weloe duro Um- 
stellung der vor- und naolaute keine anwendung zu aus- 
lauten finden, bekommen im auslaut neue selbständige 
bedeutung. pfl heißt ss, spr heißt rl (combinirt aus 2 
Slingen r und 1, zur bequemliokeit zweistufig gemaot), 
5m heißt lm, 5w heißt rm, zw heißt lz (combinirt aus 1 
und z zu einem zweistufigen zeioen). 

Um dise Verwendungen zu motiviren, sagt der verf. : 
„Aber weloe Verbindung besteht denn zwi5en;y?und ss? 
Und kann ein und dasselbe zeioen für zwei laute dienen, 
die auo niot das allermindeste mit einander gemein haben ? 
Dise frage beantwortet sio duro eine gegenfrage: Wie 

kommt die natur dazu, einem und demselben Werkzeuge 
die veröidenartigsten functionen zu erteilen? Die zunge 
z. b. dient dem redner wie dem esser; auo andere teile 
des essapparats gehören dem spreoapparate an (zäne, gau- 
men). Dem jedoo, weloer mit follem munde zu spreoen 
sio bemühte, würde man den rat geben: er möge erst 
auskauen. — Wenn der menS für jede function ein be- 
sonderes Werkzeug haben sollte, so würde er villeiot die 
grüße eines elephanten erreioen. Die natur ist aber bis 

8 * 



Digitized by Google 




116 



Vogel, 



jetzt noo immer — gründlio gewesen. Ire Wege sind 
die kürzesten.“ — — 

4. Für die noo übrig bleibenden auslaute sind neue 
zeioen gegeben, darunter aufstrioe in verßidener grüße 
und riotung für t, l, f, r, s, rs. Wir müssen darüber auf 
das werk selbst verweisen. 

Der starke druck am auslaut bedeutet entweder die 
Verdopplung oder den einfaoen laut mit naofolgendem t. 
Verweoselungen, heißt es, können im satze niot stattfinden, 
selbst niot bei den mißungen ft, ff, fft, kt, ck, ckt (!). Man 
siht, weloe principiellen rückßritte hier überall dem baum- 
Slag zu liebe gemaot sind. 

Im § 7 heißt es weiter: „Die zeioen für silben und 
Silbenverbindungen sind ebenso selbständig, wie die zeioen 
der an- und auslaute, und können niot sigel genannt 
werden. Die zeioen ver und zuver bekümmern sio ebenso- 
wenig um v, r, z, u, wie anlaut pfl um p, f, L Das zeioen für 
mein ( m Uber der linie) ist sigel. — Bei manoem zeioen könn- 
ten zweifei erhoben werden, ob es silbenzeioen oder sigel 
zu nennen sei. Hier möote es das kürzeste sein, es einem 
jeden zu überlassen, wie er es nennen wolle, u. s, w.“ 

Wir wenden uns zu §8. Vocalbezeionung. A) der 
vocaliße inlau t. „Der auslaut mit dem anlaute duro den 
bindestrio verbunden, kann entweder bestmögliost nahe 
an disen oder etwas entfernter von im gestellt werden. 
Dise beiden entfernungen mit hinzutritt der farbung des 
anlautes geben unterßide für die vocalbezeionung. Wir 
ßreiben den anlaut entweder one besondern druck, oder 
mit starkem niderstrio, oder wir geben im nur an 
einer stelle einen kleinen druck. — Stellen wir den aus- 
laut (jedoo nur bei erster entfernung vom anlaute) unter 
die linie (halb oder einstufig), so bekommen wir neue 
vocalunterßide, je naodem die erste, zweite oder dritte 
farbung für den anlaut angewendet wird. — Bei erster 
entfernung des auslauts vom anlaut bezeionet der starke 
druck am anlaute den vocal a, der ßwaoe druck den 
vocal e. Ein kleiner strio über e bezeionet ö, unter e 
bezeionet ä. — Steht der auslaut unter der linie , so 
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haben wir bei ßwaoem anlaut ei, bei starkem au; ei wird 
auo bezeionet duro den kleinen druck am anlaut. in wel- 
oem falle der auslaut auf der linie stehen muss. Bei den 
vocalen eu, äu, ai (auo ey) ßreibt man ei (in der ersten 
oder zweiten weise), die Signatur setzt man später darüber. 
Im eu ist ei zweimal enthalten; äu wird bezeionet duro 
den reotsfirägen, ai duro den linksßrägen keilstrio (unten 
spitz), ey jedoo duro die linksßräge gleio starke linie. 

Bei zweiter entfernung des auslauts vom anlaut 
bezeionet der starke druck am anlaut das o, der 5waoe 
das i. Der kleine strio unter o bezeionet u, unter i be- 
zeionct ü. Bei y ßreibt man i, setzt aber die linksSräge 
gleio starke linie darüber. 

B. Der vocaliße anlaut. a ist der halbstufige 
starke, e der halbstufige 5waoe niderstrio und treten di- 
selben Verhältnisse zum auslaut bei erster und zweiter 
entfernung ein, wie unter A. Bei ei wird der links5rägc 
einstufige öwaoe niderstrio mit benutzt, bei au der links- 
5räge starke niderstrio. % 

Mit der bezeionung der vocale als auslaute, und 
alleinstehend, so wie mit den übrigen details des Systems, 
wollen wir den leser niot behelligen. 

S. 29 heißt es: „Sobald der sten. sioer ßreiben und 
lesen kann, lässt er g, k, o als einfaoe auslaute oder alB 
vorlaute der merfaoen auslaute überall da weg, wo der 
vocal bestimmt ausgedrückt ist. Daß g, k, o ausgelassen ist, 
erkennt er beim auflesen des geßribenen daran, daß er 
es niot lesen kann. Dise drei laute aber sind unter 
sio niot zu verwechseln, mit ausname von „plagen, placken ,“ 
„zige, zicke.“ In disem falle wird das k geßriben, g wird 
ausgelassen. — Wir fragen hier billig, wie sio soloe laxen 
regeln mit der in der einleitung verlangten forderung 
von : „follständigkeit, Zuverlässigkeit, lesbarkeit“ vertragen, 
und wie jemand, der St.’s lerbuo oder lergang gelesen 
hat, noo auf soloe abwege geraten konnte? Als curiosnm 
wollen wir nur noo eine stelle anfüren. S. 30 heißt es: 
„Sigel, die nao der beßreibung dem gedäotnis eihgeprägt 
werden müssen, sind ser lästige sigel. Wenn es z. b. 
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beißt: „pilgrim“ Sreiben wir auf der oder der stufe mit 
öwaaem aulaut und hinausstoßung des Igr, so ist dis ser 
5wer zu behalten, namentlia wenn merere hundert sigel 
zu erwerben sind. Wenn man aber sagt „pilgrim“ heißt 
„pim“, das vergisst man niat so leiat. Wenn jemand ein- 
mal gelesen hat, daß das „publicum“ auf stenographiß 
„pum“ heißen soll, das behält er . . . Will der sten. roan- 
oes wort sia selbst abkürzen, so gebe io im hiermit einige 
winke. Man nimmt den ersten und letzten consonanten 
und setzt denjenigen vocal als inlaut, der im ganzen worte 
am meisten herßt, z. b. „person = pon, Persönlichkeit = 
ponei, centrum =3 cem.“ Aber nua in andrer weise können 
wir bilden ganz nao belieben, z. b. „linke seite = leite, 
rechte seite — reite, auf der linken seite — auf der leite, 
auf der rechten seite — auf der reite, nichtsweniger — niw, 
nichtsweniger als = niwa, nichtsdestoweniger aber — niwea.“ 
Man wird sia aus dem mitgeteilten zur genüge über- 
zeugt haben, daß der verf. — abgesehen von einzelnen 
punkten, in denen er auo das Gabelsbergerße System benutzt 
hat — im allgemeinen zwar Von dem Stolzeßen Systeme 
ausgegangen, von disem aber über überall in so willkür- 
liaer, unüberlegter, ja absurder weise abgewiaen ist, daß 
von dem klaren und einfaaen Organismus dises muster- 
systems fast niats übrig gcbliben ist und duraweg die 
auffallendsten und unbegreifliasten rückßritte gemaat sind. 



XVIII. Leichte Stenographie für den täglichen Verkehr 
in der deutschen, französischen, englischen und italienischen 
Sprache , ein phonetisch - pasigrap bischer Versuch von 
Theodor Zuppinger in Männedorf am Zürichsee. Zürich , 
in Comm bei S. Höhr. 1860. 16 S. 4 o. 

Der Verfasser stellt folgendes alphabet auf: 1) tonlo- 
ses e, 2) a, 3) ä, k, 4) e, fr. 6, 5) ö, fr. eu, 6) 0 , fr. au, 
womit er engl, fall, not, nor u. no zusammenstellt, 7) u, 
fr. ou, 8) ü, 9) i, 10) r, 11) n, 12) m, 13) w, v, 14) engl, 
w, 15) engl, w'h, 16) s, 17) ss, ß, 18) engl, th, 19) k (q), 
20) d5 (handßuh !), engl, j, fr. dj (adjoint), it. g (gente, 
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Bggio), 21) t5, engL ch, it. c (ci), 22) z, da, ta (zeit, * 
Landshut, entseelt), 23) fr. it. gn (digne, bagno), 24) oi, 
oy, 25) au, engl, ou, 26) äu, eu, 28) ju, (jubel, engl, tube), 

29) d, 30) t, 31) 1, 32) b, 33) ch (ach), 34) j (ja, yes, bajo- 
netta), 35) h, 36) nd, 37) bl, 38) fr. il ill, it. gl (foglio), 

39) p, 40) ach (schön), fr. j, g (je, agd) engl, a (vision), 

41) 5 (haben), fr. ch, engl, sh, it. ac (acelta), 42) g (gern, 
grand, go, ghaccio), 43) ng, (singen, fr. on, faim, engl, 
aing), 44) ng (engl, finger, fr. langue, it. venga), 45) nk. 
nqu, nc, 46) v, f, ph (von, eifer, phoaphor), 47) f, ff 
(laufen, hoffen), 48) pf (pferd). 

Dises alphabet enthält so grobe und auffallende ver- 
stoße gegen die lautiere und ist so unlogiS zusammen- 
gestellt, daß es offenbar in wissenöaftlioer beziehung ganz 
wertlos ist. Weloe abenteuerlioen ansioten der Verfasser 
von der lautiere hat, geht aus äußerungen hervor, wie 
folgende: „Wenn in zusammengesetzten Wörtern zweig, d, 
b, s oder f zuaaminengekommen sind, so werden daduro 
diae laute verstärkt, d. h. das g zu k, das d zu t, das b 
zu p, das s zu as, das f zu ff, wie in: klaggeschrei, erd- 
druck, abbruch, aussicht, au ff allen. Sind hingegen zwei 1, 
r, n, m zusammengekommen, so findet keine Verstärkung 
statt, z, b. in „heillos, herrüren, annemen, baummos.“ — 

Über den vocal, mit weisem der Verfasser sein alphabet 
beginnt, sagt er: „Der vocal, der im gewönlioen, ruhigen 
zustand des übrigen sprao Werkzeugs, also one mitwirkung 
der zunge, oft unwillkürlia auo im blafe hervorgebraot 
würd, ist der grundlaut, der mit dem buostaben 1 be- 
zeionet ist, aus weloem die andern vocale gebildet werden.“’ 

Der hier in rede stehende vocal, das tonlose oder un- 
bestimmte e, weloÄm Lepsius das zeioen e gegeben hat, 
wärend Ludolph, Isenberg und andere ln duro das grie 1 - 
oi5e zeioen t darsteilen (vgl. Lepsius iinguisti6es Alpha- 
bet s. 24 — 25) ist allerdings als ein eigentümlioer und « 
eine bedeutende rolle spilender vocal anzuseben ; er ist 
aber für unsre spraoen keineswegs als der grandlaut zn 
betraoten, aus dem sio die übrigen vocale erst zu größerer 
deutliokeit herausgebildet haben, vilmer ist uns derselbe 
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* erst duro Zerrüttung und abSleifung aus den übrigen vo- 
calcn entsprungen und zwar in der größten ausdenung 
in den flexions-, vor- und ableitungssilben , zuweilen aber 
aua in zusammengesetzten Wörtern, woduro dise den Sein 
von abgeleiteten annemen; so ist z. b. eimer aus ahd. ein- 
par, eiinpar, eim-bar, eim-beri mhd. eimber, von ein u. 
beran tragen : ein wassergefäß mit einem griff, einträgiges, 
entstanden (vgl. Grimm Grammatik II, 954), änlia ruber 
aus zui-bar: wassergefäß mit zwei griffen, so entstand 
wimper aus ahd. wintbra : windbraue, beweglioe braue, 
jungfer aus mhd. juncfrouwe; junker aus mhd. junc- 
herre, juncherre etc. — Nao diphthongen vor r dagegen ist 
diser vocal, ganz unorganiS die stammlaute auseinanderzie- 
hend eingeSoben , so daß aus einsilbigen geflossenen Stamm- 
silben Seinbar aus nakten stammen mit der endung er abge- 
leitete Wörter entstanden sind: so bildete sio duro einSiebung 
dises übergangsvocales : bau er aus früherem baur, ahd. 
gipür, gipüro mhd. bür, gebür, gebüre; sauer aus früherem 
saur, ahd. mhd. sür; mau er aus maur, ahd. müra, mhd. 
müre, entlehnt aus lat. mürus, leier aus leir, ahd. llrü ' 
mhd. lire vom griech.-lat. lyra; feuer ausfeur. ahd. mhd. 
fiur u. s. w. 

Der Standpunkt des Verfassers wird uns auo duro fol- 
gende äußerung charakterisirt: ,,In irer verwandtSaft zu 

einander, besonders derjenigen der g- und b-hemmung, 
ligt eine versuoung zum unriotigspreoen , der man leiot 
naogiht und vielleiot one daran zu denken, spriot; „mangro, 
un^klar, fiimf, samft, jum&fer, liamivoll (handvoll), bo b- 
mer (bodmer), stapmann (stadtmann), man ha p (hat) mir, 
mam (man) braucht, indem man von mereren in Verbindung 
stehenden consonanten ungleioer hemmungsform die ersten 
ersetzt duro gleioartige von der hemmungsform der letzten 
Dise spreoweise hat weiter keine naoteile und ist eben 
bequem.“ 

Für die einzelnen laute werden Sriftzüge aufgestellt, 
deren hauptsäolioste eigentümliokeit darin besteht, dali 
sie in obere (über der linie stehende), mittlere (ein- 
stufig auf der linie stehende) und 'untere (unter der 
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linie stehende) zerfallen. Die unter no 1 — 28 aufgestell- 
ten laute, also namentlio alle vocale, haben mittlere 
zeioen erhalten, die unter no. 29 — 38 aufgestellten obere 
und die unter no. 39 — 48 aufgestellten untere. Eine 
begriindung der wal der zöge für die einzelnen laute 
ist niot gegeben. Die anßliisse der zeioen aneinander 
sind niot überall bequem. Dem äußeren nao siht die 
Sri ft im ganzen zimlio gefällig, aber ser langstilig aus: 
sie ist bei weitem niot kurz genug , um als Stenographie 
irgend wie anwendbar zu sein. Der verf. sagt in diser 
bezieliung, daß das material seiner sogenannten Stenogra- 
phie eine ßrift lifere, deren kürze zu derjenigen der cur- 
rentßrif't sio etwa wie 5: 11 verhalte, und 61ießt dann 
mit den woVten: „Damit ist die mögliokeit gegeben, 

das ßreiben der ßuljugend, weloes kaum weniger als die 
hälfte der kostbaren ßulzeit in anspruo nimmt, um die 
hälfte abzukürzen, woraus sio zum besten der Volks- 
bildung der vierte teil der ganzen ßulzeit als reingewinn 
ergibt. Niot gereonet die vorteile, weloe eine natürlioe 
Orthographie bietet, bei der es nao der kurzen zeit, die 
ire erlernung erfordert, nur noo in frage kommt: wie 
spriot man? niot mer: wie ßreibt man? Zudem ist dise 
5rift so einfao, wie man es wünßen muss für eine volks- 
ßrifl“ — aber er dürfte sio bei disem calcul doo wol et- 
was verreonet haben. Als Sriftprobe ist das „Vater unser“ 
in deutßer, französißer, englißer und italienißer spraoe 
gegeben und der erste vers des lides „An die Freude.“ 

XIX. Echo, Jahrbuch der Gabelsberger sehen Stenographie. 

Redigirt und herausgegeben vom Prof. Er. Georg Moritz 
Heyde, Mitglied des kgL sächs. sten. Instituts I. KL. 

I. Jahrg. 1. TAefer. Dresden, Adler und Dietze. 1860. 

44 S. 8". 

Mit disem hefte tritt von neuem eine den interessen der 
Gabelsbergerßen Stenographie gewidmete zeitßrift in ge- 
wönlioer druckßrift ans Hot, weloe jedoo zugleio den gan- 
zen inhalt neben dem gewiinlioen druck auo in G’ßcr 
Stenographie, autographirt vom herausgeber, bringt, änlio 

i 
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wie das Dresdner Correspondenzblatt . weloes die steno- 
graphiSe neben der currentSrifl gibt Es Beint uns dis 
ein bedeutender und duroaus überflüssiger luxus zu sein, 
von dem der herausgeber warSeinlio in seinem wie seines 
Verlegers interesse bald zurückkommen wird; denn zur 
Übung im lesen der G.’5en Stenographie, sowol in aus- 
fürlioerer wie in mer gekürzter, erScinen bereits blätter 
genug, so daß in diser beziehung ein bedürfnis gewiss 
niot vorligt; das NiimbergiSe Übungsblatt bringt sogar 
seinen ganzen inhalt in doppelter G.’5er Brift. in soge- 
nannter correspondenz - und kammerSrift; und um andern, 
weloe das System selbst noo niot kennen sollten, eine an- 
Bauung von diser Brift zu gewären und sie daduro zur 
erlernung derselben anzulocken, ist es doo ?n der tat des 
guten etwas mer als nötig getan, daß der ganze inhalt 
eooartig doppelt dargeboten wird. 

Über die tendenz der zeitSrift lassen wir den herrn 
herausgeber selber reden. Er sagt darüber: „Bei grö- 

ßeren Versammlungen, Stiftungsfesten von vereinen, fest- 
malen, godenktagen, wissenSaftlioen und geselligen Zu- 
sammenkünften GabelsbergerSer Stenographen, wie bei 
anderen gelegenheiten werden vorträge in freier und ge- 
bundener rede beierenden und anregenden inhalts ge- 
halten, von denen es wünSenswert ist, daß sie niot bloß 
auf den engeren kreis der teilnemer beBränkt bleiben, 
sondern im größeren stenographiBen publikum iren Wi- 
derhall ßnden. Aus disera vom unterzeioneten und gewiss 
auo Bon von vilen seiner werten kunstgenossen gehegten 
wunSe und gefiilten Bedürfnisse ist die herausgabe des 
Eoo hervorgegangen. Dasselbe hat daher zunäost die 
bestimmung, vorträge der oben bezeioneten art zu ver- 
öflfentlioen und zwar in doppelter Brift: in stenographier 
dcbattenSrift, wie die vorträge entweder naogeSriben wor- 
den sind, oder würden naogeSriben worden sein, .und in 
gewönlioer druckSrift, um den inhalt derselben auo dem 
niotstcnographiSen publicum zugänglio zu maoen. dasselbe 
von dem wesen, dem werte und nutzen der Stenographie 
naher zu unterrioten und zu überzeugen und so auo auf 
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dise weise zur größeren anerkennung und weiteren Ver- 
breitung der gebwindbrift insbesondere nao Gabelsbergers 
System beizutragen. Das Eoo wird aber auo, um disen 
zweck weiter zu verfolgen, als jarbuo der Gabels- 
bergerben Stenographie, ausfürlioen berioten über 
wiotigere begebenheiten innerhalb der G.’ben 5ule, auf- 
sätzen über gebiote und Verbreitung der Stenographie im 
allgemeinen, der bespreoung von angelegenlieiten und in- 
teressanten fragen, weloe die Stenographie betreffen oder 
mit ir in naher beziehung stehen, und der kundgebung 
von wünben, anfragen und ratblägen, wie unserer steno- 
graphiben kunst genützt werden könne, seine .spalten 
öffnen. Hofft nun der unterzeionete , daß dises unter- 
nemen den beifall der werten kunstgenossen finden werde, 
so vertraut er auo auf deren freundlioe Unterstützung und 
ersuot dieselben um mitteilung der von inen gehaltenen 
vorträge, weloe sie zur veröffentlioung für geeignet halten, 
sowie überhaupt um beitrage der naher bezeioneten art, 
die unter dem namen der Verfasser aufname finden wer- 
den. das je nao dem vorligenden Stoffe in zwanglosen 
heften erbeinen wird.“ 

Der inhalt des vorligenden hefles ist folgender: 

I. Dr. F. Zeibig, * vergleioungspunkte zwiben der 
neuen und alten zeit mit*hinblick auf die taoygraphie. 

Der Verfasser maot, hauptsäolio an Slosser und Wester- 
mann (gebiote der römiben beredsamkeit) anbließend, mit- 
teilungen über das briefbreiben der alten Römer, und 
über die leranstalten im grieoiben reioe, dabei erzält er 
die gebiote des Proäresius aus Cäsarea in Cappadocien. 
von weloem Eunapius beriotet, daß er in Athen eine rede 
hielt, weloe duro gebwindbreiber naogebriben wurde, und 
darauf seinen vortrag. one im mindesten zu irren und 
zu stocken, widerholte. Auo in unserer zeit fehlt es 
niot an rednern, denen dis ser wol gelingen würde. 
Außerdem spriot der Verfasser noo von der christiioen be- 
redsamkeit, dem naobreiben von homilien, sowie der auf- 
name von aussagen der märtyrer duro taoygraphen. Da- 
bei wird s. 14 beriotigt, daß es in Augusti’s Denkwürdig- 
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keitcn (der berümte theologe heißt niot Augustus , wie 
hier steht, sondern Augusti), so wie in unserer zeitßrift, 
jarg. IV. s. 95 statt „Gaudentius von Brixen“ heißen 
müsse „Gaudentius von Brescia.“ 

II. E. Solze in Bautzen, eröffnungsrede bei der 
zweiten Versammlung der oberlausitzer Stenographen zu 
Lübau, am 4. Sept. 1859. 

III. J. Geyer in Bautzen, vortrag über die frage: 
auf weloe weise kann jeder einzelne mit erfolg dazu bei- 
tragen, daß die Gabelsbcrgerße Stenographie sio immermer 
verbreite und befestige? 

IVl Hey de, über die von alters her angestrebte ver- 
follkommnung und vereinfaoung der ßrift. 

Wir bemerken dazu, daß die s. 28 befindlioen worte: 
„Den Urzustand willkiirlio gewälter buostabenzeioen Seint 
die keilßrift der alten Assyrier und Perser, sowie die 
runenSrift der alten Skandinavien Völker anzudeuten,“ 
leiot zu der falSen ansiot verleiten könnte, als ob die 
runen willkiirlio ge walte buostabenzeioen waren; das ist 
duroaus niot der fall, vilmer sind sie, nur mit umstellter 
Ordnung und zum gebrauoe des einritzens eckiger genniot, 
aus dem älteren grieoißen oder lateinißen alphabete her- 
genommen. (Vgl. Kopp, Palaeögraphia critica III, pag. 
236 und 237, Möllenhoff, zur Runeniere, Halle 1852, 
s. 58, Kirohoff vorrede zur 2. Aufl. seiner abhandlung 
über das gotiße runenalphabet, Berlin 1854 und Hermes 
in unserer zeitßrift, jarg. VI. (1858) s. 67 fl.) 

Verßidene irrtümer mißen sio ferner in der behaup- 
tung s. 33 : „Die in Deutßland heimiß gewordene ßrift 

ist die vom bißof Ulphilas, aus grieoißer und lateinißer 
zusammengesetzte gotiße ßrift. weloe seit kaiser Frid- 
rios II. zeit, obgleio duro mönoshände ser verstümmelt 
und entstellt, üblio wurde und aus der unsere deutße 
büoerßrift hervorgegangen ist.“ 

Allerdings waren von derGabelentz und Loebe der 
ansiot, daß Ulfilas sein alphabet duro aufname lateinißer 
zeioen in das grieoiße alphabet gebildet habe, allein dis 
ist von Zaoer (das gotiße alphabet Vulfilas und das runen- 



Digitized by Google 




Echo, Jahrbuch der Gabelsbergerschen Stenographie. 125 

alphabet, Leipzig 1855) mit reot zurückgewisen und ge- 
zeigt, daß vilmer das gotibe alphabet duro mibung von 
runiben zeioen mit den grieoiben entstanden ist. 

Als grundsätze, nao denen Ulfilas dabei verfur, gibt 
Zaoer (s. 53) folgende an: 

1) er näherte seine runen, deren verwandtbaft mit der 
grieo. brift im wol noo lebendiger einleuotete als uns, wo 
es irgend anging, duro kleine Veränderungen mögliost den 
entspreoenden grieo. buostaben; 

2) er nam entbiden grieo. formen in unveränderter 
gestalt nur da auf, wo das runenzeioen aus irgend einem 
praktiben gründe unzweckmäßig erbin; 

3) er behielt die runenzeioen fast unverändert bei, wo 
sio für den betreffenden laut ein passendes grieo. zeioen 
niot darbot; 

4) er gab freigewordenen runenzeioen, die mit einem 
zeioen des grieo. alphabetes, der gestalt nao zusammen- 
fielen, die geltung des grieo. zeioens.“ 

„Niot jeglioer einfluss (sagt endlio Zaoer s. 69) des lat. 
alphabetes auf das goti5e soll und kann geläugnet wer- 
den, da Vulfila, wie sein Zögling Auxentius beriotet, ipsis 
tribus Unguis plures tractatus et multas interpretationes post 
se dereUquit, also außer der grieoiben und gotiben auo 
der lateiniben spraoe und brift follkommen mäotig war. 
Wenn aber eine unbefangene Würdigung des ganzen go- 
tiben alphabetes nirgend auf deutlioe spuren von willkür 
und gewaltsamkeit stößt, und wenn ferner auo jeder ein- 
zelne buostabe eine ungezwungene erklärung aus den 
beider natürlioen grundlagen, dem runiben und dem gric- 
oiben alphabete, erlaubt: dann wird eben daduro nur die 
anname einer noo dazu willkürlioen unmittelbaren ent- 
lehnung einzelner zeioen aus dem lat. alphabete zurück- 
gewisen, und es bestimmt sio der einfluss des lat. alpha- 
betes vilmer als ein allgemeiner, jede pedantibe einsei- 
tigkeit ausbließender, der wol auf den Charakter des ganzen, 
ja selbst auf manoen einzelnen gotiben buostaben eine 
nebensäolioe , aber duroaus niot eine vorherbende , und 
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sogar bis zur aufgabe jener beiden elemente vorherfiende 
Wirkung gehabt haben kann.“ 

Wenn nun auo über einzelne buostaben noo zweifei 
stattfinden mögen, so steht das resultat im ganzen doo fest. 

Unsere deutfie Srift ist aber keinesweges aus der goti&en, 
sondern aus der lateinifien entstanden. Niots in derselben 
weist auf das gotiöe, alles auf das lateinifie bin; hinzu- 
gekommen sind im wesentlioen nur w aus doppeltem v, 
j aus i, und ß aus z gebildet. Aus der lateinifien firift, 
wie man sie wärend des früheren mittelalters firib, bil- 
dete sio duro verfinörkelung die fracturfirifit, in der man 
anfangs allgemein druckte, bis man zuerst in Italien, na- 
mentlio der buodrucker Junta in Florenz und Aldus Ma- 
nutius in Venedig, wider zur fiöneren lateinifien firift (an- 
tiqua und cursiva) zurückging, weloe jetzt auo in Deutfi- 
land, namentlio seit Jac. Grimm’s eifriger befürwortung« 
mer und mer herfiend wird. Aus jener mönos- oder 
fracturfirift , weloe man, ganz misbräuolio und zu den son- 
derbarsten irrtümern anlass gebend, auo oft gotifie ge- 
nannt hat, ist unsere sogenannte deutfie oder currentfirift 
entstanden. ' 

V. Moritz Lobeck in Bautzen, ausbeute der Ga- 
belsbergerfien Stenographie für das praktifie leben. 

VI. Zeibig, die parlamentsräume. 

VII. Zeibig, neuestes über die stenographifien zu- 
stande in Brasilien. 

Die ausstattung des heftes ist eine duroaus lobenswerte, 
ln der Orthographie unterfieidet sio das Eoo von dem 
Dresdener Correspondenzblatte namentlio daduro, d^ß die 
gewönlioe phonetifie Silbentrennung beibehalten ist, wärend 
das Correspondenzblatt die etymologifie (seh-en, für-en 
u. s. w.) angenommen hat. 

Wir behalten uns vor, bei weiterem fortfireiten des 
unternemens weitere mitteilungen über den inhalt desselben 
zu maoen. 
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XX. Klänge von Nah und Fern. Stenographen -Lieder. 

Herausgegb. von J. Esch und G. Levinstein. Berlin 

1860. Im Selbstverläge der Herausgeber. 

Die herausgeber des vorstehend bezeioneten büoleins 
haben reot, wenn sie dasselbe eine neue erbeinung auf 
dem gebiete der Stolzeben sten.’ie nennen, hervorgerufen 
duro ein 5on oft geäußertes bedürfnis, dem bisher nur 
mangelhaft und nur in kleineren kreisen genügt werden 
konnte. Es ist auo niot zu verkennen, daß die aufgabe, 
weloe die herausgeber sio gestellt haben, trefflioer gelost 
ist, als rnanoer villeiot erwartet hat. In ge^mackfoller 
weise ist die auswal des vorligenden Stoffes getroffen und 
das, was die eigene muse der herausgeber hinzugefügt 
hat, steht keinesweges den leistungen der mitarbeiter nao. 
An der spitze der bewegung, wenn wir uns so ausdrücken 
dürfen, befindet sio auo hier, wie bei so vilen andern 
gelegenh eiten, der eifrige freund der Stenographie, hr. 
Karl Kressler. Außer den herausgebern und dem eben- 
genannten herrn sind als poeten zu nennen: die herren 
Hannemann, Sütz, Solz, Niemeyer, Jaquet, Kleine, Glaß- 
brenner, Langer, Stütze, Lobeck, Doselowski, Wacker- 
nagel, Petersen, Fabel, Freytag, also .im ganzen 18 per- 
sonen und villeiot noo mer, da die Verfasser von manoen 
liedern niot ermittelt werden konnten. — Die erste ab- 
teilung des büoleins ist übeibriben: „Dem Vaterlande!“ 

u. dazu gehört das motto: „Ans Vaterland, ans teure, 

bließ dio an, — das halte fest mit deinem ganzen herzen.“ 

— Zweite abteilung: „Hoo der Meister! Hoo Stolze!“ 

Motto: „Mao deinem meister ere, o geselle, baue reot! Wie 
das maß er hat genommen, nimm die keile, baue reot!“ 

— Dritte abteilung : „Unseren Vereinen!“ Motto: „Und so 

finden wir uns wider in den heitren bunten reihn, und 
es soll der kranz der lieder frib und grün geflooten sein!“ 
und „Darum war es gott gefällig, uns niot ewgen lenz 
zu geben, weil er wollte, daß gesellig menb mit menben 
sollte leben!“ — Vierte abteilung: „Den Frauen und 

Jungfrauen!“ Motto: „Eret die frauen! sie fleoten und 

weben himmlibe rosen ins irdibe leben!“ — Fünfte ab- 
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teilung: „Hoo lebe unsere kunst! Hoo lebe die Stenogra- 
phie !“ Motto : „Die mio das leben gelert , die kunst , io 

gebe sie warlio, — wollte das öicksal den tau5 — niot 
um das leben dahin (F. X. Gabelsberger).“ 

Wir sehen aus dem letzten motto, daß die herausgeber 
wenigstens keine Opposition den anhängern eines andern 
Systems gegenüber niaoen, und sind mit disem irem grund- 
satze ebenso einverstanden, wie mit dem motto, welaes 
dentiteldes buoes ziert: „Wo man singt, da lass dio ruhig 
nider — böse menben haben keine lieder!“ — Nein, auf 
disem der t gesamtheit der sten.’iben weit umfassenden 
gebiete soll keiner an gegner oder gar an feinde denken! 

Aufriotig wünben wir, daß die anspreoende gäbe, die 
in den „Klängen aus Nah und Fern“ geboten wird, reot 
vilen anklang finden und fleißig von den vereinen bei 
festlioen gelegenheiten benutzt werden möge, denn „ein 
einiges, festes Zusammenwirken kann niot besser gewürzt 
und gepflegt werden, als duro einen blioten, aber ergrei- 
fenden gesang.“ L. 



XXI. Der Militärstenograph. Eine Sammlung militär- 
technischer Ausdrücke nach Gabelsberger' s System, von 
Prof. H. Raetzsch. Zweite vermehrte und nach den Be- 
schlüssen der sten. Commission in Dresden revidirte Auf- 
lage. Dresden, Adler und Dietze. 18G0. 

Naodem jüngst, wie der Verfasser im vorwort beriotet, 
die der königl. Artilleriebule zu Dresden Vorgesetzte be- 
hörde an diser die sten.’ie als obligaten iergegenstand 
eingefiirt hat, hat sio das bedürfnis nao einer neuen aus- 
gabe des werkoens in gesteigertem maße fülbar gemaot. 
Dieselbe ist den an den Verfasser gerioteten wiinben ge- 
mäß um einige neue lesestücke vermert worden. Außer- 
dem wurden die änderungen, weloe die Dresdner beblüsse 
notwendig maoten, und eine abermalige siotung der teo- 
niben ausdrücke vorgenommen. 



Druck von C. Guthschrnidt A Comp, in Berlin, Lindenstragge 81. 
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KXII. Priifungscommissionen über Stenographie 
in Österreich. 

Die üsterreiaiöen Blätter für Sten.’ie, von denen uns 
nao vilfaoen vergebliaen bemühungen nunmer die num- 
mern 3 — 8 des ersten u. 1 — 5 des zweiten jargangea 
zugeg.mgen sind, beriaten s. 32 des 1. jarg. folgendes: 

In der monatsversammlung des centralvereins vom 
4. Mai stellte der Vorsitzende, prof. Conn, den antrag: 
..es sei mit riicksiot auf die systematiöe u. einheitlioe 
pflege der G.’öen sten.’ie in Österreia dem hohen un- 
terriotsministerium ein promemoria zu überreiaen, in 
weloem auf die Ubelstände hingewisen werde, die 
der bisher beobaotete Vorgang bei besetzung der 1er- 
stellen der sten.’ie nao sio zielten müsse, u. die bitte 
auszuspreaen. es möge dem centralverein die befugnis 
erteilt werden, lerbefähigungszeugnisse für lerer der 
sten.’ie über ein mündliaes oder öriftliaes ansuaen 
der letztem auszufolgen.“ 

Diser antrag wurde zum beöluss erhoben u. der stän- 
dige ausöuss mit der abfassung des promemoria betraut, 
welaer in der näasten monatsversammlung seiu elaborat 
dem verein vorzulegen habe. 

Wir erfaren dann ferner aus no. 5. des zweiten jar- 
gangs, daß der österreiaiöe herr cultusminister naafolgen- 
des Öreiben an den herrn Vorstand des centralvereins der 
sten.’en des österreiaiöcn kaiserstates zu W ien erlassen hat: 

,,Im naahange zu dem hierortigen erlass von 10. März 
d. j., zal 2361, u. in Würdigung der in der hierher ge- 
langten eingabe, nuinmer 222 d. j., gemaaten anträge wer- 
den die landesstellen gleiazeitig in kentnis gesetzt, daß 
VIII 9 
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die erriotung von prüfungscommissionen für diejenigen, 
weloe als lerer der sten.’ie angestellt zu werden \vtin5en, 
baldigst stattfinden wird, u. angewisen, den leranstalten 
ires verwaltungsbereioes das betreffende provisoriöe regu- 
lativ, wovon hier eine eopie beigeölossen wird, mit dem 
beisatze zuzumitteln, daß alle diejenigen, weloe dermalen 
die sten.’ie an öffentlioen leranstalten leren oder dieselbe 
in der folge daselbst zu leren beabsiotigen, sio bei einer 
diser Commissionen zu melden haben, um je nao dem er- 
folge der abzulegenden prüfung in den besitz eines Zeug- 
nisses zu gelangen, weloes sie zur definitiven anstellung 
an den gedaoten leranstalten befähigt. 

Da cs sio zunäost darum handelt, in Wien eine soloe 
Commission zu bestellen, so wird der herr Vorstand ein- 
geladen, diejenigen uiitglider des centralvereines oder 
sonst hier befindlioe sten.'en anzugeben, weloe hinsiotlio 
irer ausbildung u. verlässliokeit am besten geeignet u. 
auo bereit wären, zugleio mit im selbst als mitglider der 
Wiener prüfungscommission zu fungiren. Es wäre zu 
vvünöen, daß eine größere zal der hiesigen sten.’en, weloe 
teils in theoretißer, teils in praktiSer riotung, oder in bei- 
den riotungen die vorzügliosten sind, in vorßlag gebraot 
würden, damit man in der läge sei, einige derselben in 
die Commission zu wälen, niot als ob jedesmal eine größere 
zal von examinatoren, als zur Vertretung der theoretißen 
u. praktiSen Seite nötig ist, vorhanden zu sein brauote. 
sondern um zu verhüten, daß aus der allenfallsigen zeit- 
weisen Verhinderung einzelner examinatoren kein naoteil 
erwaose. 

Was das inligende regulativ betrifft, so ligt es in der 
natur der saoe, daß dasselbe vorläufig auf die wesentlio- 
sten grundzüge des einzuhaltenden verfarens sio beSränken 
muss. Dasselbe wird den in Wirksamkeit tretenden Com- 
missionen einstweilen die unentberliosten anhaltspunkte 
bieten, bis von denselben auf grundlage der gemaoten 
erfarungen diejenigen anträge gestellt werden, die der er- 
lassung einer definitiven vorörift vorausgehen müssen. 

Wien, am 14. Mai 1860. Thun.“ .* 
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„ Provisorisches Regulativ mm Behufe der Prüfung 
über Stenographie. 

\ 

Um die definitive anstellung von ierern der sten.’ie 
an den österreioißen unterrfotsanstalten zu ermöglioen u. 
auf gesetzlioer grundlage zu regeln, wird folgendes fest- 
gesetzt : 

Als lerer der sten.’ie kann nur derjenige angestellt 
werden, der seine Befähigung dazu naogewisen hat. 

Dise Befähigung wird duro prüfungscommissionen er- 
mittelt, weloe in verßidenen kronländem aufgestellt wer- 
den. Jede diser Commissionen wird aus einem regirungs- 
commissar als Vorsitzenden u. einem oder inereren fao- 
examinatoren bestehen. Die commissare werden für die 
dauer eines jares ernannt u. können nao ablauf desselben 
bestätigt werden. 

Die prüfung wird in deutßer spraoe, auf 
grundlage des Gabelsbergerßen Systems vorge- 
nommen, so daß kein anderes als das genannte 
System zur anstellung an den österr eioißen 1er- 
anstalten künftighin bereotigt. 

An den hooßulen u. größeren teonißen leranstalten sind 
übrigens die Vertreter anderer sten.’ßer Systeme von der 
erteilung des unterriotes in bloß provisorißer eigenfiaft 
niot ausgeßlossen. 

Die prüfungswerber haben sio behufs irer Zulassung 
mit einer ßriftlioen eingabe, in weloer insbesondere der 
besitz der erforderlioen allgemeinen bildung u. zwar in 
der regel duro authentiße Zeugnisse naozuweisen ist, an 
eine der prüfungscommissionen zu wenden. 

Die examinanden sollen eine im wesentlioen niot ge- 
ringere allgemeine bildung besitzen, als diejenige ist, 
weloe von candidaten für das lerauit an gymnasien u. 
realßulen gefordert wird, somit entweder eine initteißule 
follständig zurückgelegt, oder einen anderweitigen unter- 
riot mit erfolg genossen haben, weloer mit demjenigen, 
den die mittelßule bietet, auf gleioer höhe steht, die 
deutße spraoe gründlio kennen u. mit gewandtheit spreoen 

9 * 
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u. ßreiben, endlio der lateinißen u. französißen spraoe, 
oder doo einer von beiden kundig sein. 

Die prüfuiig wird, wenn der exaininand die Zulassung 
■ zu derselben erhalten hat, teils eine Öriftlioe, teils eine 
inündlioe sein, u. sowol auf die theoretiSe als prakti5e 
befahigung , in betreff der letztem insbesondere auf die 
fertigkeit in der SnellSrift sio erstrecken. 

Über den erfolg der prüfung stellt die commission ein 
mit irem sigel versehenes Zeugnis aus, weloes sowol von 
dem Vorstände der commission, als von jedem der bei der 
prüfung beteiligten examinatoren unterfertigt ist. In dem- 
selben wird die qualification des geprüften in bezug auf 
die allgemeine bildung, die erfolgte Zulassung desselben 
zur prüfung, das ergebnis der einzelnen Prüfungsakte 
genau angegeben u. am ölusse bestimmt ausgesprooen 
sein, daß derselbe zur erteilung des unterriotes in der 
kurzßrift für „befähigt“ erkannt wird, oder mit rücksiot 
auf seine besonders befridigenden leistungen hierzu „in 
ausgezeioneter weise befähigt“ ist. 

O O 

Prüfungswerber, weloe die Zulassung niot erlangten, 
oder soloe, die zwar zugelassen wurden, bei der prüfung 
jedoo niot bestanden, werden hiervon duro einen auf der 
rückseite irer eingabe zu ßreibeuden commissionsbeSeid 
verständigt. Die wegen ungenügender leistungen zurück- 
gewisenen werden erst nao ablauf eines jares zur erneue- 
rung der prüfung zugelassen. 

Sämtlioe acte der commission werden in irem der 
unterriotsbehörde vorzulegenden protokolle verzeionet. 

Der betrag der taxe, weloe für die vorname der prü- 
fung zu entrioten ist, wird auf 5 gülden üsterreioißer 
wärung festgesetzt.“ 

In der monatsversammlung des Wiener centralverems 
am 25. Mai, verlas der Vorsitzende, prof. Conn, den obigen 
ministerialerlass u. knüpfte daran folgende bemerkungeiv 

„Die hohe tragweite u. den großen einfluss des mitge- 
teilten ministerialerlasses auf die gedeihlioe Verbreitung 
u. rationelle entwicklung der G.’5en sten.’ie in Österreio 
wird sioer niemand in abrede stellen. Io erblicke darin 
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das bedeutungsfollste moment in der gcöiote der sten.’ie 
seit der einfürung derselben in Österreio, wie auo das 
verdienstfollste werk in der tätigkeit des hiesigen central- 
vereins, weloer allein dise angelegenheit angeregt u. duro 
seine Verwendung einen den interessen der sten.’ie über- 
haupt u. der G. Öen insbesondere so erfreulioen aböluss 
herbeigefürt hat. 

ln dem erwähnten ininisteriaierlasse ist vor allem als 
princip ausgesprooen, dal) die G.’öe sten.’ie in österreio 
als die sogenannte statsstenographie zu betraoten 
ist, dal) nur auf grundlage der kentnis dises Systems eine 
lererprüfung vorzunemen, daß nur dises System in den 
mittelöulen, als denjenigen, aus wcloen die weit größte 
anzal der beamten hervorgeht, zu leren sei u. dal) nur 
ein prüfungszeugnis aus der G.’öen sten.’ie den anspruo 
zur erlangung einer definitiven anstellung verleiht. 

Wenn auo der betreffende erlass die bestimmung ent- 
hält, daß an den hooöulen u. an den höheren teoniöen 1er- 
anstalten andere Systeme als das G.’öe ,,provisoriö“ ge- 
lert werden können, so zeigt doo der unmittelbar darauf 
folgende sitz: „insofern damit kein anspruo auf definitive 
anstellung erhoben wird,' 1 dal) es nur das princip der an 
disen leranstalten bestehenden 1er- u. lernfreiheit ist, weloe 
dise bestimmung notwendig maote; dal) aber daraus der 
alleinigen Verbreitung u. an Wendung der G.’Öen sten.’ie 
kein eintrag erwäost, wird jeder erkennen, dey die unter- 
riotsverhältnisse überhaupt u. besonders jene der freien 
faogegenstände aus eigener anöauung kennen gelernt hat. 

Wir finden aber auo in disem hohen erlasse ein wei- 
teres höost wesentlioes princip dahin ausgesprooen, daß 
die ansioten u. unöauungen des üsterreioiöen centralver- 
eins in saoen der sten.’ie unbeirrt von eintiiissen, sie mögen 
wo immer herkommen, beim unterriot in Österreio zur 
geltung gelangen werden u. daß die zeit niot mer fern 
ist, wo man der sogenannten Wiener öule, mit wel- 
oem ausdruck so manoe eigentiimlioen beinerkungen u. 
entstellungen verknüpft wurden, die ir gehörende aner- 
kennung niot wird versagen dürfen 
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Die neue ära, von weloer io in unserm jaresberiote 
bei der letzten general Versammlung sprao, ist eingetreten — 
der anfang ist gemaot u. wir wollen hoffen, daü die Zu- 
kunft niot hinter den erwartungen Zurückbleiben wird.“ 

Niemand wird verkennen, daß es wünßenswert sei, 
daß niot in einem u. demselben lande gleiozeitig verßi- 
dene sten.’ße Systeme in den 5ulen gelert werden: aber 
noo um viles gereoter ist die forderung, daß, wo die 
sten.’ie in die ßulen eingefürt wird, auo von den vorhan- 
denen Systemen das beste u. für den unterriot geeignetste 
gewält werde. Daß unter den bekannten deutßen Syste- 
men in diser bezieliung dem Stolze’ßen bei weitem der 
Vorrang vor dem ' G a bels berg er’ßen einzurüumen sei, 
darüber wird wol bei keinem manne der wissenßafit u. 
bei keinem pädagogen, weloer sio je vorurteilsfrei mit der 
saoe beßäftigt hat. auo nur der entfernteste zweifei ob- 
walten können. Das riotige u. allein gereotfertigte wäre 
es daher gewesen, wenn die österr. regirung statt des 
eingeßlagenen weges gerade umgekert die Stolze’ße 
sten.'ie in die ßulen eingefürt u. die Gabe lsberger’ße 
dem unterriote an Universitäten u. teonißen leranstalten — 
falls dann noo von irgend einer Seite her verlangen danao 
aetrajicn werden sollte — überlassen hätte. 

Da bekanntlio in Wien eine ser aotungswerte, ein- 
dussreioe Zeitßrift für die öster reioißen Gymnasien 
erßeint, weloe bedeutende männer der wissenßaft u. der 
pädagogik zu iren redactoren u. mitarbeitern hat, so 
dürfte es wol dringend an der zeit sein, daß von seiten 
der geerten redaction diser zeitßrift einmal ein freier, aber 
ßarfer kritißer blick auf die gegenwärtige wissenßaftlioe 
entwicklung der deutßen sten.’ie geworfen, u. ein freies, 
klares u. entßidenes wort in diser saoe gesprooen würde, 
indem es jetzt villeiot in Osterreio noo möglio sein dürfte, 
den feler, weloen man in bezug auf die wal des systernes 
gemaot bat, wider gut zu maoen. Möote es die geerte 
redaction für eine irer wiotigen Stellung würdige aufgabe 
eraoten — unbeirrt duro alle hier oder dort etwa ergrif-. 
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fenen maßregeln für die waren interessen der wissen- 
Öaf't auf dieern für die weitere entwicklung des wissen- 
Öaftlioen lebens in Deutbland keineswegs unwiotigen ge- 
biete kräftig u. mit eren in die Franken zu treten. 

XXIII. Österreichisches Stenographenbureau. 

In der monats Versammlung des Wiener centr.tlvereins, 
am 25. Mai 18(50, teilte der Vorsitzende, prof. Conn mit, 
daß er im allerlsöosten auftrage mit der bildung eines 
sten.’Sen bureaus des k. k. reiosrats betraut worden sei. 
über die art u. weise der k aufname der Verhandlungen 
jener hohen kürperbaft sprao sio derselbe in folgender 
weise aus: .,Von seiner kais. hoheit aufgefordert, einen 

plan für disen zweck auszuarbeiten u. vorzulegen, habe 
io drei veröidene modifieationen in vorblag gebraot, u. 
zwar 1) sollten t> sten.’en erster classe, je eine Viertel- 
stunde, u. disen zur Seite u. unterstützend 2 sten.’en als 
revisoren je 1 stunde im reiosratssale bebäftigt sein u. 
mit iiilfe von 12 sten.’en das in currentSrift übertragene 
Protokoll längstens binnen einer stunde nao bluss der Sitzung 
abgelifert haben; 2j sollten 2 sten.’en erster classe je 
1 stunde, u. der bureau Vorstand wärend der ganzen sitzung 
im reiosratssale sten.’iren u. sodann mit Verwendung von 6 
hilfssten.’en das in currentSrift übertragene protokoll läng- 
stens 24 stunden nao bluss der sitzung abgelifert haben; 
3) sollte bloß ein sten. das wesentlioste der debatte aufuemen 
u. seine sten.'ben aufzeionungen dem amtlioen protokoll- 
fürer zu gebot stellen. Se. kais. hoheit hat nun für den 
zweiten modus sio erklärt u. discr hohe vville allein hat 
die Zusammensetzung des reiosrätlioen sten.’ben bureaus 
bestimmt, keineswegs aber, wie von gewisser Seite bemerkt 
wurde, der mangel an praktib. sten.’en im boße des Vereins.“ 

XXIV. Versammlungen des stenographischen Ver- 
eins zu Berlin im Vereinsjare 1859 — 1860. 

1. Juli 1859. Vors. Mioaelis. Zu Colberg hat sio 
ein sten.’ber verein gebildet u. rnaot davon duro hrn. Otto 
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anzeige. Hr. Wackernagel überreist als geSenk für die 
veremsbibhothek die Übertragung des jarganges 1858 der 
Münoener Blätter; hr. Lobeck, -im auftrage des hrn. Dä- 
niker, dessen ; „Musterübertragung der Aufgaben für 
W.. Stolze’s deutße KurzSrifi. Zürio 1859,“ u. die einla- 
dung zum abonnement auf die ßweizeriße sten.’ße zeitßrift, 
herausgegeben vom 5vveizeri5en sten.’Sen vereine. Zum 
reonungsrevisor für die vom vereinskaesirer demnässt zu 
legende jaresresnung pro 1858—59 wurde hr. Glaßbrenner 
gewält, Bei den darauf stattgehabten neuwalen wurde 
der Vorstand in seinen samtlioen mitglidern, ebenso die 
prüfungscommisaion und der Vertreter des Vereins bei der 
polyteonißen gesellßaft widergewält. Hr. Mioaelis legte 
die fortsetzung mererer zeitßrif'ien vor u. teilte aus der 
Dresdener zeitßrift mit. daß das institut hrn. Krause die 
mittel gewärt habe zu einer reise nao Wolfenbüttel, uni 
auf der dortigen bibliothek abßrift von in tironißen noten 
.geßnbenen Codices zu nemen, weise Kopp bei seiner Pa- 
laeographia critica niot mit benutzt hat. Es steht darüber 
eine besondere veröffentlioung zu erw'arten. — Hr. Wacker- < 
nagel trug aus einem briefe des hm. Amsler einen beriot 
über die ßweizeriße sten.’enversanmilung zu Olten vor. 
Hr. Kressler erstattete beriot über die correspondenz des 
monat Juni. 

5. August. Vors. Mioaelis. Als mitglid wird aufge- 
nonmien hr. telegraphenbeamte Höftmann hierselbst. Ein 
dankßreiben des kränzöens für wett- und prämienfireiben 
wird zur kentnis der Versammlung gebraot, ebenso ein 
dankßreiben des jDanziger Vereins wegen der Überweisung 
des Stolzeßen lerbuos von 1841. Der sten’ße verein zu 
Sommerfeld hat sein Statut verfollständigt u. ist in die 
reihe der zweig vereine eingetreten. Hr. Cohn, früheres 
mitglied des Breslauer Vereins, jetzt in Heidelberg, maot 
anzeige von der griindung eines Stolze’fien Vereins an 
letzterem orte: der rector der Universität, prof. Bronn, in- 
teressirt sio lebhaft für den neuen verein u. hat im be- ‘ 
hufs abhaltung seiner lcrcursen ein auditorium zu geböte 
gestellt. — ln folge einer dem Vorstände iiberwisenen 
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frage Slägt derselbe vor, eine Commission von drei mit- 
glidern zu ernennen, weloe für das Winkelmannsalbum 
statutariSe bestimmungen zu entwerfen u. dem verein zur 
genemigung zu unterbreiten habe. Es wurden die hm. 
Stolze, Kressler u. E5 dazu gewält. Hr. Glaßbrenner er- 
stattete als reonungsrevisor beriot über die jaresreonung 
pro 1858 —59. Es wird auf seinen antrag beölossen, eine 
bei der position für die bibliothck stattgehabte etatsnber- 
Öreitung von 15 tlr. 21 sgr 6 pf. naoträglio zu genemigen 
u. sie auf das extraordinarium zu verweisen. Ferner wird 
dem cassirer die genemigung erteilt, aus dem sparkasson- 
buo des Vereins sovil zu entnemen, um mit den erspar- 
nissen des verflossenen järes zusammen ein 4 ’i procentiges 
statspapier zu 100 tlr. für den verein zu erwerben. 
Sließlio wurde dem cassirer dankend dectiarge erteilt. Hr. 
Wackernagel verlas aus den Breslauer blättern eine ab- 
handlung von frau Hof in Basel über sten.’ie u. aus den 
Münoner Blättern die biographie des hm. Robert Fi5er 
in Gera. — Hr. Mioaelis legte den jargang 1858 des 
Phonetio Journal u. die fortsetzung veröidener Gab.’ßen 
zeitSriften vor. In Nürnberg hat sio ein ausßuss gebildet 
ttm über die im Magazin u. der Wiener typenzeit5rift> 
enthaltenen vorßläge zu Systemverbesserungen zu beraten 
u. zu beßließen, als Vorbereitung zu einem neuen G.’5en 
congresse. (Vgl. Zeit5r. VII. 155.) - 

2. Sept. Vors. Mioaelis. In Cöslin hat sio auf Ver- 
anlassung des hm. lithographen Hedwig ein sten.'ßes- 
kränzoen gebildet u. wird dasselbe, da das Statut den er- 
forderlioen bedingungen entspriot, als zweigverein aufge- 
nommen. Vom sten.’öen verein für Mecklenburg ligt ein 
beriot über seine am 10. Aug. zu Swerin abgehaltene 
generalversammlung vor. Der sten.’Se verein zu Stettin 
übersendet sein neues Statut, eben so der verein zu Halle. 
Zu Basel haben sio die beiden dort gegründeten vereine 
auf Veranlassung des hrn. Karl Sweizer verbunden u. 
einen allgemeinen verein gebildet. Aus Lübeck ligen 
ebenfalls beriote des hrn. Dr. Sommer über die tätigkeit 
des dortigen vereine vor. In Neustadt-Eberswalde wird 
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laut Sulprogramm steu.’&er unterriot erteilt. Auf nntrag 
des Vorstandes wird ein revisor der bibliothek ervvält; die 
wal fallt auf lim. Salla. Hr. Liiders überreiote als ge- 
&enk für die bibliothek: den sten.’5en beriot der Verhand- 
lungen in der untersuoung wider die fünf kiroen patrone 
des Herzogtums Magdeburg, den er im auftrage der an- 
geklagten sten.’irt hatte; es war im dabei vergönnt, in 
unmittelbarer nähe des geriotshofes, innerhalb der 5ranken, 
platz zu nennen. Hr. Kressler beriotete über die tätigkeit 
des Sorauer Vereins, der ein centralpunkt der sten,’5en 
bewegung für die Niderlauaitz zu werden verspriot. Hr. 
Sneider, Sriftfürer des Vereins zu Sommerfeld, hat auf der 
Sullererversammlung zu Crossen die Verhandlungen der- 
selben sten.’irt. Hr. Mioaelis hielt einen vortrag über die 
in der 10. auH. des Manual of Phonography von Isaac 
Pitman vorgenommenen Veränderungen, namentlio in be- 
zug auf die vocalisationsscalu . die jedoo niot follständig 
das erreioen, was er früher in discr beziehung als wiin- 
Senswert bezeionet hatte. (Vgl. No. 1. disesjarg. s. 1 — 11.) 

7. Oct. ' Vors. Heidenreia. Als mitglider werden 
aufgenommen die hrn. Bütbkow , lerer in Blunow bei 
Hoyerswerda; Buoholz. cantor zu Neustadt-Eberswalde: 
J. Kurz, kaufmann hierselbst; hr. Amsler, actuar an der 
statsanw'alt&aft u. präsident des bweizeriöen «ten.’ben ver- 
eine zu Aarau wird zum correspondirenden mitglide er- 
nannt. ' Der zu Rheinfelden im canton Aargau neuge- 
bildete sten.’be verein, der sein Zustandekommen den be- 
mühungen des hrn. Preinfalk verdankt, zeigt seine ent- 
stehung an. Hr. Lobeck legt im namen des abwesenden 
hrn. Stolze zwei neue sten.’5e zeitbriften vor: die sten.’Ben 
Blätter aus Rheinland u. YVestphalen, redigirt von YY . Gra- 
mer zu Mülheim a. d. Ruhr, u. das Organ des sten.öen 
Vereins für Mecklenburg, redigirt von A. Kliefoth u. 
H. Brücker zu S worin . u. fordert zur subscription auf 
dieselben auf. Hr. Salla erstattete beriot über die von 
im vorgenommenc revision der bibliothek des vereine. 
Er beantragt, da er alles in bester Ordnung gefunden, 
dem vereinsbibliothekar unter anerkennung seiner ver- 
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dienste decharge zu erteilen. Die Versammlung tritt disem 
antrage bei u. spriot hm. Dr. Lobeck den dank des ver- 
eine aus. Im anSluss hieran teilte lir. Lobeck mit, dal! 
nao dem beblusee des Vorstandes die bibliothek fortan 
jeden sonntag von 11 — 12 ur in irem neuen locale, dem 
sten.ben bureau des hauses der abgeordneten. benutzt wer- 
den könne. Hr. Kressler erstattete den beriot der Com- 
mission, betreffend die entwerfung eines Statuts für das 
Winkelmannsalbum Es wurde die allgemeine discussion 
iiber disen beriot eröffnet, u. beöloss auf antrag des hm. 
Vorsitzenden die Versammlung, daß die ganze Vorlage noo- 
mflls zur beratung an eine commission zu verweisen sei, 
um namentlio über die eigentumsreote des Vereins u. 
kränzoens genauere bestimmungen zu treffen. Auf antrag 
des hm. Wackernagel wurde beSlossen, daß dise com- 
mission aus drei vom vereine zu erw'älenden mitglidern 
u. aus drei von dem kränzoen zu erwälenden mitglidern 
des letztem bestehen solle, denen hr. Stolze als obmann 
hinzuzutreten aufgefordert werden solle. Die nunmer er- 
' folgende wal fiel auf die hm. Lobeck, Heidenreio, Mi- 
oaelis, u. als eventueller ersatzmann wurde hr. Wacker- 
nagel gewält. Hr. Wackemagel trag aus dem Dresdener 
Correspondenzblatte die einladung zu einem neuen litera- 
ri5en untememen des k. säos. sten.’öcn Instituts vor, weloes 
den titel „Eoo“ füren soll u. worin vorträge, reden u. 
toaste, die bei festlioen Zusammenkünften von G.’ianern 
gehalten worden sind, aufname finden sollen. Desgleioen 
referirte er aus den Münoner Blättern u. trug die artikel : 
„Zur Charakteristik unserer geguer“ u. die kritik über die 
Lamld’öe anleitung vor. Es Üeint der ganze letzte artikel 
nur dazu dienen zu sollen, den streitenden parteien im 
eigenen lager reot eindringlio ir öädlioes gebaren vor die 
äugen zu füren. Hr. Kressler erstattete seinen, wie ge- 
wönlio, reiohaltigen correspondenzberiot für den monat Sep- 
tember. Eine eingegangene frage wollte wissen : ob es 
in Berlin verboten sei, in den kiroen zu sten.’iren. Sie 
wurde dahin beantwortet, daß seitens des consistorii kein 
soloes verbot existire; verböte derart könnten also nur 
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von predigern selbst als Inhabern der disciplin innerhalb 
des gotteshauses ausgehen. 

4. Nov. Vors. Mioaelis. Als mitglider werden aus- 
genommen die brn. Senk, kaufmann. u. Sröder, beamter 
beim k. polizeipräsidio hierselbst. Neu gebildet bat sin 
ein sten.’ber verein zu Mülheim a. d. Ruhr duro die be- 
miiliungen des hrn. VV. Gramer daselbst. Hr. Heidenreio 
erstattete beriot namens der in der vorigen sitzung gewälten 
Commission u. wurden die 4 von der Commission bean- 
tragten paragraphen, nao deren letztem das kranzoen als 
eigentiiiner. des albums zu betraoten ist, von der Versamm- 
lung angenommen. Die sten.’ben vereine zu Zittau u. 
Colberg haben ire Statuten eingesendet. Der sten.’be 
verein für Mecklenburg dankt für die Übersendung des 
lerbuos von 1841. Hr. Mioaelis riotet im namen des frü- 
heren mitglides, des domhilfspredigers Mellin, weloer eine 
längere reise nao England u. Amerika augetreten hat, 
dessen grüße an die Versammlung aus. — Derselbe legt 
hierauf mit einer kurzen bespreoung die sten.’ben breibhefte 
nao G’s. System von Bleyer, lerer der sten.’ie an detn 
kleinseitner gymnasium in Prag (heft 1. u. 2.) u. die 
Pasilogie oder Weltspruoe von Liotcnstein, Breslau 186t> 
vor. Hr. Wackernagel legte die, wie es beint, sämtlioe« 
hiesigen redactionen zugegangene „Pasigraphie mittels 
arabiber Zalzeioen. Ein Versuo von Moses Paic. Semlin 
1859“ vor u. erläuterte die principien derselben duro bei- 
spile an der tafel. Hierauf beriotete derselbe aus der 
correspondenz mit dem M -cklenburger verein über das 
auftreten des hrn. Er. E. Th. Mundt aus Halle in Wismar 
u. Swerin als lerers der G.’ben sten.’ie. Hr. Kressler er- 
stattete beriote von außerhalb. In Hamburg hat zum 
ersten male eine dame. fräulein Werner, einen cursus mit 
damen eröffnet. Zu Salzbrunn in Slesien befindet sio da» 
erste steinerne denkinal zum ge läotnis Stolzes mit sten.’beu 
briftzügen. Als gebenk des hrn. Duchant zu Leipzig 
legte der hr. Vortragende die „lesefriiote“ vor. Verbidene 
fragen, betreffend eine beteiligung des Vereins an der 
Silierfeier, so wie ein antrag des hrn. Lüders: der ver- 
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ein wolle beßließen , daß der Vorstand ermäotigt werde 
eine besondere öffentlioe sitzung zur f'eier des hundertjä- 
rigen geburtstags Sillers zu veranstalten, werden dem 
Vorstände zur miigliosten beriicksiotigung iiberwisen. 

2. Dec. Vors. Cuno. Als mitglider werden aufge- 
nommen: die herren: kaufmann G. Kleeberg hiers., stud. 
jur. K. G. A. Heym hiers., forstsecretär Sulz zu Potsdam, 
forstamtscanzli8t Hlawa in Böhmiß-Leipa; als zweigverein: 
der sten.’ße verein zu Heidelberg u. das sten.’ße kränzoen 
zu Kronstadt in Sibenbiirgen. Der hr. Vorsitzende teilte 
mit, daß der • Vorstand es niot für zweckmäßig eraotet 
habe, eine außerordentlioe öffentlioe sitzung zur Silierfeier 
abzuhalten, daß er dagegen das „Lied an die Freude“ 
in kiinstlerißer ausstattung duro hm. Wendiß habe litho- 
graphiren u. den vereinsmitglidern duro das Aroiv werde 
zugehen lassen. Hr. Wackernagel knüpfte hieran den 
antrag, der duro die Zeitungen ergangenen aufforderung 
gemäß, an die tooter Sillers, die freifrau Emilie v. Gleioen- 
Russwurtn, deren son, ein ßiiler unsres mitglides Stöhr 
in Würzburg, als der Stolzeßen sten.’ie müotig bezeionet 
wurde, einen besondern abzug diser testgabe zu sen- 
den. Hr. Kressler trug im anßluss hieran aus dein 
Chemnitzer tageblatte beriot über die Silierteier unsres 
dortigen zweigvereins vor. — Ferner teilte derselbe aus 
einem ßreiben unsres mitglides Lortß in St. Petersburg 
einen beriot über das am 3. Nov, alten Stiles erfolgte 
tragiße ende unsres langjärigen mitglides hrn. Hirß da- 
selbst (in folge des bisses eines tollen hundes) mit. Der 
verein wird dem dahingeßidenen ein erendes andenken 
bewaren. Auo hr. Wackernagel erstattete beriote von 
außerhalb, namentlio aus Heidelberg, Mannheim, Kronstadt 
in Sibenbürgen, Danzig (an der Handelsakademie daselbst 
wird unterriot in der St.’ßen sten.’ie erteilt), Lübeck, 
Mecklenburg u. s. w. Hr. Dr. Lobeck überreiote dem 
verein im namcn des abwesenden hrn. Stolze die mit dem 
gestrigen tage in vertrib gekommene 12. auflage der „An- 
leitung.“ Hr. Heidenreio übergab den Almanao pro 1860. 
Hr. Mioaelis legte u. a. als curiosum die Gavleusogratie 
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des freiherm Heinrio v. Gablenz, Leipzig bei Teubner 
1859, vor. Ferner wurde dasjenige exemplar des Grote- 
Öen leitfadens vorgelegt, weloes der königin Victoria bei 
irem aufenthalt in Berlin gewidmet worden war. 

6. Jan. 1860. Vors. Stolze. Als mitgiider werden 
aufgenommen: hr. buohalter Rob. O.tto hierselbst, hr. in- 
genieur-premierlieuten. Bümke zu Castel bei Mainz, als 
zweigverein der sten.’öe verein zu Mülheim a. d. R. 
Hr. Kressler legte den Dresdner Sten.’enkalender pro 
1860 vor (vgl. oben s. 91) u. zeigte an, daß die auf- 
lage des Almanäos pro 1860 bereits follständig erööpfi 
sei. Hr. Mioaelis übergab die fortsetzung des Grimmöen 
VVörterbuoea und widmete dabei dem vor kurzem dahin- 
geöidenen jüngeren bruder Wilhelm Grimm worte 
der erinnerung u. vererung. Ferner legte er die neue 
bearbeitung von Hebolds Sreiböule für Blinde vor. 
Unter den eingegangenen sten.’öen öriften maote er na- 
mentlio auf einen aufsatz in den Münoner Blättern (1859. 
no. 7) aufmerksam, weloer aus dem naolasse G.’s mittei- 
lung raaot über einen versua desselben zur aufstellung 
einer abgekürzten cilrrentörift. — Hr. Wackernagel teilte 
aus der correspondenz mit, daß sio zu Bonn auf anregung 
des mitglides Hilt ein akademiöes kränzoen gebildet habe, 
u. legte die erste liferung der sten.’öen unterriotsbriefe 
von W. Gramer in Mülheim vor. 

3. Feb. Vors. Cuno. Als mitgiider werden aufge- 
nornmcu: hr. typograph Rosenstock hierselbt u. hr. Evert, 
lerer an der baugewerbeöule zu Holzminden. Hr. Karl 
Sweizer zu Basel wird zum eorrespondirenden mitgiide 
ernannt. Hr. Lohse zeigt seinen austritt an. Es waren 
merfaoe beriote von außerhalb, namentlio aus der Sweiz 
eingegangen. Eingesandt war u. a. die probenummer 
des Gavlensografiöen deutöen Sonntagsblattes. Hr. Salla 
beriotet namens des kränzoens, daß dises den vom vereine 
festgestellten bestimmungen beigetreten u. dise somit in 
kraft getreten seien. Hr. Heyin übergab für die biblio- 
thek ein programm des modernen gesammtgymnasiums 
zu Leipzig pro 1850. 
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2. März. Vors. Mioaelis. Hr. lerer Mohrroann zu 
Rostock wird zum correspondirenden mitglide ernannt. 
Kingegangen sind die Statuten des sten.’ben Vereins zu 
Malle. In Jena hat sio ein sten.’ber iverein gebildet, 
dessen kern aus Sibenbiirger tbeologen besteht, weloe 
. duro hm. Knövenagel in der sten.’ie unterriotet sind. 
Die ReimerSe buohandlung hierselbst (Hugo Quaas) zeigt 
an, daß sie die AdamSen lermittel beständig vorrätig 
habe. Die Smithsonian Institution zu Washington hat 
dem verein iren jaresberiot zugehen lassen u. wiinöt die 
briften auszutauSen. Hr. Mioaelis gab auskurlft über die 
einriotung dises nützlioen instituts. Vorgelegt wurde der 
jaresberiot des Wiener centralvereine (vgl. oben s. 85). 
Hr. Salla hielt einen vortrag über die neue bogeneilbrift 
von Fel5 (vgl. darüber dise zeitbrift s. 1U2). 

13. April. Vors. Mioaelis. Der akadeinibe sten.’be 
verein zu Bonn wird als zweigverein aufgenommen. Die 
gründung eines sten.’ben vereine zu Landsberg a. d. W. 
duro hrn. bankvorsteher Franz u. hm. lerer Gosky, des- 
gleioen eines vereine zu OSatz in Saosen duro hm. lerer 
Fabian wird angezeigt. Aus Königsberg beriotet hr. 
Sattler über die dortigen sten.’ben Verhältnisse. Vorgelegt 
wird Zuppinger’s Pasigraphie (vgl. oben s. 118). Hr. Dr. 
Lobeck beriotete über einige der prüfungsoommission iiber- 
wisenen fragen. Hr. Mioaelis legte u. a. den Phonogra- 
phic Examiner u. das fliegende blatt des sten.’ben kränz- 
5ens zu Neubrandenburg vor, sowie einen abdruck seiner 
drei Vorträge über das Th in der deutben Reotbreibung, 
weloe bei W. Hertz hierselbst besonders erbinen sind. 
Hr. typograph Adolf Sulz ließ proben von sten.’ben typen 
auf brägen kegeln duro hrn. Kressler vorlegeu. Hr. 
Kreseler Ubergab die lithographie des Stolze-steines im 
Karlshain bei Salzburg. Ferner beriotete er über die 
duro hm. Süppel erfolgte aufname des processes gegen 
den früheren prof. der theologie, Lindner in Leipzig, im 
auftrage der buohandlung von Sturm u. Koppe. 

4. Mai. Vors. Mioaelis. Hr. Kressler legte das litho- 
graphirte bildnis Stolze’s vor, weloes nao einer photogra- 
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phie vqn Graff im lithographißen institut von Swab 
ausgefiirt worden ist u. bei hrn. Honrath hierselbst au 
beziehen ist. i£ur beratnng des etats pro 1860 — 61 
wurde eine commission von drei mitglidern (den hrn. 
Rengert, Brocks u. Flatow) gewält, Der antrag des hm. 
Flatow, dopi kränzaen für wett- u. prämienßreiben 10 tlr. 
zu bewilligen, , wurde diser commission gleiafalla überwi- 
.sen. Hierauf wurde die commission zur Vorbereitung des 
Stiftungsfestes gewält, u, zwar die hrn. Kressler, Wacker- 
nagel, JKleebqrg. Haase, Heidenreia. Das kränzoen zu 
Barmen zeigt an, daß es sio als verein eonstituirt habe. 
H/. K,ressler legt ein werkoen von Adam über die Stolzeße 
sten.’ie yor. Hr, Miaaelis legte das Kanders’ße wörterbua 
lliferung 1- — 8) vor u. besprao die abweioungen in der 
ganzen art der Bearbeitung zwißen disem u. dem Grimm- 
ßen wörterbpae, u. außerdem den auf dem umßlage ent- 
haltenen aufruf zur bildung einer allgemeinen spraae von 
V, Gfimm in.JPera (vgl. oben B. 07)., Hr. Wackernagel be- 
sprao die neue ausgabe der V.ogejßen $ten.’ie, welae im 
weaqntlioen die bereits früher entwickelten grundsätze 
beibehalten hat, .u. die ßrift von Zuppinger. ■ y ,,, 

1. Juni. Vore. Mioaelis. Hr. T. H. Behrens ,izu 
liiitzow in Mecklenburg-S wenn wird zum correspondiren- 
den mitglide ernannt. Hr. Kressler teilte im auftrage des 
duro krankheit am erßejnen in der sitzung verhinderten 
hrp. Stolze mit, daß in disem, wie in früheren jaren, un- 
entgeltlioe curse im sten.’ßen bureau des hauses der ab- 
geordneten stattfinden u. am, 15. Juni begonnen werden. 
Hr. Kresaler überreiote in» namen des sten.’ßen Vereins 
zu Hirßberg dessen Statuten u. festlieder, sowie im namen 
des hrn. Eß die von im;u. G. Devin stein herauegegebe- 
uen „Klänge von Nah u. Kern.“ Auf antrag des Vor- 
standes wurden, wie in früheren jaren, dem kränzaen für 
wett-, u. prämienßreiben 10 tlr. bewilligt. Hr. Flatow be- 
riatet namens der budgetcommission, u. wurde der etat, 
mit 215 tlrn. in einname u. ausgabe balancirend, ange- 
nommen. Hr. Lobeck trug eine übersiot über die tätig- 
keit der prüfungacomntisaion im abgelaufeoen jare vor. 
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Im ganzen sind bis jetzt 101 personen teils als lerer, teils 
als praktibe sten.’en von der Commission geprüft worden. 
Hr. Haase beriotet namens des festcomites. Es wird 
befilossen, das fest mit damen zu feiern. Hr. Kressler 
beriotete Uber die zu Düsseldorf u. Leipzig abgehaltenen 
Versammlungen der rheiniS-westfäliSen u. der säosißen 
sten.’en, u. über die Stolze-feier zu HirSberg , Breslau, 
Sorau, Hamburg u. s. w.; von 4 seiten her sind hrn. Stolze 
telegraphibe glückwün5e zugegangen, von Pesth her eine 
von vilen studirenden unterzeionete adresse, angeregt duro 
hrn. Cohn. ' Die Wiener Zeitungen berioten von einer 
nidergesetzten priifungscominission, webe die sten.’ielerer 
im österreioi&en kaiserstate zu prüfen habe ; als einzig zu- 
lässige sten.’ie ist die G.’5e aufgestellt, nur an Universi- 
täten u. höhern teonifien leranstalten ist es gestattet auo 
andere Systeme vorzutragen. Zu Stendal hat sio, veran- 
lasst duro hrn. Neumann, ein sten.’fier verein gebildet, der 
mit Magdeburg in Verbindung steht. Eine Versammlung 
StolzeSer sten.’en zu Dresden hat hindernder umstände 
wegen niot stattfinden können. Hr. Wackernagel legte die 
organi5e sprao-, 5reib- u. singSrift von Karl W einholz zu 
Rostock vor. Hr. Lüders hielt in folge eines hier vorge- 
kommenen falles, bei weloem er amtlio zu sten.’iren hatte, 
einen vortrag Uber die vorteile, weloe die anwendung der 
sten.’ie bei der aufnamegeriotlioer explorationsprotokolle zur 
constatirung der zustande gemütskranker personen geviart. 

23. Juni. Der verein feierte ah disem tage sein 
Ifi. Stiftungsfest in den freundlioen räumen der Urania, 
dismul wider in geinein5aft der dämen. Hr. Wacker- 
nagel trug den jaresberiot vor, worauf die namen der 
«ger in den am 10. u. 17. Juni abgehaltenen wett- u. 
prämien&reiben verkündigt wurden. Den ersten preis er- 
hielt hr. Sulz, den zweiten hr. Petri; in der zweiten 
abteilung erhielten preise die hrn. Hüftmann u. Köhler; 
den preis im correctfireiben hatte hr. Höftmann errungen: 
einen preis der anerkennung für seine dem lesezirkel 
eingeliferten beiträge erhielt hr. Trenn. Als siger bei 
de'r bewerbung um das Winkelmannsalbum war hr. Petri 
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,pem jaresbpriate eptaeinen >yir folgendes:, „Die zal 
der sten.’öcp verpipe. hat sio gegen das vorjpr beträatüo 
veymeyt; niot weniger als vereine u. kräuzoen wurden 
xyeit über die grenzen unsre?, pilgeren vatprlapdps hinaus 
gegründet, so zu Bonn, Burg darf im eantop Bern, Chur 
im canton Graubiiudtpp, (Jöslin, Colberg, Großenhain im 
königr. Sapseu , Heidelberg,, Jena, Ivpppstadt in, Siben- 
biirgen, Landsberg .p, d. W., Mülheim a. d. Jiuhr, . Oöatz 
im königr. Saasen, Keddinghausen, Kheinfelden im canton 
Aargau, Saffhausen, Solothurn, Stendal u. zu Treuen im 
königr. Saosen. 7 diser vereine fallen aui' die preußiße 
monaroie, 5 auf die Sweiz! — Die im vorigen jare be- 
gründeten organiöen verbände der mecklenburgiöen, rliei-» 
niü-westfüli5en, säasißen u. Sweizerißen vereine haben zum 
teil bereits ire disjärigen generalversanimlungen abgehal- 
ten u. ligen aus Düsseldorf u. Leipzig, wo man dieselben 
mit der feier von unsres meisters geburtstag verband, ser 
erfreulioe beriate darüber vor, teils werden sie noo im 
laufe dises oder des näosten monats zur erledignng irer 
Keöäfte zusaimnentreten. Es haben sio dise sten.’5en ver- 
bände insofern bereit? zu piner gewissen, corporatiyeu 
Selbständigkeit erhpbpp, pls ?ip dura begrünuung steu.’vier 
zeitßriften eine Vertretung irer localen intereseen dura die 
presse erstreben , so daß die zal. der zeitßriften Stolzeöer 
zunge sia im vorigen jare, von,, 3, auf 6 ..verdoppelte. Das 
vereinsblatf der öweizeriöep sfpn/en, das organ des sten’ßen 
Vereins für Mecklenburg u. die aten.’ßen blätter aus Khein- 
laud u. Westfalen sipd den bereits bestehenden: dein Araiv 
für Steu.’ie, der Zeitöri^ für Sten.’ie u. Orthographie u. 
den sten.bcn Blättern aus Breglau jupzugetreten, u, geben 
ire veröffentlioungen in erfreuliaqr weise von der geisti- 
gen regsamkeit zeugnis, welpp, in allen teilen unsres Vater- 
landes lierbt. Möge das ßöpe^ band der eintraot u. dos 
fridens, welaes unsre presse, bis jetzt umßlingt, derselben 
auf die dauer eyhaltpu bleiben, denn .qinigkeit gebirt 
stärke, der zwitra^t aber, tplgl die ouniaat a, ui dem fuße. 
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. Das zil’, weloes der verein erstrebt, diesten.’de ßrift 
zu einer allen gebildeten zugänglioen verkersßrift zu ■ 
lnaoen, ligt zwar noo in weiter ferne, das bewusstaein 
kann aber der verein ins neue jar mit hinübernemen, dali 
er naa kräften bemüht gewesen ist, disem zil näher zu 
kommen u. daß die hindernisse, weloe sio Im entgegen- 
stellen, niot in der 5wäoe der von Im vertretenen saoe, 
sondern vilmer in dem zähen Vorurteil der kreise ligen, 
weloe dura ire bildung t». Stellung ganz besonders dazu 
berufen wären, allem guten neuen die ban zu breoen.“ 

' ■ it*i i. '. 

1 III Mi I 

Ml 'l' l 

XXV, Tjehrbuch der deutschen Stenographie nach F. X. 
Gabelsbergers System. Mit Genehmigung des königl. säehs. 
Ministeriums des Innern verfasst von Heinrich Rätzsch, 
kgl. Prof, der Sten., Mitglied etc. Herausgegeb. vom 
königl. säehs. stenographischen Institute in Dresden. Mit 
80 stenographischen Tafeln. (Autographie vom Verfasser, 
autograp bischer Druck von Ketzschau.) Dresden 1860. 

Verlag von Adler und Dietze. XII. und 226 S. Druck. 

: 1 

Wenig büoer, villeiot kein einziges, innerhalb der * 

G.’ßen 5ule — etwa die Anleitung von G. selbst ausge-t 
nommen — miiote dem vorstehend bezeioneten in bezug 
auf die spuren des fleißes, die es an sio trägt, gleio 
kommen. In bezug auf seine Stellung zur St.’ßen sten.’ie 
aber tritt der verf. leider ganz in die fußstapfen seiner 
Vorgänger; eine unparteiiße, gereote u. wäre Würdigung 
der St.’Sen sten.’ie finden wir auo hier nirgends. Man 
kann übrigens niot sagen, daß hr. Ratz 5 dura weg ver-; 
blendet oder phantastiö sei. Ser wol mit manoen ßwaoen 
stellen in den werken seines meistere bekannt, ist er ent- 
fernt davon, dieselben als follkommenheiten darzustellen 
oder darauf einen eid zu leisten, wärend er zugleio duro 
gedickte combinationcn, duro citate u. dgl. (silie z. b. s. 26.) 
die saoe so zu drehen versteht, daß man iin seine sub- 
jective meinung niot naoweisen kann. Der hr. verf, zeigt 
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ferner zimlio deutlio, daß er die vorziige St. ’s. u. des 
St.’ben Systems niot allein kennt, sondern auo auszubeuteu 
u. guten rat der Stolzianer zu befolgen weiß: er zeigt es 
in seiner „anleitung zum . gebrauo des buoes,“ er zeigt es 
in der ganzen anordnung, er zeigt es in vilen kleinig- 
keiten, die allerdings nur der eingeweihte follständig zu 
würdigen vermag. Und doo, wozu hat hin. Rätzb, resp. 
dem kgl. sten.’ßen institute diser aufwand von kraft ge- 
holfen? Etwa dazu, die G.’be methode fasslioer. consequen- 
ter u. zuverlässiger zu maoen? Im gegenteil, die kluft 
zwiben St. u. G. wird nur noo siotbarer, des letzteren 
methode erbeint nur noo verwickelter, des ersteren System 
tritt in ein desto helleres liot. Doo genug der allgemei- 
nen betraotungen u. zum besonderen. 

§. 1. Allgemeines über sten.’ie. Am blusse dises 
Paragraphen stellt der verf. anforderungen an die sten.’ie, 
w'eloen in irer gesamtheit auo von der G.’ben niot ent- 
sprooen wird. „Die buostaben müssen, auf einer u. der- 
selben linie fortlaufend, von derselben ausgehend oder 
auf sie zurückkerend gebriben werden.“ Als ergänzung 
dazu diene folgende stelle auf s. 18: „D.uro die vocali- 

sation verliert die St.’be brift ein haupterfordernis: die 
Zeilenmäßigkeit, einzeiligkeit.“ Als fernere ergänzung 
lesen wir auf s. 24: „Es verlassen auo bei der G.'ben 

vocalbezeionung nur einzelne buostaben, niot ganze Wör- 
ter, die briftlinie, sie bleiben aber dabei immer im ziF 
sammenhange mit den übrigen.“ Abgesehen aber davon, 
daß, wie hr. Rätzb niot leugnen wird, die über die linie 
gestellten knrzungen, ein wesentlioer Bestandteil des G.’ben 
Systems, die vil geprisene einzeiligkeifc der gewönlioen 
brift aufheben müssen, kann von diser einzeiligkeit über- 
haupt da die rede sein, wo buostaben zwar auf der linie 
anfangen, aber niot auf dieselbe zurüekkeren, wo buostaben 
von unten bis oben oder uingekert aufgetürmt werden? 
Ist niot in der tat eine brift vorzuziehen, die zur be- 
zeionung der vocale <ias ganze wortbild um ein gewisses 
maß über oder unter die linie rückt , anstatt einen teil 
desselben stehen, den andern gleiosatn baumeln zu lassen? 
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§. 2. Gebiote u. literatur der • steB.’ie. Hier 
hätte sio hr. Rätzb das halbe hundort (zum teil ser ver- 
einzelt gebrauster) ausdriicke zur bezeionung der gebwind- 
brift ersparen u. in diser beziehung hm. Fi5er in Gera 
den Vorrang lassen können. 

§. 3. Sten ’ic bei den alten Völkern. Hier wird 
bei den Ägyptern, Hebräern u. Persern Gabelsberger — 
u. zwar mit reot — corrigirt, eine ältere grieoibe sten.’ie 
in zweifei gestellt, die römiöe sten.’ie gewissermaßen ids 
ideenbrift aufgefasst (8. 6), des Cicero vertrautbeit mit 
derselben geleugnet u. dergl. mer. Die riotigkeit rnanoer 
behauptungen in dem genannten paragraphen möote hr. 
Rätzb, trotz seiner gelerten anmerkungen niot leiot be- 
weisen können. 

§. 4. Engländer u. Amerikaner. Hier sagt der 
verf. unter anderm auf Seite 9 in bezug auf die Phono- 
grapbie: ,,Die unterbeidung dreier verbidener style, des 
follen oder 5ul-, des correspondenz- oder gebäfts- u. des 
reporterstyles , sind der grund der außerordentlioen Ver- 
breitung dises syatemes.“ 

§. 5., Franzosen. Die behauptung, daß ^wir in 
Frank rein die sten.’ie besonders bei den gelerten, ge- 
bäftsleuten, in der correspondenz, auo bei daraen finden,“ 
hätten wir gern näher naogewisen gewünbt. 

§. 6. Italiener, Spanier, Portugisen, Nider- 
länder, incl. Belgier, „Bei dem belgiben journalisten- 
congress 1859 soll auo von einem G.’5en sten.’en nao 
einer von im entworfenen Übertragung des G.’ben Sy- 
stems auf die französibe spraoe gearbeitet worden sein.“ 

§ 7. Sweden, Norweger, Dänen, Russen. 

„Die mit der llegerben Übertragung des G.’ben Systems 
auf die russibe spraoe unternommenen praktiben versube be- 
wärten ire brauobarkeit.“ Das ist doo offenbare bwämierei. 

§. 8. Grienen, Ungarn, Sweizer. „Von deutben 
Systemen fand zuerst das G.’s., dann das St.’s in der Sweiz 
eingang. Die allgemeinere Verbreitung dersten.’ie ist seitdem 
im waosen begriffen,“ muss heißen: „der St.’öen- sten.’ie.“ 
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§. 9. De ut5 e: ,, Stolze’» zeioen bestehen sämtlio aus 
feinen, die Sehkraft übermäßig anstrengenden 
linien.“ „Duro rnangel eines mittelglides zwiöen dem 
har- u. dem duro starken druck verdickten strioe verliert 
die 5rift den kalligraphißen charakter.“ „Die dicken 
strioe u. s. w. nahen die hand auf, diu Verbindung der 
dreistufigen zeioen u. s. w. maot die 5rift weitßweifig. 
Daduro geht die 5r ei b flüssig keit verloren; noo mer 
aber duro die vocalbezeionung, die ebenfalls zur vveit- 
Sweifigkeit beiträgt.“ (Hr. Rätzß dreht sio hier in einem 
kreise.) Noo ist die rede von dein bekannten springen, 
(sihe oben: einzeiligkeit.) „Dazu kommt noo die häufung 
voti Wortverbindungen, artikel mit dem substantiv 
u. s. w.“ Dann ist die rede von 800 (?) deuthen sigeln, 
die mit den fremd wörtersigeln ' auswendig gelernt 
werden müssen. „Die Stellung der sigel deutet niot 
immer den riotigen vocal an.“ (Hr. Rätz5 hat warSeinlio 
die hilfsverben im sinne.) „Da demnao deren aneignung 
weit mer saoe des gedäotnisses als des verstände» ist, 
so wird daduro die erlernung w. der gebrauo der 
Srifty die lesbafkeit u. Zuverlässigkeit derselben ser 
beeinträotigt . . . . Die erlernung u. handübung der St.’&en 
sten.’ie wird auo duro die nebenformeii der consonan- 
ten erhwert.“ Das folgende über St. mag auszugsweise 
folgen: Da St.’s. Örift niot auf dem vereinigten landtage 
1848 — 1849 (!) genügte, musste hr. VVigard kommen: dar- 
auf gab St. zum aus wendiglernen specialsigel heraus, um 
dasselbe zu leisten, was duro G.V satzkiirzungen erreiot 
wird..., (Hr. Rätz& vindicirt demnao der St.’öen »ten.’ie 
nur eine gute eigenSaft, die kürze, die aber auo feien 
würde, wenn niot St., duro hrn. Wigard aufgestaoelt. 
specialspigel herausgogebeu hätte!) 

§. 10 — 15. Biogra'phiSes über G, «^Erfindung 
u. veröffentlioung des G.’&en Systems der rede- 
zeioenkunst. — <- Wal u. aufstellung der zeioen — 
Verfollkouimnulig des Systems duro den erfinder 
seihst. -t- G.’s System n*o seinem tode 1848"bie 
jetzt. — Literatur des G.’5en Systems. — Dise 
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scos Paragraphen geben Zeugnis Von dem großen fleiße 
des Verfassers 'u. sind, in rüeksiot auf seinen ' Standpunkt, 
im ganzen zu loben. Folgende kleinigkeiten indessen 
können wir niot follständig accepfiren 1 : ‘‘ „Eine' benutzung 
der jetzt gebräuoiioen Srrftelemente zu geßSvind&riftlioen 
zwecken etwa in der art, daß 1 man irgend weide teilzüge 
oder Verkleinerungen derselben zur bildnng der’ sten.’ßeti 
zeipen verwendete, Würde mer öder weniger dbn Charakter 
der will kür liokeit an ’sio tragen u. s. w.“" '.;Tjüdwig 
enthält mindestens 14 buostaben und lf) stön.’iß fcill- 
st&ndig ausgeßribene Wörter.*' Außerdem hannoniren niot 
die statisti&en angaben aufs. 28 mit denjenigen auf s. XII. 

' i. Abßnitt. Begriff und 4 Einteilung des G.’ßen 
Systems. §i' 16. Die definition der sten.’ie ist zimlio 
ßleppend. ’ : -i • • ; ' 1 ' **•'• " *'• •* •* ■ *'« 1 -’ 1 

Wortbildung. §. 17. Vodale. Im vergleio mit 
den hierüber in der preisßritt befitidlioen «ätzen ist' hier 
mer follständigkeit n. zugleio mer präeision errötet. Einige 
Seltsamkeiten muss man freiHö mit in den kauf netnen. 

§. 18. Consonanten. Hier ist die traurige,' von 
den gegnern des G.’ßen Systems 5on oft kritisirte eintei- 
lung der consonanten niot glüfcklioer behandelt als irgend 
anderswo. Daß z. b. t, d, 1, r hauolaute sein stelle», will 
keinem, der einst in die Stile gegangen , i« den köpf. 
Selbst hm. Rätzß muss etwas wehmütig dabei gewesen 
sein, als er §. 18. atasgearbeitet 1 hat. — Die zfeloen selbst 
lassen sio allerdings one einen 1 eongfess niot ändern. J| u. 

§. 19. Zusammengesetzte u. silbendönSonaiiZi 
, Ob der ausdruck „silbencon&onanz“ niot einst 1 mit einem 
andern Vertauöt werden wird? 

§. 20 — 24. Zusammengesetzte anlant-, aus- 
laut consonanz; Orthographie; das größenv-er- 
hältnis der consonanten. NAmentlio §- 24. gibt iner 
als die preisßrift, u. was das großen Verhältnis der con- 
sonanten betriöt, so sehen war, daß die langen conso- 
nanten G.’s größer sind als die dreistufigen St.’s. 
In der laxen Orthographie ist übrigens niota geändert. 

§. 25—46. Vöcalisation.’ Auf 20 eng gedruckten 
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seiten finden wir dise dar? die vop hrn. Rätzß geäugenen 
consequenzen noo cornplicjrter gewordene lere, za deren 
erledigung St. kaum den vierten teil des raumes in seinem 
lergange verwendet Übrigens verweisen wir auf die 
bereits in diser zeitßrift (jarg. VII. Seite 40 — 41) bei ger/, 
legenheit der bespreoung des institutslesebupes gegebe- 
nen notizen in betreff der G.’Sen vocahsntion. 

§. 47. Wortzusammensetzung. Dis ist , bekannt-, . 
lio eine der aböreckenclsten theorien des G.’Sen Systems. 
Die Dresdner beßlüsse haben sie niot eben anziehender 
gernaot, u. hr. Rätzß brauot , um seine consequenzen zu 
ziehen, ein halbes tausend erläuternde beispile. Beßaut 
man die dazu gehörigen tafeln, so wird man von manoen 
ungeheuerlioen wortbildern überraßt, namentlio von solaen, 
in denen r, f, p, t, z u. s. w. eine rolle spilen , solaen, 
die von der tiefsten tiefe bis in die hopste höhe reioen 
u. umgekert. Man wird ferner überraßt von spraolioen 
ge walttaten, nao welaen der,merfaae auslaut des bestim- 
inungswortes mit dein merfaoen anlaut des grundwortea 
verßmolzen wird: wenn z. b. in sß/daptpferd, »aotßatte»i*V 
ange)&\sei»9 otpf, otß, stßw ein zeioeD bilden. Man sagt 
aber weiter niots dazu als: ja, die G.’ße sten.'ie ist doo 
wol das treuste bild der spraoe! , ■, < 

§. 48. Eigennamen,, resp. fremd Wörter. Dise 
haben von hrn. Eätzß eine nötigere stelle bekommen, als 
inen die preisßrift zuwoist, u, bei der aufstellung der an- 
laute inaot sio das Studium der St.'ßen lermittel mit guten) 
erfolge bemerklio. , 

II. Abßnitt. Wort kür zung. §. 49. In einer anmer- 
kung wird demjenigen, weloer die spraoe njot hinreioend 
kennt, gestattet, auf die weglaasung der ßaltsilben zu ver- 
zioten. •• , ■ . • 

§. 50. Kürzuug duro sigel u. abbre viaturen. 
Auo diser paragr&ph hat eine bessere Stellung bekommen 
als in der preisßrift Übrigens ist, in folge der von hrn. 
Rätzß gezogenen consequenzen, die zal der G.’ßen sigel 
doo niot so gering, wie uns sonst unsre herrn gegner 
glauben maoen wollen, zumal wenn die abbreviaturen mit 
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hinzugereanet werden. Die laxe theorie der zusammen- 
hangssigel oder sigel mit merfaaer bedeutung ist ge- 
bliben. >'■ 

§. 51— dO. Declination. Steigerung. Für- 
wörter. Abwandlung det>'unregelmäßigen u. der 
hanptzeitwörter. Deutße ü. fremde vor- u. naD j 
silben. Die dtfutßen Vorsilben u. endnngen treffen aller- 
dings etwas spät ein; dal! aber die fremden affixe geson- 
dert aufgefttrt sind, ist nur zu billigen, letztere sind one 
zweifei zalrdoer als im St.’5en System. 

§. Öl. Partikeln u. partikulariße redensarten. 
Auf regeln ist hier verziat geleistet (abweioend von der 
Miinaner Anleitung), man hat vilmer eine große menge 
monogramiue dem gedäatriis einzupriigen. 

§. 82. 63. Kürzung der zalzeioen. Kürzung 
dura unterßoidun gs- u. andere zeioen. Hier wird 
uns wider eine überraSung bereitet: Jesus soll bezeianet 
Werden dnra ein stehendes kreuz, Christus dura ein le- 
gendes kreuz, Jesus Christus dura ein doppelkreuz etc. 

Wir sollten meinen, daß eine mit einem hinreiaenden al- 

\ 

phabete versehene sten.’ie soloe kürzungen niat zu adop- 
tiren brauote. Aua die kürzungen dura unterßeidungs- 
zeiaen betraoten wir als eine bloße spilerei. 

III. Abßnitt. Satzktirzu ng. '§. 64 — -89. Auf 56 
seiten werden alle möglioen feinheiten, zu denen G. dura 
die tironißen noten den anstoß gewonnen haben will, mit 
einer unermcssliaen zal von beispilen vorgetragen; ein 
Stolzianer aber leistet gern auf die specialitäten verziat, 
da er sia nun u. nimmenaer mit dem princip einverstan- 
den erklären kann. Öreiben will er ja niat mit satz- 
kürzungen u. lesen lassen sie sio von jedermann, der 
etwas im raten geübt ist, soweit, daß der ungefäre sinn 
getroffen wird. 

§. 90 — 93. Anwendung des kürzungsverfa- 

rens auf fremdwörter nebst Zusammenstellung 
parlamentarißer kürzungen. Da die in disen pa- 
ragraphen aufgeftirten zalreiaen wortandeutungen niat leiat 
ans dem zusammenhange des Satzes ergänzt werden möa- 
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ton, wird niots übrig bleiben, als sie zu den sigeln zu 
reonen u. si;> dieselben als soloe einzuüben. 

Den 5lus8 bilden s. 175 — 181 reden u. s. 181 — 228 
treib Übungen (deren Übertragung auf wunt erfolgen 
soll). Dise beiden zugabep sind ser dankenswert: auilerdem 
ist, wie gewönlio, die autographie des Verfassers u. der 
autographihe druck des hrn. Ketz6au zu loben; der bil- 
lige preis des buoes aber (1 \l rtl.) fast bewunderungs- 
würdig. Sließlio erlauben wir uns die ineinung auszu- 
spreoen, dall duro das lerbuo des hrn. Ratzt eine neue 
aufltige dor Miinoner Anleitung entberlio gemaot wird. 

■ L. 

: i i 

XXVI. Vollständige r Leitfaden einer rationellen, ebenso 
lei ht erlernbaren, wie sicher auszufülvrenden Stenographie 
oder Kurzschrift für Schulen und zum Selbstnntei'richt. 
Nebst einer in Briefen abgefassten Darlegung der noth- 
wendigen Principien zur Erreichung eines Schriftideals oder 
des eigentlichsten schriftlichen Aeipuvalents der Sprache, 
auf Grund einer von A. v. Humboldt gewürdigten, diese 
Ibrincipien und die ans ihnen hervor gegangene Stenogra- 
phie betreffenden Abhandlung. Von Leopold, A. /C Arends. 
Berlin 1880. Friedr. Schulze’ s Buchhandlung, Leipziger- 
strasse 88 a. — 80 S. 8° Druck und 14 S, Umdritsfc. 

Den vor zehn jaren erSinenen sechs folio-tafeln : ., 
■Stenographie in sechs Lectionen zu erlernen. Neues einfach- ’ a 
ste.s System der Stenographie, gegründet * auf die Gesetze der 
Wortbildung und Schreibschrift, für Jeden fasslich und an- 
wendbar. Berlin, 1850“, lässt jetzt der Verfasser ein zweites \ 
ansfürlioeres werk folgen. 

Außer- den oben angegebenen Worten enthält die titel- 
seite noo folgendes motto: 

,,Je mer eine 5rift der Vorstellung eines triftideals 
entspriot, als eine desto würdigere trägerin der spraoe 
darf sic sio der denkenden u. treibenden weit etnpfelen. 

Als soloe wird sie niot allein dem äuge das zu sein ver- 
mögen, was das tönende wort dem or, sondern auo für 
ire erlernung u. ire dem Hug des gedankens u. der rede 
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folgende ausfürbarkeit keine bwirigere forderung an den 
verstand n.' das gedäotnis zu stellen haben, als sie die ge- 
wünlioe briflt für ire zwecke behauptet.* 1 

Von den ^eiden hauptteilen, in weloe die 6 ritt zerfallt, 
nemlia 1) die vorangebickten drei briefe (s. 7 — ‘39) u. 
2) die anleitung selbst (s: 39 — 59), dürfte der erste, meist 
philosophib-kritiben inhaltes, wol ein allgemeineres inter- 
«sse in anspruo neinen als der zweite. 

Im ersten briefe suot der verf. ,.den begriff eines 
briftideals darin zu fixiren, daß es die gröfttinöglioe kürze 
u. Zuverlässigkeit mit inbegriff aller wiotigen lautlioen, rhyt- 
miben , grammatiben u. begrifflioen unterbeidungen böte 
u. dazu den Vorzug der leiotesten erlernbarkeit u. sioersten 
u. bnellsten ausftirbarkeit besäße.“ — „Wie — sagt er* 
weiter 11 eine undeutlioe ausspraoe niot so leiot das Ver- 
ständnis des gesprooenen bis zum rätselhaften u. wider- 
spreoenden zu hüben vermag, so wenig dürfte attO die 
undeutlioe Hüotige ausfurung einer soloen brif't das lesen 
derselben im Übermaße erbweren.“ „Die begründet' der 
bisherigen kurzbriftsysteme — meint hr. Arends weiter — 
verfolgten weniger das zil, das follendetste in der brift 
überhaupt zu baffen, als vilmer den einseitigen zweck des 
bloßen kurz- u, bnellbreibens. One danao zu fragen u. 
zu suoen: was das eigentlioste wesen der lautbrift Ver- 
standes- u. zweckgereot sein müsse, ja one die geringste 
anung dessen, daß überhaupt eine soloe frage 5on beim 
anblick der eomplicirten gewönlioen 5rift , gebweige bei 
der absiot eine kurzbrift zu baffen, geboten sei, gefielen 
sic sio vilmer darin, die historibe brift mit allen iren 
mangeln u. unbeholfenheiten. wie sie sio einmal als heinm- 
buh des gedankens u. der rede seit jartausenden geltend 
gemaot hat, als trägerin u. Vertreterin des unbedingt brift- 
vemiinftigen u. briftnormalen anzuerkennen u. sio für den 
zweok einer sten.’ie meist nur auf eine Verstümmlung der 
historiben buostaben oder auf änlioe irrationale birostaben- 
biklungen zu bebränkeh, tvobei natürlio die so gewon- 
nenen lairtbezeionungen, trotz irer kürze, dem Charakter 
der laute tt.- J irer bederttung in der spraoe niot vil iner 
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entspreoen konnten, als die histori5en buostaben selbst, 
die abkömmlinge der alter würdigen hieroglyphen. „Kurz- 
öreiben u. abkürzen“ — das war die aufgabe u. zu- 
gleio die lösung; der einseitigste zweckgedanke konnte 
hier eben nur auf das irrationellste mittel verfallen u. so 
geöah es denn auo, daß das Unwesen der abkiirzung, be-> 
zugs weise das verstümnilungsprincip, endlio sogar auf das 
Öreiben von vilen hundert, ja von merern tausend Wörtern 
ausgedent werden musste etc. Die bildner der neuern 
sten.’ie ließen sio nur allzuser von der autorität der tiro- 
niöen noten, der sigcl u. der monogrammenörift der alten 
Römer, blenden. 

Alle engliöen sten.’en, seit dem ersten hierin gemaoten 
versuo von Bright (1588) bis auf Isaac Pitman, bildeten 
die handwidrigste örift, die die phantasie zu ersinnen ver- 
mag. Den unerquickliosteu, irrationellen naobildungen der 
engliöen Shorthand gegenüber hatte Gabelsberger 
zuerst das verdienst, eine federgereotere , iiberwigend 
rcotsöräge riotung der einzelnen öriftzügc als eine uner- 
lässlioe bedingung für die kurzörift anzuerkennen. Daher 
gewann auo G.’s Anleitung keine geringe beaotung, u. 
gewiss niot one einen bedeutenden erfolg auf die weitere 
entwickelung der kurzörift. Für die mügliokeit einer der- 
artigen entwicklung gab einige jare später W. Stolze 
in Berlin, von einem niot geringeren eifer für die ööne 
kunst der sten.’ie beselt, einen überzeugenden beweis, 
trotz der vilen anfeindungeu , weloe seine kurzörift seit 
irer veröffentlioung von seiten seines Vorgängers u. der 
Anhänger desselben gefunden. Wie wäre diser beweis 
aber auo zu verkennen? Wärend G. noo in einer un- 
geömälerten huldigung des althergebraoten abkiirzungs- 
oder veratümmelungsprincipes verharrte u. sio dabei na- 
tiirlio von der irrtiimlioen Überzeugung zu ser leiten ließ, 
daß die sten.’ie überhaupt nur saoe eines Studiums u. einer _ 
unermiidlioen Übung sein könne, war öon St. ungleio mor 
' darauf bedaot, der maßlosigkeit vereinzelter öriftbestim- 
mungen, abkiirzungen u. s. w. eine gewisse öranke zu 
setzen; dann aber erreiote er eine größere einfaoheit für 
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die aneignung, wie auo eine sioerere lesbarkeit der kurz- 
brift vorzugsweise bon daduro, dal] er die vocale, deren 
bezeionung uaa G. mereren hundert vereinzelten bestiui- 
nmngen unterligt, nao genau pracisirten allgemeinen re- 
geln bezeionete, treilia aber auo mit hülfe soloer brift- 
peinliakeiten, daß hier der gewinn einer auf wenige all- 
gemein leitende bestiininungen zurückgefürten vooalbe- 
zeionung widerum niot wenig gebmälert wird, da selbst 
noa vile sigel des St.’ben Systems innerhalb diser pein- 
liaen unterbeidungen eine ganz verbidene bedeutung er- 
halten.“ Um das letztere naozuweisen, werden (taf. A. 
IV, 6) die St.'ben sigel „der, dar, ir, dir, nur, rück n. 
letzt, lang, all, ließ, lass, woll, los, lust, foll“ angefürt, 
weloe aber gerade das gegenteil von dem, was hr. Arends 
behauptet, belegen, da ire unterbeidung eine ser einfaae 
u. klare ist. Das Stolze’be sigel für „rück“ ist übrigens 
unriatig widergegeben. 

„Was hat — fragt er endlio sehr naiv — bei einer dazu 
noa höost peinlioen unterbeidung der merkrnale ein brift- 
system in seinen vilen hundert, oder gar tausend sigeln 
u. monogrammen, deren einzelne oder zusammengesetzte 
buastaben einer großen summe von Wörtern zugleio an- 
gehören können, hier aber als eine genaue bezeionung 
für je specielle Wörter dem gedäotnis aulgenötigt werden, 
vor der prätensiösen, zu irer erlernung fast ein ganzes 
menbenalter erfordernden hieroglyphenbrift vil raer voraus 
als den wert der kürze?“ 

Der zw T cite brief will nun die principien aufstellen, 
aus denen das einzig möglioe ideal der einzig absolut 
follkommenen brift mit absoluter notwendigkeit hervor- 
gehen soll. — Das fundament, auf welaem dise princi- 
pien ruhen, ist: daß die laute der spraae in vocale u. 
consonanten zerfallen. „Betraoten wir das w'esen der 
spraae — heißt es — so finden wir, daß ire lautliaert 
elemente u. deren Verhältnisse sio ebenso in gewisse ka- 
tegorien beiden, wie es bei allen bestandteilen der orga- 
niben u. unorganiben natur der fall ist; gleiozeitig aber 
finden tvir, daß die vocale u. consonanten gegen einander 
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als die Särfsten u. umfassendsten kategorien hervortreten 
u. zwar .mit der unterßeidung, daß beim vocal das stoff- 
lioe moment der stimme einer ser 5 waoen einwirkung der 
spraoorgane nur insoweit unterligt, als es unbeßadet seines 
selbstlautcns u. seiner stets leioten Vereinbarkeit mit allen 
consonantißen clcmenten geßehen kann , wärend sio bei 
disen die stimme unter dem hemmenden einfluss der 
spraowerkzeuge zu einer gewissen in sio abgeßlossenen 
ßurfen form ausprägtl Untersuoen wir das verhalten diser 
beiden hauptmomente in der silbe, so finden wir ferner 
duro den vocal, u. zwar in folge seines sclbstlautens u. 
seiner elasticität (weioheit), überwigend das zeit mall eines 
spraalioen ausdrucks vertreten, wärend die dauer des eon- 
sonanten als eines starren moments mer auf eine augen- 
blicklioe Wirkung der Organe beßrätikt bleibt. Endlia 
zeigen beide, trotz der in irer ßarf ausgeprägten verßi- 
denartigkeit begründeten, auflcrordcntlia leioten Vereinbar- 
keit (affinität, nao einer hier gewiss ser riotig angebraoten 
oemißen auffassungsweise) , eine gegenseitige unduro- 
dringliokeit, weloe natürlio ire aufeinanderfolge in 
der ausspraoe der silbe, die sie bilden, bedingt u. nur 
bei verhaltener stimme in einer durohauoung u. zum teil 
durozißung u. duroßnarrung der vocale (z. b, in hi, ha, 
hu, ß4 5«, su, ru ) in iren gegensatz einer gewissen dy- 
namißen duradringung überzugehen vermag. — Wir wür- 
den die aufeinanderfolge der beiden lautliaen gegensätze 
in der ausspraoe der silbe hier niot besonders hervorzu- 
heben brauoen, wenn niot gerade, dem entgegengesetzt, 
die bezeionung des inlautenden vocals in dem Stolze- 
ßen ßriftsystera meist duro eine duradringung des conso- 
nunten von dem vocale, oder duro eine inhärenz statt 
duro eine adhärenz desselben gegeben würde, u. der 
begründer sio hierfür auf die autorität eines von im etwas 
zu zwanglos gedeuteten ausspruos von W. v. Humboldt 
bezöge. Diser ausspruo 

„die teilung der einfaoon silbe in einen consonanten u. 
einen vocal, insofern man sio beide als selbständig 
denken will, ist nur eine kiinstlioe. In der natur be- 
stimmen sio consonant u. vocal dergestalt, dull sie für 
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das or eine . unzertrennliae einheit ausmaoen. Soll da- 
her die brift dise natürlioe bebaffenheit bezeianen, so 
ist cs nativer, die vocale gar niat als eigene buastaben- 
sondern als inodificationen der consonanten zu behandeln“ 
durfte in der tat am allerwenigsten dahin verstanden wer- 
den, als könne dise modification des consonanten nur in 
der widernatiirliokeit einer gegenseitigen duradringung 
von consonant u. vocal möglia sein. Dise auffassung wi- 
derspriot zu ser dem eigentliosten wesen der spraoe, als 
daß der große tote einen anderen anwalt für den eigen!- 
liaen sinn seines ausspruas bedürfte, als den des allge- 
meinen gesunden Urteils eines denkenden publicums, möge 
auo immerhin von den Vertretern des betreffenden brift- 
systems, das weitere resultat der Stolze’ben annamc, wie 
die v. Humboldt’be Vorstellung übef die unzertrennliae 
einheit von consonant u. vocal Sriftlio zu verwirkliaen sei, 
u. zw f ar die bezeionung der Stammsilben, wie aua deren 
sigel, als „das größte meisterwerk briftlioer darstellung 
der spraoe, das bis jetzt der menblioe geist ersonnen, 
irrtiimlio bezeionet werden.“ 

Der verf. hat hier offenbar eine stelle aus dem vom 
herausgeber diser zeitbrift in der Berliner gesellbaft für 
deutbe spraoe am 21. Octbr. 1852 gehaltenen vortrage im 
sinne (vgl. dise zeitbr. I, 15 — 16). Es muss aber um der 
warlieit willen hierbei bemerkt werden, daß die anfiirung 
in der weise, wie sie der verf. gibt, insofern eine niot 
riotige ist, als a. a. o. von der „einfaoen'u. consequenten 
bezeionung der Stammsilben, wie sie Stolze zur grundlage 
seines Systems gemaot hat,“ die rede ist, niot von den 
sigeln, von denen es daselbst s. 18 heißt: „Vervollstän- 
digt endlio wird das system dura die sogenannten wort- 
sigel etc.“ Hieraus geht deutlio hervor, daß hr. Arends 
den angefürten Worten willkürlio eine weitere ausdenung 
gegeben hat, als sie ursprünglio hatten. — Übrigens gilt 
das vor 8 jaren ausgesprooene urteil aua noo heute im 
follsten umfange, da eine cinfaoere, consequentere u. an- 
gemessenere bezeionung der Stammsilben, weloe das fuu- 
dament der ganzen sten.’ie bildet, bis jetzt nirgends be- 
kannt geworden ist. 
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Hr. Arendsiairt dann fort: „Was mk» jedoo zu eiadi» ganz 
besondern einspruo gegen die Stolze’Se auffassung jenes 
ausspruoes bereotigt, ist am ende niots geringeres als ein 
mir von A. V. Humboldt Sriftlio gegebenes urteil über 
dise frage der angemessensten vocalbezeionung, worin 
diser große forber u. denker auf dem gebiete des natur- 
gesetzmäßigen gerade auf die art und weise, wie io die 
bezeionung der inlautenden vocale als eine eonsonanten- 
modification gegeben, anerkennend eiugeht u. mit einem 
speciellen bezug auf die G.’5e u. St.’5e buostabenbezeio- 
nung, namentlio in die umfassenden Worte: 

„Ire zeioen, verßidcn für vocale u. consonanten, sind 
bildsamer u. leiotcr untereinander zu verbinden in 
deutöer ffexion u. Wortfügung, im Charakter unseres 
spraoorganisnips.“, ti.o u • > >• • * •• 

das luuiptgewiot seines erenden urteile legt, wie als wollte 
er hiermit auo zugieio eine riotigere deutung der diqselbe 
frage betreffepdesn Worte seines unsterblioen bruders ge- 
hürend würdigen. Freilio dürfen wir bei diser gelegen- 
heit einer speciellen kritilt der St.’&en vocalbezeionung 
niot unberiicksiotigt lassen, daß der betreffende öriftbiidner 
in den früheren mislungenen versuoen, den inlautenden 
vocal duro eine gestaltende modification des consonanten 
zu geben, keinen besonderu antrib fand, die ursaoe dises 
mislingens griindliocr zu untersuoen. Gewiss hätte er bei 
einer derartigen untersuoung kraft seiner verstandesbärfe, 
dise ursaoe in der unbildaamkeit oder nur teilweisen bild- 
samkeit der betreffenden buostabenzeioen bald erkannt u. 
somit auo — anstatt ebenfalls, wie seine Vorgänger, in 
das versehen einer aprioriöen anname von unbildsamen 
grundzeioen zu verfallen, an denen eine einfao geregelte 
vocalbezeionung eben nur noo duro die veröidene Stel- 
lung der buostaben zur Sriftlinie u. duro die untef&eidung 
eines bwaoen u. starken öriftzuges möglio war — eine 
rationellere u. praktiSere bestimmung für den vocalaus- 
druck entdeckt, deren naoträglioe anerkennung von seiner 
u. von seiten seiner büler wir nunmer niot erwarten können.“ 
(Schlusei folgt.) 

Druck vou 0. Gutli schmidt Al Comp, in Berlin, LimleuaUnaae 81 
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XXVI. Arends vollständiger Leitfaden einer ratio- 
nellen Stenographie. 

(Schluss.) 

rl * 

Wie natürlio man es auo finden wird, daß der erfin- 
der für seine eigene büpfung, in weloe er sio ganz hin- 
eingedaot hat und in der er ganz und gar lebt, besonders 
eingenommen ist und mit aller wärme der begeiste- 
rung auftritt, so kann man doo die oben angefürten 
stellen, und noo manoe andere, niot one erstaunen und be- 
trübnis lesen. — Selbst wenn hr. Arends wifklio glauben 
sollte, daß er allein das zil einer absoluten follkommen- 
heit erkannt und erreiot habe, so dürfte ein aoloer aus- 
spruo aus seinem eigenen munde doo lebt so manoe be- 
denken wao rufen und es dürfte zugleio Öicklioer und klü- 
ger gewesen sein, wenn er sio über das Verhältnis seiner 
leistungen und bestrebungen zu denen seiner Vorgänger 
etwas vorsiotiger und bebeidener ausgesprooen hätte. „Le 
ton positif et tranchant, sagt ein französiber briftsteller. 
est une absurdit4: si vous avez raison, il diminue votre 
triomphe; si vöus avez tort, il ajoute ä la honte de votre 
d4faite.“ 

Ehe wir nun auf den speciell gegen Stolze erho- 
benen vorwurf eingehen, daß diser die oben angefürten 
worte Wilhelm v. Humboldt’s niot riotig ausgelegt habe, 
beint es zweckmäßig, erst noo einige weitere betraotungen 
des Verfassers ins äuge zu fassen, um das, was derselbe 
unter a d h ä r e n z des vocais im gegensatz zu derStolz eben ’ 
inhärenz versteht, etwas näher darzulegen. 

Sio zu einer betraotung der briftzeioen wendend, 
sagt er: „Suaen wir nao den ersten und aller wiotigsten 
VIEL 11 
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ßriftmomenten in den federgereoten reotsßrägen bildun- 
gen, so treten uns hier als soloe ebenfalls zwei haupt- 
teile als unverweoselbare gegensätze entgegen, und zwar 
der aufsteigende und herabsteigende ßrifitzug, inner- 
halb weloer einzig und allein eine ebenso einfaoe wie leiote 
und charakteristiße ßrifthjldung denkbar ist. Was ist 
aber hiermit gewonnen? Niots geringeres als die erste an- 
deutung einer möglioen anälogie zwißen den wiotig- 
sten lautlioen und ßriftlioen momenten, die uns allein die 
treueste verbildlioung des vocalißen und consonantißen er- 
raöglioen kann. 

Wir finden nemlio in dem aufsteigendeh ßriftzuge 
niot allein ein stofflioes möment wider, das in seiner Ün- 
abgeßlossenheit, daher in seiner möglioen denung und 
kürzung dem zeitmafl und in seiner ürsprünglioen druck- 
losigkeit und geßmeidigkeit der weioheit und anßluSs- 
fähigkeit des vocals follkommen entspriot, sondern es 
wird sio auo bei Im, wie bei den vocalen, nur eine l>e- 
ßränktere anzal von ßarf charakteristißen unterßiden aus- 
prägen, wärend dagegen bei dem herabsteigenden ßriff- 
zuge, außer seiner der consonanz entspreoenden Starrheit, 
abgeßlosssenheit u.‘ ürsprünglioen druckßärfe, weloe 
letztere nur der zwang aufzuheben vermag, sio auo noo 
die mögliokeit zu so vil genauen unterßeidungen dar- 
bietet, als die so reiohaltige consonantensunnne zu einer 
ßriftlioen verbildlioung bedarf. 

• In der tat, wie in der spraoe der vocal in seinem 
mer stofflioen Charakter erst den starren organbildungen, 
den consonanten leben — fleiß und blut nao J. Grimm — 
erteilt, so sehen wir beide ßriftmomente in einem' änlioen 
Verhältnis einander gegenüberstehen und sio erst in irer 
Vereinigung zu follendeten ßriftbildungen gestalten. Sb- 
dann begreifen wir aber auo, daß nur irt der so leisten 
Vereinigung beider ßriftmomente die gegenseitige verwandt- 
ßafl von vocal und consonant und deren subsantielle Auf- 
einanderfolge iren treuen ausdruck zu finden vermag, 
und zwar in einer weise, weloe duroaus niot einem barocken 

neben einanderßreiben von buostaben und deren verträg- 

i < / 
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liokeit als tote, ungeistige gebilde entspriot. Was dagegen 
den praktiSen wert diser unterßeidungsweise des vocalißen 
auf- und consonantißen herabstrios betrifft, so bekundet er 
sio ßon beim ersten anblick in dem großen vorteil, daß 
verweoselungen eines consonanten mit einem vocal, wie 
eie beim flüotigen ßreiben, z. b. in der currenten unter 
den buostaben e, o, a, n, r, v etc. nur zu störend Vor- 
kommen können, hier zu einer unmögliokeit werden“. * 

Abgesehen davon, daß denn doo auo noo andere 
analogien zwißen den lautlioen und ßrifllioen momenten 
gedaot werden können, als allein das moment des hinauf- 
und herabsteigens, um den gegensatz von vocal und con- 
sonant zu verbildlioen ; abgesehen ferner davon, daß es 
eine niot ganz riotige behauptung ist, daß der druck an 
sio ein wesentlioes und ursprünglioes merkmal des herab- 
steigenden ßriftzuges sei — glaubt denn hr. Arends mit 
der Verwendung des aufsteigenden ßriftzuges für den 
vocal wirkliö ein ganz neues und bisher unerhörtes mo- 
ment eingeflirt zu haben? Er sehe sio doo einmal eine 
Stolzeße Stammsilbe (gab, bad, nam, wag etc.) an: ist es 
denn da niot gerade so gemaot, daß die consonanz duro 
einen herabsteigenden ßriftzug bezeionet, die stelle des 
vocals duro den aufsteigenden bindestrio, der zugleio zor 
charakteristißen gliderung des worts dient, eingenommen 
ist? Alle consonantißen anlaute haben ja bei Stolze klar 
und systematiß gewälte herabsteigende zeioen, an weloe 
sio der aufBteigende bindestrio als Stellvertreter des inlauten- 
den vocals anßließt, und gerade daduro ist ja eben zu- 
gleio mit einer einfaoen klaren bezeionung des vocals 
eine bildlioe darstellung der ganzen gliderung des Wortes 
zustande gekommen, wie sie dises System in so hohem 
grade auszeionet. 

Alles, was daher hr. A. zum lobe des ansteigenden 
ßriftzuges für die bezeionung des vocals sagen kann, auf 
wen könnte es denn eine einfaoere, natiirlioere und wa- 
rere anwendung finden, als eben gerade auf Stolze, bei 
weloem der ansteigende bindestrio in vil einfaoerer und 
begründeterer weise die stelle des vocals einnimmt. Bei 

11 * 
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im ist derselbe eine einfaoe ßräg aufsteigende gerade linie, 
es wird nur z wißen einer engern und weitern Verbindung 
unterßiden ; die nähere bcstinnnung des vocala übernimmt 
die anlautende consonanz dura ire Stellung und resp. duro 
den druck. Bei Arends dagegen soll, änlio wie in dem 
französißen Systeme von Fayet und in dem Bah m’ßen 
Systeme, die bestimmung des vocals duro die form des 
aufsteigenden bindestrioes in Verbindung mit der gestal- 
tung des unteren teiles des anlautenden conaonanten bewirkt 
werden, woduro er genötigt wird, die zoioen der anlauten- 
den consonanzen so zu beßränken, daß nur der obere teil 
derselben der eigentlioe ausdruck des consonanten ist, 
wärend der untere teil des nidergehenden strioes in seiner 
gestaltung ßon zugleio mit dem ansteigenden bindestrioe 
die function der vocalbezeionung übernimmt. 

„Die bezeionungen (heißt es s. 42) der in- und aus- 
lautenden vocale entspreoen zürn großen teil den .verßi- 
denen verbindungs- und endstrioen der gewönlioen ßrift. 
Sie sind aufsteigende modificationsbildungen des 
unteren, überall gleiogestalteten teils der herabsteigenden 
consonanten zeioen. a ist die engste, o die mittlere und 
u die weiteste ausrUndung; e ein mer steiler, i ein mer 
ßräger aufstrio; S und ö eine an dem consonantenstabe • 
etwas heraufsteigende und dann nur duro eine geringere 
oder weitere ausßweifung sio unterßeidende bildung, wä- 
rend das ft eine derartige ausßweifung sofort am fuß des 
consonantenstabes findet, und endlio ei eine engere einfao 
aufsteigende, eu eine engere ausgeßweifte, au eine dop- 
pelt so w'eit aufsteigende und ai eine engere gebrooene 
verßleifung.“ . .;i 

Über die einzelnen spraolioen uüd linguistißen mo- 
mente, aus denen als notwendige und einzig möglioe con- 
sequenzen dise wiotigsten fundamentalbestimmungen des 
Systems sio ergeben sollen, wie es doo hr. A. im gesteigert- • 
sten Superlativ für seine allein rationelle sten.'ie in an- 
spruo nimmt, finden wir nirgends einen näheren aufßluss. 
Die anleitung sagt nur in bezug auf die anstrioe für die 
anlautenden vocale, s. 41 : „daß sie duro ire ausgerundete, 
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«reradlimge u. aus beiden gemißte; form mögliost treu den 
füllen weiotönigen, den ßarftönigen u. den weniger rein 
ausgeprägten Charakter der einfaoen u. zusammengesetzten 
laute verbildlioen“. Wir hätten aber doo für die bezeio- 
nuUg der inlautenden vocale gern eine nähere u. speoiellere 
motivirung gehört, 

Auo für die wal der herabsteigenden zeioen der an- 
lautenden consonanten feit überall eine genügende moti- 
virung. Es heißt nur s. 42: „Unterstützt wird die auf- 
fassum* der einzelnen buostalien hier zunäost daduro, daß 
merere° derselben zufällig den grund- und teilzügen der 
current oder cursivbuostaben gleioen, z. b. t, f, n, b, 
,.«,8.*.; absiotlio durften sie als rationelle, den Charak- 
ter der laute mögliost treu verbildlioende zeioen den rem 
zufälligen bildungen der gewönlioen buostaben mot ent- 
lehnt werden. Hat man sio nun aber in diser weise erst 
einige diser lautbezeionungen gemerkt, so ßließt sio daran 
von selbst verständlio auo die leioteste auffhssung der inen 
verwandten buostaben, weloe mit inen fast überall — wie 
d mit t, das L, m mit dem n, das «, p mit dem b — ein 
u. dasselbe gattungsmerkmal in der bildung des obern 
teiles besitzen, une dabei in der sioern unterßeidung irer 
besondern art duro ire verßidene höhe und tiefe beein- 

träotigt zu sein.“ 1 ' • 

Nao weloen prinoipien aber dise gattungsmerk- 
mal e festgestellt u. verteilt sind, darüber erhalten wir nir- 
gends eine genügende auskunft. 

Die Ordnung u. gruppirung der consonanten auf taf. 1 

äst folgende: 

1) d, t, tt, f - v (gerade herabsteigender stno), 

2) n, 1, lf, m, mf (analog. St.’s g, k), 

3) g, ch, k, qu, z, zw (änlio St.’s c), 
i >4) b, w, p, pf, h (analog. St.’s s, st), 

5) 8 (wie t, oben mit reots angeßlossenem ring), 

6) ss (änlio St.’s q), 

7) r (der punkt), 

8) j (änlio St.’8 einstufigem c mit oben eingeßlunge- 
nem r). 



Digilized by Google 




166 



Arend*, 



Die folgenden gruppen haben im wesentlioen zusam- 
mengesotze zeioen: , , . • 

9) 3 .=ch$,,,chz. 10) st, sch, tsch, schw. 11) achn, sohl, 
schm. 12) bl, pl, spl, wL 13) gn, kn; kl, skl,, ( 1 chl ( 
jfd) gl, fl, pfl. 15) br, w;r, fr, etc. 16) sk, 8 b, sp, p«. 

Es folgen dann noo einige gruppen von consoaanr 
teuverbindungen, weloe nur im auslaute Vorkommen. 

Den mangel einer hinreioepden u. geordneten mo- 
tivjrung diser gruppirungen u. irer bezeionungen müssen 
wir gerade bei der überaus hohen anforderung, weloe der 
Verfasser selbst unter fortwiirpnder herabsetzung der „irrer 
tionellen briftannamen“ seiner Vorgänger stellt, als einen 
hüost empfindlioen u. auffallenden bezeionen. Warum, 
fragen wir mit reot, ist z. b. r duro den punkt, das damit so 
nahe verwandte 1 aber duro ein hohes , dem StolzeSen 
k entspreoendes zeioen dargestellt? 

ln den briefen finden sio zwar hie.u. da einzelne bemer- 
kungen, weloe sio auf einzelne buostaben beziehen, wie z. b. 
s. 27 das über/p. s. 33 das über das ansteigende w gesagte, 
aber dises einzelne ist der art, daß es die geordnete mo- 
tivirung des ganzen Systems nur um so mer vermissen 
lässt. Gerade hier, wo es darauf ankam, niot bloß im 
allgemeinen forderungen aufzustellen, sondern im Zusam- 
menhänge in das specielle der lautiere einzugehen u. ein 
wirklio rationelles fundament für die wql der einzelnen zeioen 
hinzustellen, wie dis Stolze getan hat, ist der sonst so wort- 
reioe Verfasser ganz 5 weigsam. Jedenfalls, wird daduro jedem, 
der das System aus deui werke kennen lernen will, von vorn 
herein die auffassung u. behaltung der zeioen ser erb wert. 7 — 
Der Verfasser hat übrigens wol selbst gefült, daß die 
t’orderung einer absoluten notwendigkeit der zeioen doo 
eine etwas zu weit gehende sei. S. 27 erkennt er an: 
„daß sio für die specielle lautlioe belebung der einzelnen 
zeioen im intere 68 e aller spraoen kein allgemein gültiges 
gesetz aufstellen lässt.“ Dasselbe gilt aber offenbar bis 
zu einem gewissen grade von jeder einzelnen spraoe. 

Daß die oben angegebene bezeiopung des inlautenden 
vocals keineswegs die einfaoheit, klarheit u. consequenz der 
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St.’ßen erreiot, wird wol jeder auf den ersten blick ein- 
sehen. Von praktißer Seite dürfte aber auo noo das be- 
denken auftreten, ob sio die drei grade der ausrundung, weloe 
die vooale a,o,u unterßeiden sollen, in der ßnellßrifthinreioend 
werden unterßeiden lassen ; auo zeigen die tafeln, daß dieun- 
terßeidung z wißen e, i, ü, ferner die zwißen au u. ei oft kaum 
zu erkennen ist. Der Verfasser behauptet freilio von seiner ßrift, 
daß sie durokeinerlei ßriftpeinliokeit beeinträotigt 
werde, deren beaotung eine besondere inanualgeßickliokeit er- 
fordere; allein auo hierin ßeint in die Vorliebe für seine eigene 
ßöpfung zu einer etwas zu weit gehenden behauptung ver- 
leitet zu haben. 

Gehen wir nun zurück zu der behauptung des hrn. 
Arends, daß seine vocalisation eine nötigere auslegung 
der worte Wilhelm v. Hum bol dt ’s sei, als die Stolzeße, 
so ist es in der tat niot zu begreifen, wie er zu einer 
soloen einbildung hat kommen können. — Stolze hat sio 
ganz unmittelbar an die klaren u. bestimmten worte des 
Humboldtßen ausspruoes gehalten u. die bestimmung des 
einfaoen vocals unmittelbar mit der des consonanten ver- 
bunden, indem er dem consonantenzeioen in seiner reinen 
u. unveränderten gestalt drei Stellungen.' u. einen doppel- 
ten druck gab. woduro im die 5 einfaoen vocale, weloe 
allen weiteren modificationen zu gründe ligen, charakte- 
risirt wurden. Die einfaoste modification des bindestrios 
in seiner länge u. läge, oder mit andern Worten die Stel- 
lung des auslautenden consonanten zum anlautenden, gab 
dann die unterßeidung für die umlaute u. diphthongen. 
Damit realisirte er die forderung Humboldt’s auf eine ser 
einfaoe und klare weise. 

Wenn dagegen Arends den obern teil — den natür- 
lioen köpft wie er es nennt — des nidergehenden strioes 
den consonanten bestimmen lässt, wärend der untere aus- 
lauf desselben in seinen verßidenen modificationen ßon 
zur bestimmung des voeales dient (wobei übrigens noo 
ein dreifäoes Verhältnis zur ßriftlinie, ,.weloes unter um- 
ständen sogar zu einem vier- bis seosfaoen werden kann“, 
zur bestimmung der bedeutung mitwirkend ist): so hat er 
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doo in der tat trennbare zeioen für consonant li. Voeaf; 
er verwandelt, wie er es selbst nennt, die untrennbare eiri^ 
heit der Stolzeßen inhären z, in eine trennbare fctJ-' 
härenz, widerspriot aber auo damit geradezu der HurriM 1 
b o 1 d tSen forderung, weloe ja eben eine unzertrenirlioe 
einlieit von vocal und consonanz verlangt. 

Es ist danao in keiner weise zugegeben, daß die Arendöffe 
vocalisation einen innigeren und näheren anSluss an die? 
Humboldt5e forderung erreiot habe als die Stolzeße. 

Hr. Arends beruft sio für seine behauptung auf eih 
im zustimmendes urteil Alexander v. Humboldt’s; allein 
die worte, weloe er aus einem ßreiben des beriimt^n’na- 
turforßers anfürt, dürften doo kaum eine so bestimmte 
auslegung zulassen; in dem angefürten ist von dem aus- 
spruoe seines unsterblioen bruders niot das mindeste ent- 
halten. Follständig würde sio freilio über den sinn' der 
worte Alexander v. Humboldt’s erst dann urteilen las- 
sen, wenn der brief, aus weloem sie genommen sind, zu4 
gleio mit der abhandlung, auf weloe er sio bezieht, seinem 
ganzen inhalte nao vorgelegt würde, was bis jetzt niot 
gcSehcn ist. Andrerseits mÖoten wir aber doo, auo bei 
aller vererung vor dem tiefen u. ßarfsinnigen naturforßer 
u. so vil umfassenden gelerten, demselben auf disem spe- 
ciellen gebiete kaum ein competentes urteil zußreiben. 
Auo wir haben die beweise dafür, daß Alexander v. Hum- 
boldt die sten.’ie hooßätzte u. anerkannte; daß er sio aber 
je mit derselben so weit beßäftigt hätte, um über die ein- 
zelnen Systeme als soloe ein urteil abgeben zu können, 
das glauben wir in abrede stellen zu müssen. Er selbst 
hat es oft genug ausgesprooen, daß er sio ein soloes urteil • 
niot zutraue u. daß ßon die lämung seines armes in zu 
einer beßäftigung mit disen gegenständen u. zu einem 
nähern eingehen auf dieselben am allerwenigsten geßiekt 
maoe. Non omnes omnia possumus. — Sollte uns hr. 
Arends duro die follstnndige veröffentlioung des Hum- 
boldt’ßen briefes eines andern zu beleren im stände sein, 
so wollen wir gern unsern irrtum bekennen. Soweit wir 
aber bis jetzt mit der saoe bekannt sind, können wir dem 
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obigen urteile in dem sinne, wie es hr. A. auslegt, in keiner 
weise beitreten u. finden darin niots als eine höflioe wider- 
holung der eigenen Arends’Sen worte über die bildsam- 
keit u. verbindungsfähigkeit seiner zeioen. 

Hr. Arends hat aber auo bei seinem angriff auf die 
Stolzeße vocalisation noo einen wesentlioen umstand ganz 
übersehen. Stolze beruft sio für seine vocalisation keines- 
wegs ausSlieülio auf die angefiirten worte Wilhelm 
v. Humboldt’8, er stellt denselben vilmer,noa ein an- 
deres citat aus Jacob Grimm voran, weloes also lautet: 
„Die eonsonanz gestaltet, der vocal bestimmt und 
beleuchtet das wort. Man kann die vocale als die 
notwendige färbung und belebung aller Wörter be- 
tragen, als den otem, one weloen dise gar niot beste- 
hen würden. Die eigentlioe individualisirung beruht 
auf dem vocallaut ; er gewärt die feinsten beziehungen.“ 
Nimmt man diBen ausspruo Jacob Grimm’s zusam- 
men mit dem Wilhelm v. Humboldt’s, so siht man, daß in 
Stolze s vocalisation beider anforderungen eine einfaoe u. 
klare verwirklioung erhalten haben. Die eonsonanz ge- 
staltet bei Stolze das wortbild, der vocal gibt im Stel- 
lung u. färbung, wärend bei Arends auo der vocal als 
wesentlio gestaltendes element des wortbildes auftritt. 

Ein irrtum gebirt immer leiot den andern, und so wird 
hr. Arends von einem vorwurf gegen seinen Vorgänger 
immer wider zu einem andern gefürt. Er nennt es eine 
arge verßwendung charakteristißer merkmale, daß bei 
Stolze zwei merkmale am anfang u. am ende des alpha- 
betiSen zeioens für die unteröeidung nur eines lautlioen mo- 
mentes in anwendung gebraot seien. Aber auo diser vor- 
wurf ist ein höost einseitiger u. unhaltbarer. Da das 
StolzeSe System seiner ganzen anlage nao niot bildsame 
consonantenzeioen im sinne der Arends’ßen sten.’ie, d. h. 
in der form des endteiles veränderlioe, sondern 5on 
fertig gebildete, stets in derselben gestalt dem leser vor 
äugen tretende verlangte, so musste natürlio jedes diser 
zeioen für seine ganze ausdenung von vorn herein seine 
typiSe ausbildung erhalten. Fasst man aber die zeioen 
irer grundidee nao auf, so lässt sio bei denselben die form 
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des untern teils iin allgemeinen gar niot von der des obern als 
eine besondere bestimmung trennen; betraoten wir z. b. 
das Stolzebe w oder j u. die änlioen buostaben, so ligt' 
die wesentlioe bestimmung irer form niot, wie hr. A. äio 
dis denkt,' in den zwei bestimmungen einer obern u. einer ' 
untern biegung nao der reoten oder linken seite hin;- sö«-'-' 
dern einfao in der nao reots oder links gewandten krüm- 
rnung des zeioens "überhaupt. Eine verS Wendung von 
merkmalen trat dabei um so weniger ein, als die zeioen, 
die Öon in irein untern teile hinreioend unterßiden waren; 
niot noo in irem obern teile unterbiden zu werden bräun- 
ten u. umgekert, ü. als ja überhaupt die zeioen niotdtfro 
eine Zusammensetzung zweier soloer teile gebildet Worden 
sind, sondern sio aus einer analyse der üblioen curreüt- 1 
und curaivbrift von selbst als die einfaosten und handge- ; 
reotesten elementarzüge ergeben haben. Übrigens sehe 
hr. Arends doo einmal seine anlautzeioen an: ist denn da 
nur ein merkmal das die bedeutung dps einzelnen zeioens 
bestimmende, oder sind es niot vilmer ser oft drei, weloe 
erst zusammen dise bestimmung geben: nernlio 1) die form, 
2) die höhe, 3) seine Stellung zur briftlinie? — Wie 
hätte er denn sonst mit demselben obern zuge für die 
verbidenen consonanzen: n, l, 1/ tri, mf ausreioen wollen? 

Zum blusse unserer betraotungen über die vocalisa- 
tion ist noo ein punkt zu erwähnen, den hr. Arends ge- 
wissermaßen als paradepferd bei jeder gelegenheit vor- 
fürt. Er hebt nernlio widerholt als einen besondem 
Vorzug seiner vocalisation hervor, daß sie das mittel ge- 
wäre, die verbidene betonung von Wörtern, wie Ugende 
u. legbule, midem u. modern, pdcket u. packet zu bezeio- 
nen. In der ausfürung bleiben freilio dergleioen unter- 
beidungen, weloe auo diei gewönlioe brift meist niot 
rnaot, wie er selbst zugibt, auo bei im oft unbeaotet. 

Bei Stolze, weloer besonders bemüht war, in den wort- 
bildern die Stammsilbe als soloe so deutlio u. charakteristib 
wie möglio hervortreten zu lassen, ist die riieksiot auf die 
betonung bon mit der ganzen anlage der brift unmittelbar 
verbunden, weil für das gesamte gebiet der d e u 1 5 e n 



'igitized by Google 




Leitfaden. 



171 



Wörter mit der klaren sonderung der Stammsilben u. der 
affixe die betonung von selbst gegeben ist, und ab- 
weioungen von den allgemeinen grundgesetzen der beto- 
nung, wie z. b. in dem worte lebendig, so äußerst selten 
u. von so untergeordneter bedeutung sind, daß eine be- 
sondere berücksiotigung derselben für eine deutße sten.’ie 
keineswegs bedürfnis ist. (Vgl. Stolze’s Lergang 2. Ausg. 
§ ; 7e.) Für eine riotige erkennung der fremd Wörter 
aber, welae ein anderes gesetz der betonung haben, ist 
im allgemeinen 5on dura die eigentümiiae bezeianung 
der einzelnen teile, namentlio aua der präfixe u. suffixe, 
hinreioend gesorgt, so daß in diser boziehung nirgends 
eine praktiße Swirigkeit auftritt. Die zal der Wörter, welae 
man als beispile einer mögliaen collision hier aufstellen 
könnte, ist eine ser geringe. Von den obigen beispilen 
sind Ugev.de u. leginde in der tat im StolzeSen Systeme 
unter&iden; aua für Wörter wie packet u. änliae wird dura 
die buastäbliae bezeianung des e der unteröid unmittel- 
bar gegeben. Außerdem ist die unterSeidung in vilen 
fällen 5on dadura erreiat, daß die betonte geßärfte end- 
silbe bei einfaaem consonantiöen auslaut in der regel dura 
Verdoppelung desselben siatbar gemaat wird; so unter- 
Seiden wir z. b. formell von formet, obwol nao der ety- 
mologie, welae jedoa nie das oberste princip der reat- 
öreibung sein kann, aua das erste wort nur mit einem 1 
geßriben werden müsste; wir konnten es daher niat billi- 
gen, daß Bezzenberger in seiner für die hessiöen Sulen 
angenommenen reotßreibung in Wörtern, wie formell, reell 
u. s. w., die Verdoppelung der endconsonanten, welae erst 
nao langem Swanken zur herßenden regel geworden ist, 
wider aufgab. (Vgl. oben s. 83.) 

Uber die noa übrigen teile der Arends’Sen sten.’ie 
können wir uns kürzer fassen. Es sind hier zunäost die 
zeiaen für die consonantiSen auslaute zu erwähnen. 
Für merere auslaute sind neue zumteil ganz willkür- 
lioe zeiaen u. Snörkelbildungen gewält, welae mit den 
anlautzeiaen der entspreoenden laute oft in gar keiner be- 
ziehung stehen. Für s sind außer dem anlautzeiaen noa 



Digitized by Google 




172 



Arends, 



3 verßidene formen aufgestellt. Zumteil wird der aus- 
lautende consonant unmittelbar duro formmodification des 
anlautenden consonanten bezeionet, vgl. taf. I, no. 7: dkhn, 
denn, gehn etc. Für die merfaoen consonanten ist im alt- 
gemeinen das StolzeSe gesetz befolgt, daß das zeioen des 
vorlautes höher steht, als das des naolautes. Es sind aber 
auo hier rnanoe willkürlioe zeioen eingemißt. 

Im dritten briefe entwickelt der Verfasser die prin- 
cipien der kür zun gen, in denen er meist in einen ge- 
gensatz zu den bisherigen Systemen tritt. . Statt an dem 
grundsatze festzuhalten, daß die Vorsilben u. endüh- 
gen allgemein duro zeioen des ursprünglioen alpHabetea 
darzustellen sind, zu denen die eharnkteristißen laute der- 
selben gewält werden, zieht es hr. Arends vor, dafür In 
ausgedenter weise neue mpist one irgend eine begründung 
eingefürte zeioen, wcloe er alphabetiSe neben- u. hilfs- 
zeioen nennt, aufzustellen. Zumteil sind die endungen 
wider formmodificationen des auslautenden consonanten. 
Der Verfasser 5eint dazu duro die PitmanSe phono- 
graphie gekommen zu sein, weloe namentlio die endung 
tion in änlioer weise bezeionet (man sehe unsere zeitßr. II. 
taf. II. u. s. 101). Wir können auo dis niot als einen 
f'ortßritt eraoten, weil die spraolioe gliderung der Wörter 
dabei niot genügend zum ausdruck kommt. 

Endlio maot hr. Arends mit den anhängern des G.’5en 
Systems chorus in den angriffen auf die StolzeSen si- 
gel, aber auo hierin können wir im niot beistimmen. 
Die wortsigel sind von Stolze saogemäß in zwei classen 
geteilt, in sigel für formwörter u. sigel für begriffs- 
wörter. Von den ersteren wird wol kein sten., weloer 
riotung u. 5ule er auo angehören mag, etwas wesentlioes 
missen wollen; sie sind so ser duro die aufgabe und duro 
die gesamten grundprincipien der sten.’ie bedingt, daß 
es nirgends fraglio sein kann, ob man dieselben wolle oder 
niot. Auo hr. Arends kann sie natürlio niot entberen; Statt 
aber auo fiir dise nur die alphahetißen grundzeioen zu ver- 
wenden,. werden auo für sie vile willkürlioe zeioenmo- 
dificationen, Sleifenbildungen etc. in anwendung gebraot. 
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Für begriffswürter sind von Stolze nur da sigel 
angenommen, wo zeioen sonst als sigel unbenutzt gebli- 
ben sein würden. Ire zal ist, wenn wir die sigel für ab- 
lautende Stämme, wie spraO, spreo, sprio, sproo, spruo, 
weloe offenbar irem wesen nao duro einander bedingt 
sind, auo nur als eins zälcn, keineswegs so groß, wie die 
gegner, indem sie dise ablautssigel als so vil verßidene 
zälen und die abkürzungen für formwürter hinzuaddiren, 
gewünlio glauben maoen wollen. 

Stolze betraotete die sigel für begriffswürter keineswegs 
als einen zum geiste des Systems notwendig gehörenden 
integrirenden teil (vgl. § 98 seines Lerganges, 2. Aufl.) 
p., gab daher in seinem Lerbiloe von 1841 als erste stufe 
eiqe reihe von lesestücken, weloe one sigel für begriffs- 
würter gcßriben sind; allein er muote bald beim unter- 
riote die erfärung, daß alle talentfolleren 5iiler cs vor- 
zogen, mit Übergehung diser lesestücke lieber gleio zu 
denen überzugehen, weloe mit anwendung auo der sigel 
für die begriffswürter geßriben waren, u. gewann dabei 
die Überzeugung, daß ire zal im ganzen eine niot zu 
große sei. 

Hr. Arends stellt nun den Stolzcßen sigeln für begriffs- 
würter etwas anderes entgegen. Statt nemlio die am häu- 
figsten vorkommenden Stammsilben duro das am meisten 
hervortretende element, den consonantißen anlaut, in Ver- 
bindung mit der andeutung des vocals, als sigel aufzu- 
stellen, sollen die consonantiSen anlaute mit andeutung 
der vocale zur bezeionung eines bestimmten auslautes 
verwandt werden können. 



, ( „Es fragt sio,“ heißt es s. 35, „ob u. wie die 5rift 
füir den speciell sten.’ßen zweck u. selbst auo 
hier niot allein one sigel u. monogramme, son- 
dern auo one einbuße der verßidenen rhytmißen, 
grammatißen Verhältnisse etc., noo auf das 
äußerste aller sten.’ßen kürze zu bringen sei? 

Vergleioen wir zur lösung diser letzteren aufgabe zu- 



näost die einzelnen ßlussbildungen, weloe das .^w’ortbild zu 
einem abßluss bringen, noo einmal mit einander, so müs- 
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sen wir, in betraötung der kürzesten diser Glussbildungen, 
erkennen, daß über die höost einfaoen merkmale einer 
kleinen offenen und geGlossenen, d. h. punktGleife, weiter 
niots hinauazugeben vermag, als die auslassung. 

Es fragt sio also lediglio, in wie weit auo noo das merk- 
inal der auslassung zu einer wirklioen faktiGen bezeio- 
nung eines bestimmten in- oder Glusslautes erhoben wer- 
den kann? 

Wenn in dem sten.’Gen ser umfangreioen System von 
sigeln der feiende u. die feienden buostaben in jedem 
einzelfall immer andere sind und sio demnao auo hier so 
vil vereinzelte regeln dem gedäotnis aufdrängen, als eben 
sigel vorhanden sind, so kann andrerseits bei uns, die 
wir den wert eines minimum von Griftbestimmungen niot 
aus den äugen verlieren dürfen, von derartigen den feien- 
den buostaben nur in einem worte vertretenden sigel- 
regeln duroaus niot die rede sein. Anders aber wäre es, 
wenn duro eine auslassung sogleio eine ganze, duro das 
or sofort erkennbare gattung von Wörtern eine einfaoere 
Greibweise fände; kurz, wenn die auslassung nur immer 
einen bestimmten buostaben oder einen bestimmten 
zusammengesetzten auslaut verträte u. außerdem noo das 
wortbild, sei es duro eine besondere Stellung zur Grift- 
linie oder duro ein anderes sofort zu erkennendes unter- 
Geidungsmoment, dise auslassung unverweoselbar kenn- 
zeionete. 

Denken wir uns z. b. die bestimmung: daß das herab- 
steigende consonantenzeioen, einfao über die Griftlinie ge- 
Griben, „eil“, dagegen in derselben Stellung mit dem in- 
lautenden vocal bezeionet, je nao dessen kürzung und de- 
nung, „11 oder l“ aufnimmt, so haben wir für disen in so 
vilen Stammsilben vorkommenden consonantiGen in- und 
auslaut (z. b. 5 nell, heller, 6 cd, 6 all, teil, teilt, steil u. s. w.) 
niot allein duro die Stellung des wortbildes einen der 
sioersten unverweoselbarsten ausdrücke gewonnen, sondern 
das ge&ribene wort erlangt auo damit eine soloe kürze, 
daß hier die abweioung von der Griftlinie ebenso ■ wenig 
Gwirig wird, wie etwa die der einzelnen teile mererer 
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hiatoriSer buoetaben, die, wie bei u, P, F, G u. s. w. eben- 
falls über der Briftlinie stehen. Was dagegen die buo- 
staben betrifft, weine auo ein merkmal darin finden, dail 
sie die linie duroöneiden, so sehen wir gleiozeitig ein, 
daß nur noo wenige bcstimmungen hinzuzukommen braunen, 
um aun für sie jenen vorteil der. kürzesten bildung zu 



gewinnen. 

Gehen wir aber non weiter, so würde man ebenso 
nao einer zweiten regcl: daß das consonantenzcioen, ein- 
fan in seinem Verhältnis zur 5riftliuie stehend, eine be- 
stimmte reimen düng, z. b. i/t oder üft aufneme, — 
sofort st=stift, g—gi/t, gr grifft, §r=5rift, 5 §ifft, l=lüft 
u. s. w. 5 reiben u. lesen können . . .“ 

Daß praktiB auf (liscm wege niot im entferntesten ein 
gleiner vorteil erreint werden kann, w ie auf dem von St. ein- 
geBlagenen, ligt auf der hand, denn die bestimmten auslaute 
füren natürlio oft zu ser selten vorkommenden Wörtern 
u. lassen überhaupt nur eine ser beBränkte anwendung zu. 
Die ganze aufstellung Beint woi nur aus dem streben, 
auo in diser bezichung dem großen werke St.’s etwas 
entgegenzusetzen, liervorgegangen zu sein. 

Auf manoe andere Äußerungen d'es Verfassers, sowie 
auf manoe eigentümliokeitcn seines Systems werden wir 
wol noo später zurückzukommen gelegcnhcit finden. In- 
dem wir zum Blusse gern anerkennen, daß hr. A. sein 
zil, eine rationelle sten.’ie aufzustellen, mit eifer u. be- 
harrliokeit verfolgt hat, glauben wir doo, daß er von der 
erreioung desselben noo ser fern gebliben ist. Sein System 
gehört zu derjenigen klasse von sten.’ien, weloe die voca- 
lisation änlio wie Fayet u. Kahm, duro formmodificationen 
der consonantenzoioen in Verbindung mit dem bindestrioe 
herzustellen suoen. Bis jetzt hat noo kein System, weloes 
disen weg eingeBlagen, eine allgemeinere Verbreitung er- 
langt. Die mögliokeit, auf disem wege eine wirklio 
brauobare sten.’ie herzustellen, kann von vorn herein duro- 
aus niot negirt werden, dagegen muss die ansiot entBiden 
zurückgewisen werden, daß. dis der einzig u. allein zur 
absoluten follkommenheit fürende weg sei. Ob es nun 
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hm. A. gelingen werde, auf dem eingeblagenen wege 
noo soloe fortbritte zu maoen, daß die rnängel, weine uns 
jetzt an dem Systeme entgegentreten, beseitigt werden, 
und ob es im gelingen werde, demselben einen großem 
kreis von anhangern zu veröaffen als bisher, das wird 
die Zukunft leren. (VgLStolze’s Lergang 2.aufl. s.97 — 103.) 

Einer zeitungsnaoriot zufolge hat sio in Berlin neuer- 
dings ein Arends’ber Stenograp henver ein gebildet, 
dessen tendenz dahin geht, die Stenographie nao dem A.’ben 
System so vil wie möglio im großen publicum als gewön- 
lioe gebrauosbrift zu verbreiten. „Diser junge verein, so 
heißt es ferner wörtlio, will sein großes zil zunäost da- 
duro erreioen, daß er seine neuen mitglider zu tüotigen 
Stenographen ausbildet u. außerdem dem publikum gegen- 
über für die erteilung eines soliden stenographiben un- 
tcrriots sorgt, weloer nao den ebenso einfaoen wie brift- 
sioeren Systeme in zwölf lectionen follständig beendigt 
zu werden pflegt. In der tat kann nao disem Systeme 
die böne und wiotige kunst des stenographirens einem 
jedem zugünglio gemaot werden, zumal die bwirigkeit 
älterer briftsysteme, wie unter andern eine übermäßige 
sigelbildung u. die unzuverlässige unterbeidung von ßwaoen 
und starken herabsteigenden briftzügen beseitigt worden 
sind“. (Vgl. Aroiv no. 142 s. 157.) 

Etwas näheres über disen verein ist uns bis jetzt noo 
niot bekannt geworden. 



XXVII. Geschickte und Literatur der Geschwindschreib- 
kunst von Dr. Julius Zeibig. Herausgegeben vom Kgl. 
stenographischen Institute zu Dresden. Erste TAferung. 
Dresden, Verlag von Adler und Dietze. 1860. 80 S. 8 °. 

In der Einleitung des Werkes heißt es: „So interes- 
sant es sein muss, die brift von iren ersten anfängen bis 
zur erfindung irer böosten vereinfaoung zu verfolgen, so 
dürfen wir von diser entwickelungsgebiote jedenfalls nur 
so vil in den bereio unserer betraotung ziehen, als zum 
besseren Verständnis der einzelnen methoden unumgäng- 
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lio notwendig erßeint“ Wir geben dis zwar gern zu, 
finden aber niot, daß der Verfasser auo nur so vil, wie 
er selbst als forderung aufstellt, von der entwickelungs- 
geSiote der 5rift überhaupt in seinem werke gibt. Da 
die 8ten.’ie ein bestimmtes glid in der allgemeinen ent- 
wickelung der 5rift bildet, so lässt sio eine in das wesen 
der saoe eingehende geSiote der sten.’ie niot wol one eine 
berücksiotigung der hauptsäoliosten momente des allge- 
meinen entwickelungsganges der ßrift geben, weil sio sonst 
die Stellung, weloe die veröidenen sten,’5en Systeme zu 
den verSidenen stufen diser entwickelung einnemen, niot 
naoweisen lässt. , Davon finden wir aber in, dem vor- 
ligenden hefte so gut wie gar niats; der Verfasser geht 
überhaupt, so weit das werk bis jetzt vorligt, auf da6 
innere wesen der saoe nirgends ein, sondern bewegt sio 
immer nur in der äußeren geöiote der sten.’ie j . über 
dise sind die naorioten, weloe auf uns gekommen sind, 
mit großem Heiße zusammengetragen u. geprüft; dise nao- 
rioten verlieren aber wesentlio an bedeutung u. Interesse, so 
lange sie niot mit dem innem entwickelungsgange der kunst 
in Zusammenhang gebraot werden. 

Der erste abßnitt (s. 13 — 17) ist iiberßriben: „das an- 
gebiioe alter der ge5 w indSreibkunst“. 

Gabelsberger hatte in dem 11. ab5nitt des allge- 
meinen teiles seiner Anleitung von 1834 (s. 27—31) die 
anfänge der sten.’ie 6on bei den Ägyptern, Hebräern u. 
andern orientalißen Völkern zu finden geglaubt; er war 
der ansiot, daß 6on die ägyptiöen priester eine sio rein 
auf die verßidene declination u. composition der geraden 
geometriöen linie basirende lautSrifit gehabt haben, daß 
ferner die Juden mit iren Abbreviaturen (ra&ei thebot, <L i. 
wortanfang u. eophe thebot , d. i. wortSlusa ) den anfang 
zu einer höhern 5nell5reibkunst gemaot, daß demnao 
„die begründung u. ausbildung der höheren auf 5reib- 
kürzung gestützten geSwindßreibkunst vorzugsweise bei 
den Hebräern zu suoen sei“, u. daß soloe ßriftart wirk- 
lio unter den Juden' als ge&wind&rift zur prakti&en An- 
wendung gebraot wurde“. „Es ist, sagt er, nur zu be- 
VIII. 12 
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dauern, daß keine wirkfioeri belege der eigentiioen 1 he- 
bräiben gebwindbreibkunst eio bis aut' unsre Zeiten erhaU 
ten zu haben Seinen; villeiot könnten aber doo noo «oloe 
au*fgefunden werden'V •»' :.in n • ;n.. -i n,. 

Dis er knsiot 1 war Stölfce in seinem Dei’buoe von' 1841 
etttgegengetretfeh; 1 indeöi derselbe’ die (Jrieoen als die* 
jenige natiön 1 betraotete, der wir wttrbeitolio die ersten 
anfänge der sten.’ie zu ; verdanken haben. Bestimmter 
spriot Bio Stoke darüber in der Ü.auflage seines Lergan- 
ges vön 18&8 aus, in weloer er den abbnitt über den 
entwieklungsgang der sten.’ie weserrtlio erweitert hat. Er 
sagt daselbst in § 8 j' „Die sten.’ie hat non verSidene an- 
dere grieoibe benennürtgen erhaben z. b.’i'tnoygraphie, 
braoygraphie, semeiographie. Dis beint anzudeuten, daß 
sie eine grieoibe erfindung istu Einige Sriftstellar haben 
sio bemüht, iren Ursprung bon bei den ältesten Völkern 
aufzufinden, ü ; . haben die volksbrift der alten Ägypter 
(die demotibe, auo enooriße «. epistolographibe brift ge- 
nannt) als eine Bten.’ibe angesehen. Dise volksbrift ist 
zwar kürzer, als die beiden andern ßriftarten der Ägyp- 
ter, die hieroglyphiöe Ui bieratlSe; wollte man sie aber 
deshalb eine Steö.’be nennen, so würde die deutbe current- 
brift disen namen ano verdienen, da sie kürzer ist, als die 
fraktur- ti. knnzleibrift. Nur, 1 wenn eine brift eigehtüthlioe 
alphabetibe zeioen hat, weloe einfaoer sind, als die buo* 
staben der gevröhlioen breibbrift, wird man sie den sten.’ben 
briften zuzälen können. In änlioer weise ist die behaup- 
tung jener : briftsteller, daß die Hebräer u. Perser sten.’en 
gehabt hatten, wol nur aus unriotiger aüslegung oder Über- 
setzung von stellen der bibel u. der profanscribenten her* 
vorgegartgen, in denen zwar von gebwitidbreibern die rede 
ist, aber niot gesagt wird, daß 1 sie eine andere brift, als 
die gcwönlioe, zu irem zwecke benutzt, oder daß sie öfi- 
fentlioe vorträgd wörtHo näogebribdn hätten“. • 

Wir glaubten anf : die ansiöt St.‘s hier um so mer hih- 
weisen zu müssen, da eine erwähnung der* äusgezeioneten 
historiben einleitung in St.’s Lergang vöh hrft. Dr. Zeibig 
überall principieil u. consequent verrniden ist; -— -*. < 



itized by Google 




Geschichte der Geschwindschreibkunst 179 

ln bezug auf die älteren orientaliben Völker tritt nun 
hr. Dr. Zeibig der ansiot Sh’s bei u. erklärt sio mit großer 
entbidenheit gegen die G.'s. „Die frage, sagt er, wie 
weit in das altertum die erfindung u. Übung der geßtvind- 
Sreibkunst binaufreioe, ist mit Vermutungen und behaup- 
tungen beantwortet worden, weine vor, einer sorgfältigen 
prüfung niot bestellen können. Man rückt , so gern fast un- 
willkürlio die anfänge einer kunst in das dunkel der frühsten 
zeiten, um dieselbe 6r würdiger zu maoen. G. verlegt in 
seiner Anleitung die kunst der gebwindbiift bereits in die 
ältesten zeiten der brift Übung. Wo fast noo anfänge der 
5rift waren, da findet er bereits ire höoste entwickelung. 
Die im naofolgenden bearbeiter seines Systems haben be- 
züglio der gebiote der sten.’ie fast sämtlio jene angaben 
widerholt. Wenn dagegen meine untersuoung der frage, 
ob denn die gebwindöreibkunst soweit als bisher immer 
behauptet worden, in das altertum hinaufrage, zu ganz 
andern ergebnissen gekommen ist, so wird rnia wol nie- 
mand der impietät gegen G. zeihen und die band, mit 
weloer ia einen von mir als falb erkannten nimbus zer- 
störe, eine frefelnde nennen. Gäbe es wider erwarten 
einen solaen, so müsste ia im zurufen; „Die warheit ist 
mir mer als Plato u. Aristoteles.“ 

Hr. Dr. Zeibig geht nun aber noo einen 5ritt weiter 
über Sb hinaus. St. erkennt mit Lipsius brief an Lessius 
(cent. I ad Beigas 27) den Grieoen den rum zu, die er- 
sten entwickler einer aten.’Sen brift gewesen zu sein:. 
„Von den Grieoen wissen wir, daß sie sio der stenfie be- 
dienten, daß unter andern Xenophon die denkwürdigkeiten 
des Sokrates mittels derselben aufgezeianet hat.“ Über 
Xenophon beriatet Diogenes Laertius 2,48: xcu jrgtoroi,- 

■wüHfiyueiiMTafievoii 7<1 XeyOfMva tiq dv^fotiwovs riyaysv, Hr. 
Dr. Zeibig willl darin mit Sneider (Ausgabe der tnemo- 
rabilien) u. mit Isaac Pitman keineswegs eine hindeutung 
auf eine anwendung der gebwindbrift finden, sondern nur 
auf eine aufzeionung überhaupt , , 

„Bedenken wir, sagt er, weloen wert u. weloe bedeu- , 
tung in Hellas die redekunst hatte, daß sie die stete be- 

12 * 
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gleiterin der statskunst War, bedenken wir, daß was 
sonao auo ganz selb st v erstand lio ist — über alle die-öffenf- 1 
lioe berecfeamkeit jener tage 'betreffenden einzeln heitert 
in den Sriften der alten ü. in den bearbeiten! derselben 
adffilüss* gegeben wird, so ligt es auf der band, daß- einei 
so ge waltigen neuerhn g, wie die geSwindöriff ist/ der 
besten dienerin der beredsamkeit, erwähniing, ü. zwar triot 
bloß beiläufig hätte geßfeben müssen, wenn die kunst wifk- 
116 5oh Vor Cicero’s zeit ‘in Grieoenland erfttnden u. ge- 
übt Worden wäre.“ * •' • ; ' *>■ :»n i-Ii I wnlii 

Wir können diser deduction niot unbedingt beistimmen 
u. glauben, daß hr!“Zeibig’ daduro &re gefRrt Worden ist, 
daß 'fer die stett.’ie der alten für eine gewaltigere hefde- 
rung hält, ab Sie "eS WitkRo war. Alles, was wir* von 
der sten.’ie der alten, derGfieöen wie der Römer/ wissen/ 
spiriöt 1 dafür, daß dieselbe sio niot in dem grade Won der 
gewönlioen Srift entfernte, wie die stett.’ie der’ netteren 
Völker.' Die sten.’ie der ältfen 1 bat einen ganz andern ent- 
wirkhirtgsgang, indem sie sio allein anöeitt' nao duvd all- 
mahliöe stufenweise fört&reitende kürzttngen u. Umformun- 
gen aus der damals übliöett 5riff entwickelte, so daß. Wenn 
auo einzelne männer für die ent wiekehing 1 ' besonders tätig 
waren, doo von einer einmaligen erfittdttng duro eine ein- 
zelne bestimmte persöttliokeit in dem sinne, wie 1 etWÄ-von 
der Grabelsbergeröen, Stolzeöen oder PitrnanBen sten.’ie, 
niot wol die rede sein kann. Unter -disen umständen Öeint 
utts aus de m mangdl bestimmter uaorioten über den er- 
findet 1 niot eitle so bestimmte folgerting gezogen werden 
zu' können, wie dis von hrn. Dr. Zeibig geSiht. - u 

Was die an Tange der geöwindbreibkunstbei dert Rö- 
mern betrifft, so sind die bekannten worte des Isidorusf 
„Vblgares notas Enni usprimns mille et cetttum htvenit“ 
Svverlio auf die später entwickelten tuoygraphifien zeiöen 
zu beziehen,” sondern auf sigel im sinne der Römer, 
d. h. abkürzungen bestimmter phraSett duro die anfangs- 
buostaben der Wörter. In bezug auf die ansrot, daß un- 
ter jenem E nhiuS ni6t der ctiöter Q. Ennius, sondern 
Jer spätere grammatiker Ennirts zu - verstehen sei/ wild 



Digilized by Google 




Geschichte der Getohwindschreibkunst. ,181 

auf Gräfenhan, Ge&iote der classiöen Philologie, int Al- 
tertum, I V, 128, verwisen, dagegen ist auf das, was Mar- 
tin Hertz darüber beigebraot hat, (vgl. unsere zeitSr. II, 
152 ff.) keine rücksiat genommen. 

II. GeSwindörift der Römer u. Grieppn (s. 18—64). 

Kopp sagt in der Palaeographia critica I, ‘dl : „Con- 
firmatur sententia nostva, notas non praemedito consilio 
sive,,consulto inventas, spd ex velociter acribendi studio 
sunsim et intproviso enatas esse; ita ut, quod Cicero 
(Brut. VIII) tle verbis dicit, etiain de notjs valent, earum 
structuraui natura magis, casuque nonnumqqam, quam aut 
ratione aliqua aut observatione factam esse“, u. s. 27: 
„Nunc moituisse , fuffiqiat, lectoreni persuasum habiturum, 
neque Tjronem, neque ah um queniquam hoc scribendi ge- 
nus consulto linxisse, aut liujusmodi literarum figuras, 
yelociter scribendi causa, exeogitagse, neque fingere, neque 
exeogitare potuisse“. . . 

Dißer ansiot Kopps tritt nun hr. Dr. Zeibig. der sio 
überhaupt darin zu gefallen 5eint, das gerade gegenteil 
vqn dem aufzustelleu, was foröer vor im als resultat irer 
Studien gefunden haben, 5arf entgegen. »Der gedanke, 
eipe 5rift herzustellen, di® duro eine wesentlioe Umgestal- 
tung der gewönlioen buostaben der leioteren zeionung 
wegen, sowie der bessern Verbindung halber u. duro an- 
wendung von nao gewissen grundsätzen geregelten kür- 
zungen den kundigen befähigt, die 5nelle rede zu fixiren, 
ist notwendigerweise in einer bestimmten person, die sio 
villeiot eifrig mit der frage be5äftigt hat, wie auf leiotere 
u. follkommenere weise, als im wege der siglenfirift der 
wprtlaut einer rede zu fesseln sei, aufgestigen, die dann 
die ausfürbarkeit diser idee erkannt u. dieselbe handlio zu 
gestalten versuot hat. Nimmermer maot sio ein System, 
wie das der tironiöen noten so von selbst. Auo in der 
neueren zeit kennen wir nur von bestimmten erfindern 
ausgegangene u. gewönlio nao inen benannte Systeme; 
wir kennen keins, dessen zeioen u. grundsätze duro „be- 
diirfnis q. üjb.ung von selbst gebildet u. nao u. nao ent- 
standen wären“. Es ist ganz ebenso, wie mit dem 
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alphabete; auo bei im muss ein bestimmter erfinder ange- 
nommen werden. Ob duro so vile jarhunderte hinduro 
eine sioere u. genügende künde von der person des er- 
finders u. von seinen lebensverhältriissen auf uns gekom- 
men, ist eine andere frage.“ 

Wir haben 5on oben angedeutet, daß wir diser ansiot 
niot beitreten können u. glauben hierin Kopps urteil doo 
ein größeres gewiot beilegen zu müssen. Die tironiBen 
noten stehen ganz augenBeinlio , gerade so wie die uns 
erhaltenen reste grieoiSer sten.’ie, in einem ganz andern 
Verhältnis zu der römiSen 5rift, als unsere heutigen sten.’Ben 
Sriften zu unsrer gewönlioen Srift ; überall Sließen sio 
die zeioen jener den älteren römiSen buostaben so an, 
daß die mögliokeit der allmählioen entstehung aus der rö- 
miSen Brift selbst noo jetzt bei den verhältnismäßig dürf- 
tigen u. späten Überresten niot zu verkennen ist, wogegen 
in der neueren sten.’ie allerdings überall ein bestimmter 
erfinder von vorn herein ein von der gewönlioen Brift 
unabhängiges zeioensystem aufstellt, wenn auo anknüp- 
fungspunkte an dieselbe noo hie u. da hervortreten; man 
vergleioe in diser beziehung namentlio die ältern Brift- 
proben G.’s (Miinoener Blätter V, u. unsere zeitSr. IV). 
Der Übergang der zeioen in der sten.’ie findet duro das 
streben, die zeioen Verbindungsfähiger zu maoen u. abzu- 
kürzen, meist seine erklärung. Diser allgemeine entwick- 
lungsgang Bließt natürlio niot aus, daß niot auo einzelne 
^von irer eigenen erfindung manoes hinzugetan hkben. 
Unter disen nam warSeinlio Marcus T ul lius Tiro, der 
freigelassene des Cicero, nao weloem man später die 
römiSe taoygraphie tironiBe noten nannte, eine der er- 
sten stellen ein. Wie weit aber die noten zur zeit des 
Tiro von den uns erhaltenen in der form u. dem grade 
der kürzung abwioen, das können wir jetzt niotmer ent- 
Beiden, da letztere nao Kopp’s urteil duro ire form u. 
Verbindung auf eine entstehung in den ersten jarhunder- 
ten nao Chr. Bließen lassen (Vgl. Stolze a: a. o. s. 28). 

Bezüglio des ferner von Isidor als beforderer u. fort- 
bildner der römiSen geSwindSrift namhaft gemaoten 
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»Seite ca, kommt hr. Pr. Zeibig zu dem resultate, daß 
aia. die frage, wer unter disem Seneca zu verstehen sei, 
wol kaum mit Zuverlässigkeit werde beantworten lassen. 
Eigsntümliö ist es widerum, daß er bei den sonst so ausfür- 
lioen anfürungen gar niot erwähnt, daß Petrus Diaconus 
bestimmt den Lucius Annaeus Seneca als denjenigen 
.n^nnt, der die noten auf 5000 erweitert habe. (Vgl. un- 
sere zeitör,., II, 254). Die gründe, weloe der Verfasser 

' ^ (I ° 

gegen disen vorbringt, Seinen uns doo niot durobla- 
,gend u. überzeugend zu sein. 

, , ■ . Der Verfasser gibt dann noo . eine große anzal von 
citaten , weloe mit der äußern gebiote der taoygra- 
phie der. alten in Verbindung stehen; über 1 ~ 



das 



wesen 



der tironiben noten selbst handeln noo niot fülle andert- 
halb seiten (s. 55 — 5(5),. wo zugleio die im Dresdener Corre- 
spondenzblatte 1859, s. 65 aufgestellte ansiot, daß die de- 
motibe $rift der- Ägypter einfluss auf die römibe gebwind- 
Srift ausgeübt habe, zurüekgewisen wird. 

i Dasjenige, was sio auf die in mereren handbriften ent- 
,, halteDe notensammlung bezieht, lassen wir hier bei- 
,, Seite ligen, da wir darüber von Dr. Krause ein beson- 
deres werk zu erwarten haben. 

f. Außer den Kopp bekannten diplomen u. capitu- 
larien Ludwigs des frommen, des Chrysostomus 
brief an Demetrius de compunctione cor dis, ferner Hyginus 
de sideribua in der bibliothek zu Paris, Isidorus in der 
Yaticaniöen bibliothek, einem manuscript des Curtius mit 
rand- , u. blussbemerkungen in Bern, u. dem breviarium 
Alarici mit tironiSen marginalien in Münoen wird s. 62 
noo folgendes von prof. W uttke zu Leipzig aufge- 
stellte verzeionis von handSriften, in denen tironiSe noten 
enthalten sind, gegeben: 

„1. In einem ehemals in Oviedo, jetzt in Madrid be- 
findlioen buoe (Codex Ouitensis 58), das mit Stammtafeln 
der gotenkönige begiunt. Blatt 92 — 95 stehen dieselben. 
Zuerst: incipiunt > notae ad erudiiionem infantium editae, ul 
fertur a Seneca Cordubensi, dann ein alphabet u. sylla- 
bar, als ',c. 2 praepositiones u. c. 3 declinationes. 
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2. In dem einst in Bobbio gewesenen? jetzt allem ver-ii 

muten nao in Turin befindlioen Code* des Lactantius., 

■ 

de opificio dei in 4" u. zwar auf dem 2. blatte. n -brjon 

3. In zwei Codices der Leydener Universität (Vossiar 
nus Lat. fol. et 4“). JVotac scribendi ignotae, , .. . . ,■< ] 

4. In der vormals den Antwerpner Jesuiten zugeh ö*-. 

rigen, jetzt in. der großen Brüsseler bibliothek befindlioen. 
handbrift des Isidorus aus dem 9. jarbundert. , , 

5. Im nanuscript nr. 7493 — notae llronianae saec. 

[ X . u. nr. 8346 — notar. tachygr. explicatio saec „ XV, 
auf der kaiserlioen bibliothek zu Paris. . '• , ,, 

6. In der handbr. nr. 85 auf der bibliothek zu Genf.“,'? 

Dises verzeionis ist mit dank anzuerkennen, wenn ea i 

auo auf follständigkeit niot anspruo maot. . .( : i i 

III. Die Stenographie vom 10. bis zum .ende des tJ 
1, 16. jarhunderts (s. 65-^-75). iC-is 

Diser abbnitt bringt zuerst eine naoriot des professor - 
Flügel in Dresden aus des Abu Muhammed Ben Ishak 
im jare 987 follendeter literaturgebiote der Araber übjer 
einen der bnellbrift kundigen Chinesen aus dem ersten , 
viertel des 10. jarhunderts. s . ; r. öl 

Daß in disen jarhunderten in Europa lerverträge, 
namentlio juridibe wie auo predigten, vilfao mit hilfe von 
abbreviaturen naogebriben wurden, ist bekannt; daß aber / 
irgend wo ein neues eigentiimlioes sjen.’bes System auf- 
getreten wäre, davon findet sio nirgends auo nur eine an- 
deutung. Manoes von dem hier erzälten, namentlio Uber das 
naobreiben der reden Bertolds, Geilers von Kaisers- 
berg, Luthers etc. gehört wol mer in eine allge- 
meine literaturgebiote als in eine gebiote der sten.ie. 

S. 74 heißt es dann: „Wenn Gabelsberger (Anleitung 
s. 54) sagt: daß sio naorioten u. spuren der anwendnng 
der taoygraphie zur aufname der Verhandlungen landstän-v 
diber reprüsentation selbst aus den ältesten zelten her- 
übergetragen haben, neinlio hinsiotlio des Storthings in 
Norwegen, der landständiben Versammlungen der 9we- 
den, der Cortes in Spanien, des Parlaments in England, 
so ist er uns die andeutung seiner quelle,, aus welber 
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dise naorioten geSöpft, Suldig gebliben u. uns wenigstens 
ist es, abgesehen von den im näosten abSnitte zu erwäh- 
nenden sten.’Ben notaten des Sir Simon d’Ewes, niat mög- 
lio gewesen, belege dafür zu finden.“ 

Das naoSreiben von predigten war zur zeit der refor- 
mation u. ano noo Wärend der folgenden jarhunderte eine 
ser verbreitete sitte; teils 5riben bei allen predigern, weloe 
' in dem rufe tllotiger kanzelredner standen, candidaten der 
theologie zu irer ausbildung nao, teils hielten aua die 
Bullerer darauf, daü ire Bülcr in den kiroen fieiliig 
wärend der predigten naoBribcn. So erzält z. b. Lütke 
von Georg Rollenhagen in dessen Leben, Programm des 
BerliniSen Gymnasiums zum grauen Kloster, 1846, s. 12: 
„Ser vil hielt er auf die prediger Eber zu Wittenberge 
u. Pfeffinger in Leipzig, deren predigten er eifrig naa- 
zuBreiben pflegte. Überhaupt hielt er aua späterhin bei 
seinen Sülern ser darauf, daß sie die predigten naa- 
5riben.“ 11 '•'••T 4 ‘ 

Es folgt dann der anfsng des IV. abSnitts: „die Ste- 
nographie wärend des Zeitraumes vom ende des 
16. jarhunderts bis zur gegenwart“, dessen bespre- 
oung wir bis zum erBeinen .der fortsetzung verBieben. 

r/i i ■ • • 

XXVIII. Stenography or universal European Sliorthand, 
on Gabelsbergers Principles, as already introdueed in Ger- 
many, Denmarlc, Swe.den, Norway, Russia, Greece, Italy etc. 
Adapted to tfie english Language by Alfred Geiger. Fu- 
blished by l the royal Stenographie Institution. Dresden. 
Printed by < 7 . C. Meinhold and Sons. 1860. ("56 p. 8°,) 
In der Introduction heißt es von dem G.’Ben Sy- 
steme: „An espeeial and essential advantage of tliis 'Sy- 
stem is that, by its whole nature, it is not confined to 
one single idiom, but bears in itself the possibility of be- 
coming a comnionjpossession of all modern nations, to a 
greater extent even than english current writing has al- 
ready become et«.“' 

Die abkürzungen teilt der verf. in zwei classen: 

„The first dass are based on the principle of 
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the abbreviations which, though on a moro limited scale 
occur also in long-hand . They eonsist principally ol' 
such parts of epeeoh as are most frequent on ac- 
count of their grammatical fuhotions, as particlee,,.prp- 
nouns eto. The words thus abridged are in partmade more 
prominent by placing them above or belowlke writing.lipe. 

■ niTbe second «lass, on the contrarv, oonsists Jn 
abridged writings of words or phrases, which, when less 
epeed is required («s in letter-writing), can be expressed 
at length, and may be said, to form the .clastic part ,of 
the system . . . No one will doubt that the phrase: ,4 have 
no i lo listenito you“ ineans: >,1 have no time to listen 
to you“, and that: „It ia a great virtue to be -t-ajble Ho- 
wards the poor“ is to be read: „It i» a great virtue to 
be charitable towards the poar.“ The abbreviations, 
which wo found on this psychological fact, mp.j be divi- 
ded into' two Orders, vic. abbreviations of sound.and 
grammatical abbreviations. The principle of tlie 
former is to write only thesound that is most striking 
tö the ear. The latter rest onitho obaervation that it is 
usually the most essential part of a iword or phrase, 
that is to be guessed with the greatest, ense, ,for.what is 
essential, is in itself necessary for the sense. We there- 
fore may in many instances express only the hccesspry 
parts of a word, omitting the essential onea, without any 
fear of misunderstanding ... 

' Ob die Engländer, weloe bisher in iren verSidenen 
Systemen meist den weg eines festen sigelsystems, . änlio 
wie im St.’5e System, gegangen sind, sio mit disein 
elastiben teile des ö.’Sen system es . befreunden werden, 
haben wir abzu warten; wir zweifeln jedoo daran. , 

In bezug auf die Orthographie heißt es s. 8 : .„There 
arises a peculiar diffioulty with re3pect ,to those langua- 
ges, in which as in English, pronunciation and spelling 
do not agree. To keep strictly to spelling, and write 
what we do not hear, would assuredly be the least practi- 
cal expedient, when it is the object? to keep pace with 
hearing. A rnere phonetic method, on the other hand. 
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whatever may be thought of its adnviasibility in general, 
cannot sufifiee for pasigraphioal purposes. A pasigra- 
phical alphabet must necessarily be able to represeht the 
established orthographioal form of a word of any idiom 
’as well as Its pronunciation, and answorithe question 
whiCh, to form a distinct idea of a word, wfe use to put 
to ourselves, viz. how is it speit? We do not merni 
to say, that every difference in spelling, though inäudiblc 
or nearly so, must be actually expressed; but it must be 
possible to do so. For this reason. tough the Stenographie 
appHcation of the System is abnost throughout pbonetic, 
we have not renounced the resources of distinction which 
the ordinary alpbabets possees. We have had all due re- 
gard to uniformity with other European lapguages, that 
employ an orthography more in accordanoe with their 
pronunciation, and have tried to retain as much as pos- 
sible of what, for our System, has alrcady been sanc- 
tioned by custom in Germany and all the countries, where 
it has penetrated fromhence/' d. . i,-. « , t r . . 

§ 1 lautet dann: „General role: Write the words 
according to their 1 sounds. The cases, when ortho- 
graphy is to be regarded, will be specified hereafter.“ 

§ 2 gibt das alphabet. Die zeioen, bei denen wir 
niots bemerken; sind gleio denen G.’s; i.bei den ab- 
wesenden setzen wir die entspreoenden G.’5en in klammern, 
b, q, f, v, w, m, 

g, k, scotch ch, h, y, ng, j, (=G.’s dis), ch (=G.'s tö), 
d, t, th, sh (=G.’s 6), zh (=G.’s 5, bauoig), r, s, 

- G.’s D), z (=G.*s s)* I, n, x, qu. 

Über die vocale heiflt es § 7 : „The english languagc 
has ten long vowels, to six of which correspond six short 
vowels: 



1) 


a long 


in far, short 


in fat (=G.’s , 


B ),. -i 


2) 


e 


fade, 


fed (*=G.’s 


«)»' '■ 


3) 


i 


feed 


fit (sä» G.’s i 


) Of 


4) 


0 


fore 


fop (=G.'s 


°) 


5) 


u 


fool 1 




(= G.’s u). 


6) 


6 


fume j 


full and fun 
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• 1 . 1 . 7 ) i / • > >. file (=G.’s «) 

>i(8) aw >i flasv (= breitem o) 1 !> .... 

:i 9) ou ü> (io- ' foul («=G.'s au) .»»( .■ ;ur 

10) oi •> foil ( >0 mit bindestrio) > ->b> *■■■!> 

•< 10V i.i mijih.' ■>.'< ..i.ii 

•— Ji> .>>• dt.88*. !fc ji-ifi "ku.-. : ill" •'** 

XXIV Die iteiiograpliic in Bezug nnf 
den Iierplan der preußischen 
Realschulen. 

Im IV. jargangte meiner ZeitSrift, 8. 80 ff. habe io die 
frage bftsprooen, wie sio der unterfiot in der sten.’ie am 
bestcn"in den lerplan der "preußiSen gymnasien einfügen 
lassen würde, u. habe mio dafür ausgesprooen, daß der- 
selbe mögliost in einer der obern trlassen mit dem unter- 
riot in der inuttersprade Verbunden werde. 1 Da neuerdings 
reglende bestimmnngen über die realSulen ergwngen sind, 
so drärtgt sio in änlioer weise die frage auf, wie sio die 
sten.'ie am leiotesten u. one besondere kosten in dbn ler- 
plan diser anstalten würde aufnemen lassen. Zum anhalte 
teile io hier eine übersiot des lerplanes mit, wie er im 
letzten jaresberiote der* hiesigen Dorotheenstädtißen Real- 
5ule auf grund der am 6. Octbr. 1859 für RealSulen er- 
ster Ordnung erlassenen Unterriots- u. Prüfungsordnung 
ansfürlio entwickelt worden ist; mit ausßluss des (um- u. 



singunterriots. 


r: . 11 * .» 


.*•*.1 1.1 


>« 


Vll •’ #•* • * 


'f . •*..* .*«»/* W 1 


Klasse 

Dauer rl«s Gtuyrap 


VI V 
1 1 


IV III 
1 2 | 


11 

2 1 


1 , 

2 jare 


ye»nmUal <t. std. 
,1 jm- — «cjtulw.) 


Religion 

Deut5 


3 3 
'3 3 


2 2 
3 3 


2 

3 


2 wncli. 

0 stand. 

,3 | 


800 

1080 


Latein 


8 6 


6 5 


4 


3 


1760 


Französib 


-wi 5 


5 t„4 


4 


4 


1360 


Engli5 


— 


— 4 


3 


3 


800 


Geß.u.Geogr. 


3 3 


4 4 


.3.1 


3 


1200 


Nnturwissenö. 


2 2 


2 2 


6 


6 


1360 


Mathematik 


5 5 


6 6 


5 


k fl 


1920 


Zeionen 


1.2.) 2, 


„2 2 


2 


3 


800 


Sreiben 


| 2 2 


2 — ■ 


-r**_ 


!rn 


240 . 


Summa 


28 31 


32 32 


32 


32 


,11320 
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Daß sio von den 240 stunden, weloe von den gesam- 
ten 11320 stunden auf den ßreibunterriot kommen, keine 
für die sten.'ie gewinnnen lässt, leuotet ßon daraus ein, 
daß die ßüler der untern classen, auf die sio dieer unter- 
riot beßränkt, noo niot die nötige spraolioe Vorbildung 
haben, um sio mit erfolg mit einer auf den spraobau ge- 
gründeten sten.’ßen 5rift beßfiftigen zu können. Y^n dtp* 
tV. ab ist die sorge für die fernere ausbildung der Süler 
im ßreiben besonders dem lerer des deutßen zugewisen, 
was um so zweckmäßiger ist, da der unterriot im ßreiben 
in naher beziehung zu dem in der Orthographie steht. 
Dis ist auo ausdrücklio von der hohen Vorgesetzten be- 
i^deufto^teawt werden, indem es in der Untnrriots- u. 
Prüfungsordnung heißt: , t,, ; ü , 

..„Der ßreibunterriot bedarf keiner größeren als der im 
lerplan angesetzten zal von stunden. Dieselbe lässt 
.sio apo, beßjränken, wenn z. b. auo die orthographißen 
Übungen im deutßen eben dazu benutzt werden, u. wenn 
jeder der lerer, bei jeder ßriftlioen arbeit auf, eine gute 

u. reinlioe handßnift hält.“ - 

In disen Worten ligt zngleio ein beaotenswerter hin- 
weis darauf weloen .weg der sten-’ße unterriot in den 
realßulen zu gehen habe. Der unterriot im deutßen muss 
es danaa offenbar sein, mit dein er in unmittelbare Ver- 
bindung zu setzen ist. Dis ist nun um so leioter jnög- 
lio, als für die realßplen duro alle klasaen außer der I. 
hinduro eine wöoentlioe stunde mer für den unterriot im 
deutßen angeactzt ist, als für die gymnaaien. Die lerer 
des deutßen sind es danao, denen vorzugsweise die Borge 
für die sten.’ie anzuvertrauen ist. Von inen kann man 
mit folleih rcot verlanget, daß sie eio mit der entwreke- 
lung der deutßen ßrift, also auo der deutßen sten.'ie, be- 
kannt inaoen. Am sioeraten würde dis erreiot werden, 
wenn, wie io dis ßon früher angedeutet habe, in zukunft 
von jedem, der die facultas docendi im deutßen er- 
langen will, auo der naoweis einer bekanntßaft mit der 
deutßen sten.’ie verlangt würde. 

Was den unterriot selbst betrifft, so dürfte unter zu- 
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grundelegung der Stolzeöen „Anleitung zur deutöen Ste- 
nographie. 12. Aufl. Berlin, Mittler u, Sohn“ und der 
„Aufgaben zur Übertragung von Adam, 4. Aufl. Breslau, 
A. Gosohorsky“, eine der deutöen stunden wöOentHo in 
der II. darauf zu verwenden sein u. die weitere einiibung 
dann im wesentlioen daduro erzilt werden können, daß der 
lerer des deutöen den 5ülern anleitung gäbe, sio bei irer 
deutöen lectüre gut geordnete collectaneen in sten.'öer 
5 ritt anzulegen, so wie die ersten entwürfe zu iren deut- 
öen aufsätzen in diser örift zu ruaoen. 



Von dem herausgeber eröinen und sind duro alle buo- 
handlungen zu beziehen; 

®ie2>erctnfncbuii^en b. beutfdpen 9>led)tfcbmbuna, 

bom Stanbjjunfte ber Stctjefdjen (Stenografie beleuchtet, 
©erlitt. grattj ®umfer 24 <Sgr. 

SSörtcrbud) ber beutfdben 3ted)tfd)retbunft. gbenba. 

16 @gr. 

äSergletcbrnbed ^Sörterbucb ber gebräucblitbfkn 
itrtufnauten. ßbenba. . ? 15 @gr. 

Über die Anordnung' des Alphabets. Mit 

einer Abhandlung über die für CH, SCH, SZ vor- 
schlagenen Zeichen von Jakob Grimm. Berlin. Ferd. 
Dümmler. 8 Sgr. 

Das Tb in der deutschen Rechtschreibung’. 

(Abdr. aus dem VIII. Jarg. der Zeitschrift für Sten.) 
Berlin, W. Hertz . 10 Sgfi 

Zeitschrift fftr Stenographie und Ortho- 
graphie. Leipzig. Förstnersche Buchhandlung. 
I. u. II. Jarg (je 18 Bogen, nebst Tafeln), k 1*^ Tlr. 
III. bis VIII. Jarg. (je 12 Bog. nebst Tafeln), k 1 Tlr. 
Die Zeitörift wird auo ferner eröeinen. Das abonne- 
ment auf die näosten 6 hefte beträgt 1 Tlr. und kann 
sowol direct bei dem herausgeber wie auo bei jeder post- 
anstalt n. buohandlung besorgt werden. Sämtlioe ste- 
nographiöe vereine, sowie die einzelnen mitglider dersel- 
ben u. alle freunde des sten.’ie werden ergebenst ersuot, 
im interesse der saoe dahin zu wirken, daß die zeitörift 
in iren kreisen eihe mögliost weite Verbreitung finde. 



Druck von C. Quthschmidt «fe Co. in Berlin. 
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